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Alterdurchlauchtigfter, Grogmächtigfter 
"König, 
aergnädgfe König und Herr! 


a ae Voͤlker, welche in einer 
tiefen Vorzeit das ganze Europa erſchuͤtter⸗ 
ten, und nach einem mehr denn achthundert- 
jährigen Kampfe das vömifche Weltreich zer: 
truͤmmerten, waren zumeift von ben Ländern 
ausgegangen, welche die hohe Weisheit Em, 
Majeftät noch jego bewaltet, und leben 
zum Theil noch in fpaten Urenkeln fort, die 
durch Em. Majeftät von Thaten des un: 


vergänglichen Ruhmes zu den erfolgreichſten 


Erweiterungen in allen Zweigen des menſch⸗ 
lichen Wiſſens gefuͤhrt worden ſind. 


Der Verfaſſer darf es daher auch wagen, 
dem hochgefeyerten Namen Ew. Majeſtaͤt 
ein Werk zu weihen, welches den Bildungs⸗ 
ſtand jener Voͤlker darzuzeichnen beſtimmt iſt, 
und er wird ſich gluͤcklich preiſen, wenn das⸗ 
ſelbe die RE: Zufriedenheit na * 


Tich verfehlt, und wenn eine nachfichtsvofle 
Beurtheilung bes hoͤchſten Kenners ihn er- 
muthiget, im Fache der germanifchen Ur: 
gefchichte noch neuere und größere Aufpellung: 
en zu verfuchen, | 


In sieffter Ehrfurcht erſterbend 


Ew. Koͤniglichen Majeſtaͤt 


unterthänigfter 
Johann Gortlieb Radtof. 


Borrede 





| Wenn das vorliegende Werk ’über die Urheimat 
des germanifchen Volkes beftimmtere Andeutungen 
giebe, und zugleicy über Lebensweife, Sitte und 
Gottesthum ein freudiges Licht verbreiter, indeſſen 
die Werfe eines Adelung, Anton, Gibbon, 
Johannes von Müller, Ruͤhs, Schlözer. 
und vieler Anderen, diefelben Germanen zuerft nur als 
menfchenfreffende Wilde, dann als Momaden, und 
endlich) als Barbaren zu ſchildern pflegen, fo erfläre 


ſich diefer Unterfchied fowol durdy die Berfchiedenheie 


der Duellen, welche der Eine oder die Anderen zu 
ihren Forſchungen benüßten, als auch durd) die 
Verfchiedenheit de'r Grundfäge und Anfichsen, wo⸗ 
von fie bey ihren Forfchungen ausgegangen. Ein- 
gefreifet in eine Zeit, die alles Große und Schöne 
der eigenen Voͤlkerſchaft daniederdrücfte, und eng» 
befangen durch die Berichte de'r feindlichen Römer, 
deuteten fie in die Worte diefer noch hinein, was 
etwa zur Wildheit und Barbarey noch pafste, und 
verglichen nunmehr die Germanen, um doch bie 
zahlreichen Luͤcken in der Gefchichte a auszufüllen, | 
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nicht etwa mit den uͤbrigen Voͤlkern Europa's, wider 
die ſie Jahrhunderte hindurch im Kriege aufgetreten, 
fondern bald mie den ganz-, bald mit den halb» 
wilden Völkern Amerika's, weil fie, nach ber 
Aehnlichkeit, befonders des Klima’s, zu fehließe 
en, mit diefen auf einer und derfelben Bildungs⸗ 
fiufe geftanden haben koͤnnten. So wurde aufdiefe 
nur murhmaßliche Aehnlichkeit, gleichfam als auf 
einen gefchichtlich erwiefenen Saß, ein ganzes Syftem 
von Behauptungen gebaut, die bey ber nähern 
Prüfung ſaͤmmtlich als grundlos zufammenfallen. 
Diefe Verirrungen ‚erklären fich Teiche dadurch, 
dafs die meiften jener Männer in ihren früheren 
Jahren fich faft nur mie Erforfehung de'r wilden 
und halbwilden Menfchenftämme Sibirieng und 
Lapplandes, oder mie Weberfegung de'r änglifch- 
franzöfifchen, zu den rohen Bewohnern Auftraliens 
oder Amerifa’s unternommenen Reifen, Sabre lang 
befchäftige, dafür aber dag Lefen und Wiederlefen 
de'r alten Schriftfteller, voran de'r Griechen, ver- 
ſchmaͤht oder nur bliefweife getrieben hatten. Zwar 
wufsten einige unferer Gelehrten ſeit mehr denn 
hundert Jahren, dafs unfere Sprache viele Aebnlich- 
keit mit der perfifchen, und, feit ben dänifchen 
Miflionsberichten, mie ber malabarifchen habe; ſeit 
P. Paulinus endlich und Friedrich von Schlegel, 
daſs fie mit der alt-indifchen ſehr nahe übereintreffe; 
body zog man aus diefer Beobachtung gar- wenig 
Nutzen, tändelte zu viel mie muchmaßlichen Urlauts 
en, betrachtete jene Uebereintreffungen. mehr als 
Seltfamfeiten, ohne zu ahnen, dafs eben durch fie, 
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waͤren fie bereits alle gefammele, an ber Hand ber 
Gefchichte ſich eine beynahe vollftändige Bildungs⸗ 
gefchichte unferes urzeirlich im Oſten baufenden 
Bolfes entwerfen. lafle. 


Der erfte bier nunmehr vorliegende Verſuch 
diefer Arc Fann jedoch, obſchon er feie dem Jahre 
ı812 *) ſchon vorbereitet war, und in des Verf. 
zu Berlin gehaltenen Vorträgen weiter ausgeführt 
worden ift, niche vollftändige Schilderungen, fondern 
nur die Grundzüge einer Bildungsgefchichte geben, 
zumal, ba .dey der Sparfamfeie de’r altmorgen« 
lindifhen Quellen, und ber faft gänzlichen Uns 
brauchbarfeie aller eine weit jüngere Zeit be— 
handelnden Lehrbücher über die germanifche Alters 
tbumsfunde und Geſchichte, die Ausführung des— 
felben mit Aufopferungen verbunden war, welche 
die Verhäfeniffe des einzelen Mannes fonft weit 
überfteigen. Diefem Berfuche, welcher fich zum 
Theil auf des Verf. frühere Werfe gründer, bes 
fonders, auf die Neuen Unterfuchungen des 
Keltenehumes, Bonn 1822, und die Schrift 
über die Zererümmerungde'rgroßen Planet« 
en Hesperus und Phaerhon, Berlin 1823, 
wird Fünftig auch bie eigentliche Urgefchichte de'r 
Germanen folgen, worüber Verf. bereits in dem. 
Jahren 1819 und 1820 Öffentliche Borlefungen an 
ber Hochfchule zu Bonn gebalten hat. 





*) Sin meiner Beurtheilung de’ e $r. Schlegel'ſchen Vor⸗ 
leſungen uͤber die neuere Geſchichte, im Muͤnchner 
Literar. Verkuͤndiger, Ir, ı0, 


Die ſtammkundlichen Grundfäge, welche in 
. dem vorliegenden Werfe beobachtee worden, Fönnen 
erft in dem Spraden-all, deffen Druck nächitens 
beginnt, entwickele werden. ‚Ein furzer, in wenigen 
Wochen erfcheinender Anhang wird die nothwendigſt⸗ 
en Zufäße und eine überfichtlicye Darftellung de'r 
verglichenen REN Beet einem Regifter ent 
balten. 


Die hier, wie bereits in den Teutſchkund— 
lichen Forſchungen (Berlin 1825), neu-ge 
brauchten Sinn- und Lefe-zeichen, nämlich das An- 
ſchluſs⸗ oder Umgebungszeichen (), das Gegniſs—⸗ 
zeichen C, '7, das bekannte Wegfallszeichen a) in 
den fraͤulichen Geformen des Wemfalles: der’, ihr', 
"welcher f. f, b) de'n zweydeutigen Geformen des 
Wemfalles in der Mehrzahl: de'n, auch des Weſs— 
falles de'r u. a. find aus des Verf. Schreibungs—⸗ 
lehre bekannt. Die Schlängelparenthefe (7 N) 
ſteht anftatt de'r bisher gebräuchlichen, aber mit dem 
 Gedanfen- und dem Abbruchsſtriche zweydeutelnden 

Strichparentheſe. 


Berlin, am 25ten Aprils 1825. 


Der Berfaffer, 
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Einleitung. 


$. 1. 
Urheimat de'rr feltifhen Bölfer. 
Aus der Eimmerifchen Nacht, welche feit dem Beginnen 


der griechiſchen Sagengefhichte den ganzen Norden und 
Veſten unferes Europa’s dicht überlagert, ſchimmern im 


Weſten zuerft, taͤuſchenden Srelichtern gleich, unftäte do - 


tiefenhafte Geſtalten als Eriegerifche Titanen hervor, deren 
Abkommen in dem Verlaufe derZeit, und bald nach Phaeths 
on's Falle fih in Lygler und Hyperboraͤer aufbellen, deren 
Enfel als Kelten und Germanen das ganze Europa von 
Bet und Nord und Dit bis an die Apenninen und die 
Gebirge Mafedoniens in zahlreihen Stämmen bebauen, 
und in ihren vielen Kriegen wider Griechenland und Nom 
wohlgerüftete Heere von Hunderttaufenden in’s Feld ſtell— 
en, bis fie endlich nach einem mehr denn achthundertjährige 
en Rampfe das welsherrfchente Nömerreih /, deffen inn— 
ere Veftigkeit und Kraft durch graufe Verbrechen und Fafter 
aller Art und uͤberſchwaͤngliche Ueppigkeit längft vermorfcht, 
ja aufgelöf’e war, \ gänzlih zerfchellen, und auf feinen 
Trümmern ſich' wiederum neue, die Menfchhele und Tugend 
rende Staaten erfiften, 
Woher siun aber diefe fo zahfreihen Völker, die, zur 
mal ſeit dem Erfcheinen Aleganders des Großen, almählih 
ns Daͤmmerlicht hervortreten? Sind fie in Europa urgebors 
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m, oder felt Phastons Sturze von der —— Atlant⸗ 
is, oder den Sandwuͤſten Lybiens, oder endlicdy dem freund: 
lichen Oftlande herüber gewandert? Hätte uͤns die Zeit nur 
die Werke des Hefatäus aus Abdera, des Theopompur, 
Philemon, Eratofthenes, Pofidonius, des Varro, oder daß 
Werk des Strabo über den Urfprung de'r Völker, oder auch 
nur die Gefchichtsgefänge der Germanen, worinn; wie auß 
‚fo mandhen Bruchſtuͤcken de’rfelben deutlid erhellt, gar 
manche Nachrichten aber die Herkunft diefer Völker mitges 
'theile waren, vollftändig übrig gelaffen, fo würde aud die 
Nacht der Früheften Zeit fih zum vollen und freundlichen 
Tage auldellen. Der jugendlihe Tacitus ſchnoͤdete uͤns 
leider jedoch in ſeiner Germania jene ihm noch vorliegenden 
Werke mit den Worten zuruͤck: „die Germanen moͤchte ich 
für (des Landes) Urgeborene halten — —; denn, Wer ſollte 
wol, abgerechnet die Gefahr des ſchrecklichen und unbekannten 
Meeres, Aſien, oder Afrika, oder Italien verlaſſen, und 
Germanlen aufſuchen, ein Land ungeſtalten Bodens, rauhen 
Himmels, traurigen Anbaues und Anblickes, Wem es nicht 
Vaterland iſt?“ und verfuͤhrte dadurch fo Manche unſerer 
Lateingelehrten J, die, ohne eigenes Denken und Forſchen, 
von unſerer aͤlteſten Zeit nichts Anderes kennen, als, was 
uunſere Todfeinde, die Roͤmer, darüber berlchten, zu dem 
Irrwahue, jener Schriftner habe in feinen Werken die 
armen aber tugendhaften Germanen nicht etwa getreu nach 
der Natur gezeichnet, fondern habe vielmehr nur nacte und 
rohe Wilde, die, neben und unter den Thteren des Waldes gebors 
en, tagtäglich wider diefe um die rohe Nahrung gekämpft, 
"zu Hochbildern 'veredeln wollen, um dadurch feine vers 
finfenden Römer vor dem gänzlichen Untergange zu retten. 
Man vergl. hiezu nur die Abhandlung des Hrn. Ruͤhs In 
Stäudlin’s Magazine für Religtons-, Moral- und Kirhens 
geſch. (Bd, ı, St. 2, ©. 291) und feine Nordiihen Unters - 
haltungen (Berlin 1803, ©. 13). Sn — Erlaͤuterung 
der Germania des Tacitus (Berl. 1821, ©. 56) fchreibt er 
jene Anſicht indeſs Ander'n zu, und verwirft ſie als wund⸗ 
erlich und lrtig. 


x 


- Aller, vorzeitlihen Urkunden und Denkmäler durch blinds 
eiferige Bekehrer beraubt, ja von allen heimatlichen Götts 
ern und ihren Prieftern, de'n treuen’ Bewahrern der Ger 
fhichte, gänzlich verlaffen, müfen wir uns nun de'n Muͤh— 
falen unterziehen, die noch überreftenden Trümmer zu famms 
ein, und die wenigen, gar oft verdunfelten oder auch falfchs 
Ikhtigen Nachrichten in den Schriften der Alten, durch die 
urale unverfälfchte heimische Sprache wiederum ridhtig zu 
deuten, Die Sprache war und Ift ja überall das treuefte 
Abbild des. fie fprechenden Volkes; ja, wenn biefes ſchon 
aus der Geſchichte verſchwunden, der einzige Herold ſeiner 
Ahnentafeln, der einzige Hoͤhenmeſſer feiner erloſchenen Bild⸗ 
ung. „Aber welcher Verſtaͤndige wird es wol wagen 
/ , Hohnredet man gebieteriſch gelehrt entgegen N, klaſſiſche 
Stellen de'r hochgefeytrten Alten durch barbariſche Wörter 
wilder Voͤlker, deren gleichen die Germanen feit ihrer Ber 
Fanntfchaft mit. dein Römern waren, erklären zu wollen ? 
Dünften doch die Schmerzenstöne de’r auf dem Schlacht: 
felde zertretenen Kimbern de'n feinern Römern mie wildes 
Geheul der Wölfe und Hunde; dem Kayfer Julian aber 
jener Sefang [der noch jetzo zifchenden Allemannen) nur 
wie Gekreiſch des wilden Gevdgels! Bis um diefe Zeiten 
herauf beſtund die gefammte teutfche Sprache nur aus eins 
ſylbigen Naturlauten, denen man erft allmählig, de'n Des 
lehrungen “und der’ Sprechweiſe lateinifcher Krieger und 
Zehrmeifter gemäß, die Endſylben der Conjugation und Des 
klinatlon anzufügen lernte; ja man kann behaupten, dafs 
die ausführliche Rede, welche der germanifhe König Arior 
piſt an den Caͤſar hielt, gänzlich ans folchen Einſylbigkelten 
beftanden, uud erft von CAfar in mehrſylbige Wörter um 
gekleidet worden *). Mit Pau Sägen übereinftimmend, 


Bl Man vergl. Meierotto's (Dtto Meier’s) — der 
Frage „ob die Sprache des urſpruͤnglichen Teutſchen nicht 
einſylbig gewefen? > in bein Beytraͤgen zur teutſchen Sprach⸗ 
Eunde, herausgeg. von ber Eönigl. Akademie wu Berlin, 1796- 
ate a ©. 154 fg: » 
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dehauptet auch Adelung, ſowol in ſeinem Lehrgebaͤude der 
reutſchen Sprache, als, In feines alteſten Geſchichte (S. 
316 fgg. u. 565): „die teutſche Sprache babe in jenem 
Seitraume nur Gegenftände de’r den rohen Germanen zu⸗ 
naͤchſt umgebenden Welt, nicht aber der’ entfinnlichten, zu 
bezeichnen vermocht; die Wörter hätten zumeiſt nur aus 
Mitlauten Heftanden, denen erft roͤmiſche und griehifche 
Milderungsfucht die. Selblaute eingefchoben habe. Ohne 
nun in eine fonderheitliche Widerlegung diefer und aͤhn⸗ 
Sicher Vorwuͤrfe, womit fo mancher teutfhe Latein- 
gelehrte, zumeift aus gröblicher Unkenntnis der heimiſchen 
Sprache und Geſchichte, die eigenen Vorfahren angeſchmuͤtzt 
Hat, ſogleich einzugehen, ſey bier nur einsivellen bemerkt, 
dafs laut der altbefannten teutfhen Namen, welche In jens 
em Zeitraume Hervortönen, wie Teutobod, Bojorir, 
Ariovift, Segeft, Armin und viele andere, die teutiche 
Sprache faft nur aus mehrſylbigen, folglich auch wol auss 
gebildeten Wörtern beftanden habe, und ‚dafs ferner alle 
Weberhäufungen der Mitlauter nicht etiva mit den Wörtern 
ſelbſt, fondern erft, wie bereits anderswo gezeigt worden *), 
gegen die neueren Zeiten herauf, durch Ausftoßung der 
fanftigenden Weiblaute entftanden find. Unterfuchen wir 
mun zu mehrerer Beftätigung“die noch vorhandenen Borräthe, 
ſowol der noch lebenden Rede als de'r Wörterbücher, fo 
finden wir auch , nach gefliffentliher Ausſcheidung aller 


erlgentlichen Naturlaute, die zur gefhichtlihen und firengs 


ern Spracdvergleihung ganz unpafiend bleiben, = faft 
nur ausgebildete d. h. mit einem oder mehrern Ausbildungs» 
ftaben verfehene, oder auch mehrſylbige Stammwoͤrter; 
Stammwoͤrter, die größern Theils in diefer felben Form und 
in diefer felben oder in einer ähnlichen Bedeutung in den 
Sprachen des alten Oftlandes, namentlich der indifchen, 
der perfifchen, der armenifhen, ja In mancher ſemitlſchen 
und kaukaſiſchen nod vorkommen; Stammwörter fogar, die 
‚ fing Gegenftände des vorgebildeten der’ Wildheit laͤngſt ent: 





9 In den Trefflichkeiten der ſuͤdteutſchen Mundarten ©. 10, fog · 
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hobenen Lebens, namentlich die gezaͤhinten Hausthiere, teich⸗ 


en Ackerbau, Baumzucht, Beatbeitung faſt aller Metalle 
zu kuͤnſtlichen Geraͤthen, mancherley Schlffe und Waͤgen, 
veſte Städte, mancherley Weberey und kauͤnſtliche Faͤrberey, 


ſo wie vlele andere Kuͤnſte und Kunſtdinge, die wir bey 


elgentlich Wilden faft niemals antreffen, ja ſogar viele 
Gegenſtaͤnde der hoͤhern Bildung, und eine Menge entſinn⸗ 
lichter Begriffe unverkeunbar vor Augen führen. Da nun 
diefe teutfchen Wörter in Form und Bedeutung faft Immer 
mit morgenländifchen, nur felten aber mic griehifchen, noch 
feltener aber mit lateinifchen übereintreffen ei fo mufs man 
nothiwendig auch einräumen, dafs die Germanen ſchon Bilde 
ung und Künfte aus der oftländifchen Heimat mitgebracht, 
und dafs die ihnen angefchuldigte Rohheit und Wildheit 
nur in den befchränften WVorfiellungen einiger Lateln- 
gelehrten gehaufer habe, Den Bildungsgrad de'r Germanen 
Im Vergleiche mit dem anderer gleichzeitigen Voͤlker werden 
üns nun demnad in dem vorliegenden Werke die verwandts 
fhaftlihen Bildungsmörter leicht anzugeben vermögen. Die 
Einwendung einiger Neuern, dafs jene Wörter de'n Ger⸗ 
manen erft felt ihrer Bekanntſchaft mic Griechen und Roͤm⸗ 


ern durch Handlung und Verkehr zugeführet worden, laͤſſt 


fih leicht durch die Bemerkung. befeitigen , dafs die Ger⸗ 
manen ſchon ſeit der Zerträmmerung des getljchen Reiches 
durch die Römer’ mit dem Dftlande nur felten noch Im 


Staats-, nie aber in Handelsverbindungen geflanden; dafs 


ferner jene verwandtfchaftlihen Namen größern Theile nur 


erfte Beduͤrfniſſe des fih bildenden Menfchen, nicht aber - 


Gegenftände der Weppigfeit und des Ueberfluſſes, melde die 
Völker durch Handel einander zuführen, noch deutlich bes 
zeichnen, und dafs endlich die Römer, deren Krämer de’n 
Nordvoͤlkern die Waaren und Meine des Südens zuführten, 
nur immer und einzig bemüher waren, die Herrſchaft ber 
eigenen Sprache auszubreiten und die de'r Ueberwundenen 
zu unterdräden, nie aber, die Sprachen fremder Voͤlker, 
namentlich de'r Indier, Perſer, Araber, Tataren und 


Anderer zu erlernen, oder gap noch dieſelben Ander'u wieder 


1 
J 


ei 
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zu lehren. Steht nun aber die Einerleyhelt jener ger⸗ 
maniſchen Wörter mit oſtlaͤndiſchen unumſtoͤßlich veſt, fo 
kann man auch die Urheimat und erſte Bildungsſchule de'r 
Germanen nur im ſuͤdlichen Oſtlande ſuchen, und fein Vers 
nuͤnftiger wird ſich fernerhin verſucht fuͤhlen, die geſammten 
Grundlagen der Bildung de'n Germanen erſt durch roͤm⸗ 
iſche Krieger und Anſiedler /, meiſtlich doch nur den Aus—⸗ 
„wurf der Hauptſtadt, dem gebildete neuere Staaten ges 
wöhnlih nur in Zuchthäufer und nah Verbrecher -infeln 
verbannen, N wiederum zuführen zu laffen. 


6. 9 


Auswanderungszeit aus dem TRY 


Aber in welch’ eine tiefe Vorzeit fälle wol nunmehr 
die Auswanderung und erfte Bildung de'r Germanen zuruͤck? 
Nach Troja's Zerſtoͤrung wanderten zahlreiche Haufen de’r 
Phrygler und Grliechen an die Oft- und die Wefl-enden Eurs. 
* s aus, und fanden dieſe Laͤnder allum zahlreich bevoͤlk⸗ 
ert; an den Ufern des Iſters liegen die ruͤckkehrenden Argos 
ira redende Denfmale —, an den Kuͤſten unferes 
Nordmeeres den Dienft der Kabiren zuruͤck Im Lande 
de'r weftlichfien Kelten hatte der thebanifche Herkul des 
Geryon’s Rinder entführt, gluͤckllche Kriege wider Aleblon 
find die Söhne des P retanos, aud) wider den Taurs 
Isfos in unfern Alpen geführt, vefte Städte gegründet, 
und von ‚den frommen Hyperboraͤern an des Ssfters Quells 
en ſich' ven heiligen Oehlbaum erbeten. Die grauen Sagem 
indeſſen verlaſſend, Eehren wir lieber zur Geſchichte zurüd. 

Schon zu des Mofes Zeiten hoften fee fahrende Phöns 
ifer Silber und Zinn aus Tartefs und dem Lande de'r 
Iberer; während Salamo's Herrſchung ruͤſtete der König 
von Tyrus, wie Joſephus In feiner Streitſchrift wider den 
Apion‘ berichtet, eine mächtige Flotte, um das von Ihm ab» 
gefallene Volk der Titehi 4, die wir noch zu de'r Römer 
Zeiten neben Germanen und Belgen iM Lande de’r Kelt- 
iberer antreffen, N wieder zu unterwerfen. Der ſcharf— 
forſchende Herodot kennt an des Iſters Quellen bereits die 
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keltiſche Stade Pirene; er meldet, dafs der Iydifche Fuͤrſt⸗ 
ling Tyrrhenus (um das Jahr 1400 v. Ch. G.) Im Lande 
de’r Eeltifhen Ombrer ſich' ein neues Reich geftifter /, und 
wo beftund denn damals fchon Rom? N; er erwähnt aud) 
ferner die Auswanderung de'r Möfter und mancher thrakifchs 
er Stämme. nad Myffen und Phryglen; er bemerkt, das 
Volk der in viele Stämme getrennten Thrafer fey fo zahl: 
reich und groß, dafs es dem Volke de’r Indier gleich zu 
achten fey; er feßt die Auswanderung de'r Sfythen, nad) 
den eigenen Sagen diefes Volkes, auf etwa taufend Jahre, 
die vor der Abfaſſung feiner Geſchichte verfloflen waren: 
von einer Ein- oder Auswanderung de'r Kelten, die doch 
ſehr früh, und alfo noch lange vor Roma's Gründung um 
das Jahr 754, erfolge feyn mufste, fein einziges Wort. 
Zwar läfft und die Sage de’r früheften Griechen‘ In 
dem graufenvollen Zeitraume de’r Fluten gar mancerley 
Auswanderungen (mie fhon Im Phasthon S. 96 fgg. ans 
gefuͤhrt) im Nebelſchein erbllcken; aber in noch weit tiefers 
er Nebelferne zeigen üns die einftimmigen Urfagen de'r 
Griechen, Aegypter und Indier den langen Kampf de'r 
weftlichen Titanen, als de’r Urvaͤter de'r nachmaligen Hyper⸗ 
boraͤer und Kelten‘ wider die mächtigen Götter des uralten 
Dftlandes, | 


J 


| Erſtes Hauptſtuͤck. 
Die unterworfene Thierwelt oder die 
Hausthiere. 


Einfettung. 


| Im freundlichen Morgenlichte, welches die heimiſche Sprache 
über die tiefe Nacht der eigenen Vorzelt verſtrahlt, etlen 
um Orkynla's MWaldgebirge und des Karptis und Alpis ber 
ſchneyete Höhen‘ der Germanen zahlreihe Stämme, nicht, 
etwa als nackte Wilde im nebelvollen Dickicht [chen .vors 
über, noch auch als vohe Säger, die mit dem Gethiere des 
Waldes um Dafeyn und Unterhalt fämpfen, oder, vom 
- Hunger getrieben, wol gar den feindlichen Bruder verzehren, 
nein, als Auswanderer aus Sjndiens, Perfiens und Medieng 
Gränzen‘ treten fie, nach behagliher Ausruhe, im reichlichs 
en Gewande hervor, wohl ausgefiattet vom väterlichen 
MWohnlande mit allerley Habe, umlagert von zahlreichen 
Härden, die fchon der frühere Menſch zur Sicherung elgs 
enen Unterhaltes, und zur Erleichterung des fchweren 
Aderwerkes gezaͤhmt hat. Unter dem Joche geht ihm der 
Stier, fchon feit Alters das Sinnbild des Aderbaues, der 
Macht de'r Herrfcher und des Wohlftandes der Völker, ja 
felbft dem Semiten als Alef das Sinnbild der Begründung 
des fchriftlichen Wiſſens; vor feinem Blicke waiden bier im 
üppigen Thale wohlgenährte Heerden milchipendender Kühe, 
vom Bullen geführt, und ‘von muntern Kälbern umblöft; 
dort am Abhange grajen leichtfertige Ziegen neben bärtigs 
en B oͤcken wolltragende Schaafe, vor dem Feinde de't 


* 
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Hirden vom treuen Hunde geſichert; aber am llehſten er” 
haut er unter des Bonden Obhut die ſchweren Gäule, 

| son muthwilligen Sohlen nıntanzt, am fernen Strome 
umbertraben, und längs dem Walde die heldifchen Söhne zu 

| Roſſe ſtuͤrmendes Fluges einhereilen, um wider ben Auer zu 
fämpfen, oder wetteifernd um den väterlichen Beyfall zu ritt⸗ 
ern. Zufrieden des Schauniffes erwaͤhlt er ſich' diefeg reiche 

Gelände zum fiätigen Anbaue, und, feine vierfügigen Reichs 
thimer noch einmal überzählend, benennt er der’ Herrinn 
und dem Geſippe alle bezähmeten Thiere mit alt-gewohnten 
Ihm lieb-gewordenen Namen, die Schon der Ahnherr ihnen 
voreinft im fernen Oftlande gegeben, die auch nach Jahr— 
taufenden im bochgebildeten Sermanlen der fpate Urenkel 
Ihnen noch jeko ertheilt. 





Erfter Abſchnitt. 
tie Kin be vw 





1. 
Einleitung. 

Die Angaben der Alten ſtimmen über den Härden- 
reichthum de’r Eeltifchen Wölkerfchaften, befonders auch de'r 
Germanen, überein. Das gallifche Ober-italien lieferte de'n 
Roͤmern den beisten Schlag Ochlen zur Arbeit, und bie 
gallifchen Hirten galten ihnen für die vorzüglichfien. (Varro 
de re rust. IL, 5 u, 10). Auch die Rinder des Altersher 
feitifchen Umbriens ruͤhmt Kolumella (de re rust, VL, ı) 
als die größten und. fchönften. Alles, was Virgil in feinen 
Hirtengedichten über die Viehzucht und den Aderbau fingt, 
gilt, wie ſchon Plinius bemerkt, und Vofs. ausführlich ges 
zeige bat, nur von der Viehzucht und dem Landbaue de’r 
ober-italifchen Kelten. — Bon den Kelt-Iberern, de'n Ders 
wandten de'r Germanen, meldet Diodor (V, 34), dafs Ihre 
Nahrung in vielem Flelſche von allerley Gattung‘ beſtehe. 


* 


Caͤſar, der bier als Augenzeuge ſchrelbt, berichtet (V, ı2), 


dafs Britannien eine große Menge Viehes habe *);- dafs 
er de'n Ubiern angerathen, ihre Härden wegen eines nahen 
‚ Krieges wider die Sueven“ in die Srädte zu treiben, und 
dajs die Germanen gefamme mehr von Milh, Käfe und 


Fleſſh thells des zahmen, theils des wilden Gethleres, als 


von Getrayde ledten (IV, a, VI, 21), Nah ihm gedenfe 
auch Strabo (VII, p. 291) des Härden- relchthums de’r 
Sueven; nur irrt er, wie wir in der Folge zeigen werd» 
en, darin gar fehr, dafs er diefe Germarien fir wirkliche 
Wander-völfer ausgiebt. — De'n armen Frieſ en hatte 
Druſus nur eine mäßige Zinsabgabe, nämlich die Entricht⸗ 
ung von Rinderhäuten zum Heerbebarfe, doc ohne 
Beſtimmung ihrer Größe, auferlegt; als nun In der Folge 
Oleunius dieſe Häute von der Länge eines Auerochfen foders 
te, empörten fich die Friefen, und verjagten die Römer 
(Tacit. Annal. IV, 72). — Bon Hibernien (Sreland) bes 
richtet Solin, es fey fo außerordentlich futterreich, dafs dort 
das Vieh, wenn man es von der Waide nicht zurücdhielte, 
vor Sattheit zerplaßen würde, Auch fehildert Dionys von 
Halikarnaſs (Fragm. ed. May, XIV, 2) das ganze Keltens 
fand, ſowol weſtlich als oflih dem heine, als wohls 
gewäffert und fett, und ganz vorzüglid geeignet zur Vieh— 
waide. Mit ihm üÄbereinftimmend bemerkt außerdem noch 
Plinius (VIII, 70), dafs diejenigen Voͤlker, welche von 
Milch leben, die Belegung de'r Kühe fo vertheilt hätten, 
dajs jenes Nährnifs zu jeder Jahreszelt in Ueberfluſs vors 
handen ſey. Auch behauptet er (VIII, 70) in Rüdfiht auf 
den Igrößern Schlag In den füdlihern Gegenden, dafs Die 
Kühe von minder belobtem Ausfehen‘ nicht etiwa als ent, 


artet zu betrachtet feyen; „die meifte Milch’, fagt er, wie. 


fhon vor ihm Kolumella (VI, 24), „geben unter allen die 
) Auch noch ber fpätere Panegyrikus auf Konftantin (p. 223) 
fagt von Britannien, daſs es, ohne reißende Ungeheuer, eine 
zahllofe Menge zahmer Thiere erzeuge , flrogend von Eutern 
und belaftet mit Selten, 


— 


Xipenfüße, welche, obſchon die Fleinften von Wuchſe, 
dennoch die größeſten Muͤhſale erdulden, indem fie am 


Kopfe, nicht am Nacken zuſammengejocht werden’, Wenn 


nun Tacitus, mit der Landwirthſchaft minder vertraut, in 
feiner Schilderung des ihm rauhen Germaniens (c. 5) vers 
ſichert, „es fey zwar reich an mancherley Viehe, das aber 
meijt niederwuͤchſig (improcera) ſey; nicht die Rinder (Ar 
menta) einmal hätten ihr geböriges Anfehen, noch den Ruhm 
der Stirne; nur der Anzahl erfreueten fi die Germanen, 
und dieß ſey Ihre einzige und llebſte Habfchaft”: fo kann 
man doch hieraus mit fo manchen Meuern nicht ſchlleßen, 
dafs jene Kleinheit des Nindes eine Folge der Vernachlaͤſſig— 
ung und der ſchlechten Wartung geweſen, da fie doch nur 
die reichlichere Gewinnung der Mil bezwecken Eonnte; noch 
minder aber darf man zur Beltätigung des obigen Folger⸗ 
niffes jene Stelle des Gäfar (IV, 9): „nicht einmal guter 
Jumenta, deren fih Gallien am meiften erfreut, und die 
es fich’ um hohen Preis verfchafft, bedienen fich die Ger— 
manen, auch. wenn fie ihnen zugeführt worden, fondern de’r 
im Sande gezüchteten, die Elein und misgefaltet, aber durch 
tägliche Uebung zur hoͤchſten Anftrengung gefähiger find’, 
mit Hrn. Ruͤhs (Erläuterungen zum Tacltus S. 176) auf 
die Rinderzucht (Armenta) misdeuten, indem ja Jumenta 
alle Sjody- und Zugthlere, und In diefer Stelle nur bie 
Pferde dHezeichnen, zumal, da Caͤſar unmittelbar darauf bie 
germanifche Neiterey befchreibt. In der obigen Stelle des 
Tacitus wird ferner auch nicht behauptet, dafs Germaniens 
Rinder ganz hörnerlos gewefen, fondern nur, dafs ihnen 
das präctige Gehörn des italifchen Vlehes gefehlt. Von 
den Ninderhärten Myſiens meldet jedody Aelian (de nat, 
an mal. II, 53) /, den Herodot berichtigend, welcher (IV, 
29) behauptet, dafs in falten Ländern, wie in Skythien, die 
verfräppelten Rinder Feine oder nur Eleine Hörner befäms 
en S, dafs fie feine Hörner gehabt, doch nicht etwa wegen 
der Kälte, Indem ja dern ſtythiſchen Rindern fogar‘ die 
Hörner nicht fehlten, fondern weil fie zu einer eigenen 
hoͤrnerloſen Art gehörten., Freylich mochten die größern itals 


ifchen Ninder dem Roͤmer ein ſchmackhafteres Fleiſch, ale, 
die magern weftfälifhen Kühe liefern; warum hätten aber 
wol die Germanen fich’ jene erft anfaufen, und muͤhevoll 


unterhalten follen, da die eigenen Wälder Ihrer’ jagdrüftigen 


Jugend weit, [hmadhafteres und gebiegeneres Fleiſch an 
dem Auerochfen und andern Arten Gewildes in größefter 
Menge darboten *). In jenen Bagen Eonnte auch der 
Niedrig · geborene fich’ jederley Hochmwildbrät ertafeln, wo⸗ 
gegen In den unfern gar oft des Höher-geborenen Tafel for 
gar des niedern Sleifches entbehrt. 

Huch in den folgenden Jahrhunderten wird ber Vieh— 
zucht in Germanen fehr oft gedacht. Wenn ihdefs Klaudis 
an Im Lobgedichte auf den Stilifo (I, v. 224) nicht allein 
den Belgen ungehindert im Lande der Rauchen, deren ein Theil 
zu des Plinius Zeiten ohne Viehzucht nur von Fifchen lebte, 
fein Vieh waiden läfft, fondern noch hinzufuͤgt, dafs galls 
ifche Rinder, elb-über gefchritten, der Franfen Gebirge 
durchirrten, fo mufs man außer feiner gefchichtlichen Treue, 
andy noch feine Länderfenntnifs in gerechten Zweifel ziehen. 

Leber die frühe Benußung der Futtergewädhfe 
in Germanien, vergleihe man Hauptſt. III. Die Viebs 
triften mufsten übrigens im alten Germanien weit beträchts 
licher als das Aderland feyn, da die Waldungen weit größs 
er waren, und die noch uneingebämmten vluͤſſe das Land 


umher reichlich bewaͤſſerten. 


G. 2 
Das Bieh; das Rind, 
Das Wort Vieh lautet in der Schweiz Bee, Veh, 


bolländ. Vee, dän, Fae, isl. Fe, angelf. Fea, Feo, Feoh, 





*) Tacit. Annal. IV, 72% Germanis ingentium belluarum fera- _ 
ces Saltus, modica (mäßig große) domi armenta funt, Plinius 
dagegen behatiptet (VIII, 15), @ermanien habe (zu feiner 
Zeit) nur weniges Gewild, außer Bifenftiere, Auerochſen 

uf. f.z3 das denachbarte ie ober, wegen — an 

RAT das wenigſte. 
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altgoth. Fue, tſchudiſch Bui; ferner ehſtn. Wecks, altoreuß. 
Pecku, altfränt, Fihu, obert. Vieh, lat, Pecus, alt. Pecu, 
hebr. Bakar (Rindvieh, f. Kuh), arab. Bakraton, Mehrz. 


Bakaron, ſyriſch Bakro (Härde), georg. Bachi, japan, Piki. 


Im Angelf., Zsländ. und Altfchwed. bezeichnet das obige 
Wort au no, fo wie bey Ulfila Fachu, das Vermoͤg— 
en, den Reichthum; in den beiden erftern Sprachen auf 
das Geld, Pecunia, wouͤber befonders im Hauptftüde über 
Handel geſprochen wird, 

Am Niederteutfhen und Holländ. führt das Hornvieh 
auch den Namen Beeft, Biel, Beuft, Bdiſt, Angl. 
Beaft, franz. Bete, ital. Beltiame, verwandt dem alban. Bis, 
und dem bey den Andi’s im Kaufafus gebräuchlichen Pelchon, 
Thier Überhaupt, ſowie dem lat. Beltia reißendes Thier. 

Das Bort Härde, wahrfheinlid von Heer, alts 
perf. Herete, lautet ſchon bey Ulfila Hairda, im heutigen 
Franzoͤſiſchen mit eingefchränfterer Bedeutung Harde, Haras, 
und fogar auch bey den. Mandfchuren Heren. Adgeleitet 
hievon iſt der Hirt, “bei Ulfila Hairdeis, alt-niederländ, 
Heerder u. f. f.. Die lateinifchen und griechlſchen Benam— 
ungen find gaͤnzlich verfchieden. 


Ein der’ teutſchen Sprache ganz eigenthämlicher alter 


Name des Hornviches Rind, niederl. Rind, Rund, 
Holländ. Rundvee, hat feine Verwandten an unferm Reh, 
fo auch an Rehnthier, in Germanlen ſchon feit Cäfar 
Rheno, dän. Reen, Rensdyr, Rinsdyr, normweg. Ren, 
Hrein-dyr, ſchwed. Ren, lappl, Randur, Randiuer, poln. 
Heinefet, ängl. the Rein-deer, angelf, Hranas, Rhanas, 
aus welchen Geformen die Franzofen Renne, Rangier, 
Rhantier, die Griechen aber ſchon feit Ariftoteles Ta-randus 
als Name des Elennthieres und — die Holländer den 


* 


"Rad Yrifkoteles (Mirab, c. 24) fand fi das Thier Taran- 
dus bei dem (heilenifh-) fEythiihen Wolfe dev Gelonen (im 
Lande der blauaugigen und blondhaarigen Bubiner), deren 
Stadt Gelonum Stephanus von Byzanz zum europäiſchen 
Sarmatien rechnet; nach Euſtathius aber bey dem ſeythiſchen 





* 


ei 


Namen Ihrer, wegen der Elenuthiere vor Alters berühmten, 
Landſchaft Trehta, jest Dreuthe geformt. haben. Er bes 
zeichnet urfpränglich ein Hornthier, wie aus dem alts 
yerf. Sreono, fansfr. Shranga Horn, wovon ebenfalls im 
Sansfrite Shrangbini die Kuh, zu erhellen ſcheint. Die 
verichiedenen Völker pflegen nehmlich mit dem allgemeinen 
Namen Hornvieh all’ did größern TIhierarten zu belegen, 
welche ſich theils durch ihre Hörner oder Geweihe, theils 
durch ihre hörner- ähnlichen Zähne auszeichnen. So beißt 
z. B. der Elephant im Indiſchen Näza ‚ und im Aethiop. 
Naeghe, weldes mit dem perf. Nabon, furd. Nachon, 
Horn, verwandt iſt; das Elfenbein felbft aber im Aethlop. 
Karna-nage d. i. Horn des Hornthieres; auch bes 
zeichnet Elephas bey Homer, Heſiod und Pindar das Horn 
jenes Thieres, das Elfenbein, lat. Ebur /, vers 
wandte dem mongol, Oeber Horn N, und erſt feit Heros 
dot den Elephanten, den man damals durd) Reifen kenn— 


en gelerne hatte, Ferner bezeichnete bey den Hebräern 


Alüf, Elef ein Rind, und bey den Griechen "Eiugos 
einen Hirſch. So beißt auch der Elephant in Guinea 
Oſſon, und bey den ältern Nömern, welche diefes Thier 
zuerft im Kriege wider Pyrrhus“ in Lukanien erblickten, Bos 
Lucanus; fo nennt auch Paufanias das Nashorn „den 
aͤthliopiſchen Och fen’, und Cäfar beſchreibt (VI, 26) unfer 
Rennthier „als einen birfhähnlihen Och ſen mit Ger 
weihe““. Dean vergleihe hiezu Abſchnitt 7. 


I. 3. 


Der Auer- ochſe, Biſen— ſtier, Bolintbos, und 
Monepos, 


Vom Auerohfen oder SEP AR welcher noch 
zu den- Zeiten de'r Römer Germaniens Wälder durchbrüllte, 


Volke Asoı, über welchen Namen nachher (Abfchnitt 7, $. 1.) 
.gefprohen wird, Das Wort Ta-randus giebt uͤbrigens einen 
Beweis, dafs in der gelon. Sprade ber Artikel ber, munds 
- artl, da, ängl. the, mit dem .altgoth. fa der ober dieſer, 
imgleihen dem ruff. eta diefe und ta jene übereinfam. 


| 
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ſoll nach einigen Naturforſchern das Rind vieh abſtamm— 

en. Er war nah Caͤſar's Befchreibung (VE, 28) nur wenig 
Heiner als der Elephant, ungeheuer ftark, ſchnellfuͤßig und 
wild. An der Jagd und dem Fange desfelben übten und 
erftärften fi die germanischen Juͤnglinge; und die Anzahl 
de’r erbeuteten Hörner beftimmte den Ruhm ihrer Tapferkeit, 

Der Name desfelben lautet bey den Altern Gallıern, 
wie den Germanen, Ur, daher noch zumeilen in der Schweiz 
Ur die Benennung eines jeden Ochſen; im Aengl. Ure- 
ox und Owre, im Holländ, Aver-.os, verwandt dem bebr. 
Abbir der Starfe, bejonders als Beyname des Stier 
es, und dem goth. abrs ftarf, Im Nord- indifchen heißt 
der Auerochfe Arn, und im Polniſchen Tur, 

Ein anderer im Alt-teutihen weit verbreiteter Name 
des Auer-ochfen, oder auch einer befondern Art desfelben, 
erwa des Budelohfen, it Bifen-fier, Biſent— 
ochs, Viſent, Wyfent, Wiefant, angelf. Welend, 
isländ. in der Wilfia-faga Vilundus, woher im Griech und 
at. Bilon, Gemeinlich leitet man Ihn von den Biftonen 
in Thrakien her, meil fich diefes Volk angeblich mit der 
Jagd jener wilden Ihiere, die bey ihnen heimiſch geweſen, 
beihäftigt habe; doch ſtammt er viel wahrfcheinlicher von 
dem teutfchen. bien, bißeln /, welches noch jeko ges 
braucht wird, wern das Rindvieh, von Bremjen verfolgt, 
mit fträubendem Haare und aufgerecktem Schweife wuͤthend 
einherfpringt =, zumal da die Bilontes nad) Plinius (VIII, 
15) und Solin (c. 20) in Germanien und unferm ganzen 
Norden fehr Häufig waren, 

Auch den Bolinth-os oder den Bonalos erflären Einige 
für den Auer-ochfen, welcher noch im jeßigen Ungarifchen 
Belend heißt, und an dem kalmuͤk. Bolun Rindvleh, fowie 
(nad) dem im vorigen $. Bemerkten) an dem tatar. Bulan 
Elenntbier, und dem tfcherkeff. B’lana Hirſch, feine 
Verwandten Hat. (Wäre indeſs die-Machricht der Alten, 
„dafs diefes Ihier durch feinen brennenden Auswurf die 
Berfolger weit von fih zurächicheuche‘‘, wirklich begründet, 
und nicht etwa dem Namen erft nachgeformt, fo koͤunte 


- 
«4 
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auch dieſer mit dem attiſchen Burrzog ft. Burßıros, Aus⸗ 
mwurf, Koch, def. de’r Rinder, in Verwandtſchaft ftehen.) 
Diefer Bolinthos fand fi) nach Ariftoteles (Mirab. x. ı) 
fehr zahlreih in Pannonien, wo er Monepos, Monapos 
»1. Muni-fler oder Mähnen-odfe (Bos) genannt 
wurde, weil er fich durch feine pferde-ähnliche Mähne vor 
dem gemeinen Ochfen auszeichnete. Die Verfehnigerungen 
des Antigonus Caryftius, der ihn zum Miv-wrog oder 
Ein-obhr, und des Aelian, der Ihn zum Mouv-oy oder 
Ein-awge madht, fallen ſomit als finnlos hinweg. Wahrs 
fcheinlich find auch die fehr wilden Ochſen, welche fih nach 
Varro (de rerust, II, ı) in Dardanien, Mädika und gang 
Thraklen befanden, mit diefem Bolinth-os einerley, - 


$. 4 j 
Stier, Farr. 


Stier, im Hochteutſchen der edlere Name des maͤnn⸗ 
lichen Nindes, befonders der wilden Art, lautet ſchon bey 
Ulfila Stiur und in der Kleinform Stiurk, angelf. Steor, 
Kleinform Stiorc, Stirc, aͤngl. Steer, fchöttifch-ängl. in der 
Kleinform Stire, in Lancafhire Sturk, in den teutfhen 
Mundarten Stärken, ein junger Stier, und die Stärke, 
in Sachſen Stierfe, eine junge Kuh, die zum erften 
Male kalbt; ferner ohne den vorangehenden Säufel-laut 
dänifh Tiur, Tyr, Isländ. Thyr, Thior, Tarfur, ſchwed. 
Tjur, Tarb, galiſch Tarbh, Ireländ. Taruf, waͤliſch und 
bretagn. Tarw, Taro, lat. und gried. Taurus, und ſchon 
haldäifh Thora, fyrifh Thauro, im Pehlewi Tora; ends 
lid auh in den mongel. Mundarten Schar, Scher, Zar, 
Tzar, hebr. Schor und arab. Thaur-on, Tfaur-on, armen, 
Zuar-ag, wozu auch das tatar. Syr, Sir, Ser, und das 
wogul. Suor die Kuh gehöre. Im Poln. und Ruff. iſt Tur 
der Auerochfe. Nah Heſych bezeichnete bey den Aegyptern 
Athyr fowol einen Dchfen, als den nach ihm. benannten 
Monat; und nad) Herodot (II, 38) waren dem Apis oder 
Epaphos bie Stiere Heilig. 

Verwandt 


Verwandt mit oblgem Worte iſt der Name des Störs, 
8, theinländ. Stier, Imgleihen des Staͤhres oder Widd, 
ers, welder in ‚einigen Gegenden ebenfalls Etier lautet. 

Der junge zweyjährige Stier, und nachher der 
Stier Überhaupt heiße im Teutfhen Farr, Farren, 
Sarr-ochfe, altfränf. Phar‘, Pbarre, angelf. Fearr, alt 
holländ. Varre, Varning, ehſtn. Wärs, lett. Wehrlis, ruff. 
Boros, und fchon im Armen, Pahre, und Im Hebr. Par; 
das junge weibliche Rind aber (mit der wiederf. weibl. 
Endung fe, Ihe) die Faͤrſe, Färfche, holländ. Vaers, 
Vaarle, galiſch Fearb, ungar. Borju, tſchuwaſch. Peru, Puru, 
griech. Poris, Portis, georg. Phuri, bey den Suanen Pur, 
und im Hebr. Parah, von parah fru Gtbar feyn, islaͤnd. 


' ara erzeugen. 


9% 

| | Ochſe, Bulle 

Der allgemeine und gemwöhnlichere Name des männs 
lihen Kindes, befonders fofern es zum Pflügen. und 
dahren gebraucht wird, iſt Ochfe. Diefes Wort lauter 
niederf. und hollaͤnd. Os, und fchon bey Ulfila Auhfns; 
nordängl. Oufen, Exen, fornwäl. Udzeon; ungar: Ökör, 
tlmdf, Ukür, Uker, Ugir, in allen tatar. Mundarten 
Okus, Öküls, Uguls, Uggus, Uküs, tfcheremiff: Uelchküfch 
(und Vefchkal, wotjak. Iskal, morduin. .Ikal die. Kuh); 
ftjän, Oefch, wotjaf, Ofch, bey den Amaren im Kaufafs . 


us Os, Oz, Ots, und verjeßt bey den nachbarlihen Miz— 


dſchegen Ult, Ufltu, armen. Oes, und im Indlſchen Uk- 
ſcha, ja auch felbft Im Japan. Uchi, und im Tibetan. Jak. 


Im Gallſchen iſt Agh, wälifh Yk, Ych die Kuh. — Da 
im Islaͤnd. Uxe, und im Dänifhen Oegh jedes Raft- 
und Zugthier bezeichnet, fo Eönnte das ſchwed. oka und 
griech. oyeiv fahren, tragen, ndc wahrfcheinlicher aber 
das Wort Goch, Angl. Yoke, ſanskr. Yugum mit obigem 


Vorte in Verbindung ſtehen. 


Ein anderer Name diefes Thieres, fofern- es zur Forts 
iuht gebraucht wird, iſt Bulle, ſchon in den falifchen Ser 
| | b | J 


i 
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ſetzen Bellio, in den falyburg; und tyrol, Alpen der Welt, 


. -iständ. Bole (und Baula Kuh); dalekarl. Boll-ux, wällfch 


Bula,-ehfin. Paul, wendiſch. Bola, Wola, in allen flav. 


rundarten Wol, Vol, Wul, und ſchon tm Indoſtan. Bäl, 


— Beail, Bei), malabar. Boil, Der Name ſtammt wahrſchein⸗ 


(ich von dem alten bolen, bullen, oͤſterreich. buͤllen, 
holland. bulken, niederſ. boͤlken, angl. bellow, ſchwed. 
balla, bruͤhlen, fo wie ein anderer Name des Zucht ⸗ochſ⸗ 
en, Loder, von dem alten, noch holländ. loyen bruͤllen, 
und Drummer von brummen. 
Der Mame bes Büffels, griech. und fat. Bu-balos, 
ruſſ. Bui-wol, ſcheint aus dem griech). Vergroͤßer · woͤrtchen 
- Bao (von Boüg Ochſe), und dem obigen Bol, Wol zuſamm— 
engeſetzt, doch ift zu beachten, daſs dieſes Thler erſt im 
Mittelalter aus Afrika oder Aſien nach Europa gekommen 
ſeyn ſoll. | 


V .6. 
Die Kuh, Möſche. 


Das Wort Kuh bezeichnete in den aͤlteſten Sprachen 


ein Rind uͤberhaupt, und wurde daher nicht allein zur Bes 
namung bes weiblichen Rindes, fondern auch dfters des 
männlichen gebraudt. KEN 

Als Benamung des weiblichen Rindes lautet es bey 
den vormaligen Altinern *), einer keltiſchen Voͤlkerſchaft am 
Ausfluffe des Padus, nad Kolumella (VI, 24), Ceva, ges 
meinfächf. in der Merz. Kuwe, obert. die Kube, Mehrz. 
Kuͤch, holländ. Koe, aͤngl. Cow, angelf, Cu, Cy, lievländ, 





* 


Da Kolumella an dieſer Stelle von ben altiniſchen Kuͤh⸗ 
"en basfelbe berichtet, was Plinius von ben alpinifhen 
cf. vorher 8. 1.), fo mill Harduin ftatt Altinae vaccae lieber 
Alpinae lefen, um fo mehr, ba ein Befchreibwort von ber 


aus Plinius bekannten Stadt Altinum nur Altinates lauten. ! 
kdune, wie denn aud wirklich bey Kolumella (VII, 2) Al- 
tinates oves vorkommen. In beiden Fällen bleibt das Wort 


Ceva keltiſch ober teutſch. 


> 
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Gawo, fett, Koawe , Golws, armen. Kuew, mingrel. 
Koba-li, offet. und dugor. Kugh, Goge, amgan. Kus, 
Kuak, furd. Gah, perf. Gow, Gaw, Ghau, indoftan. Gjaw, 
Gau, Gai, Goi, Go, fansftit. Gava, Gau, Gova, und ſo— 
gar japan. Guju, — Gopas und Gopis find Im Sans; 
ke Kuhhirten und Kuhhlrtinnen. Bey den Awar— 
m im Kaukafus heißt die Kuh Aka, Oka, womit das lat. 
Vacca, und dag griech. Phoca (Seekuh) verwandt feinen ; 
eben fo entfkund Vitulus aus ’IraAdc. 

As Benamung bes Och ſen koͤmmt das Wort Kuh 
pumeiſt nur noch in den morgenlaͤnd. Sprachen vor ‚ und 
lautet alban. Ka, Kaa, epir. Chaa, georg. Cha-li, awgan. 
Geai, kurd. Ga-melch /(d. i. Kubmann), perfifh Gjaw, 
auch armen. Kuew, im Pehlewi Gao, im Senb Guéem, 
Gueue, und im Sanskrit Gau, ja fogar Im Sineſ. Ku, 
Mit einem verwandten Namen heiße. der Elephant im Sans, 
kit Gaja, und. bey. den SHottentotten Choa, 

Die junge Kuh, fofern fie entweder noch nicht, oder 
nur einmal gefalbt hat, führe in den teutfchen Landſchaften 
verfhiedene Namen, worunter jedoch keine mit morgenländs 
den zufammentreffen, außer Möſche, Als Kiebkofe-wort 
auch für Kuh überhaupt, gemein Mötfhe, Mötfhel, 
agsburg. Mutfchel, angelfächf. Mefa, altfranz. Melchin, | 
Mefchine, ſpaniſch Moſſo, Molla, bey den Permiern und 
Ölrjänen Müls, Möfs, Mos, gried. Mooyos /, weldes 
auch jedes junge thierliche oder menfchliche Wefen, und for 
gar einen Pflanzen - -[profsling bezelchnet N, verwandt dem 
lapplaͤnd. Mele, bey den Dido’s im Kaukaſus Melchi, 
duhar. Moſo Kalb. 


. j a 7. 
HDas Kalb. 

Das junge der größeren Hornthiere, des Kindes, des 
Hrfhes, des Nehnthieres und des Nehes, führe Im 
Turihen den Namen Kalb, altfränf, Chalb, Kholländ, 
und ſchwed. Kalf, daͤn. Kalv, isl. Kalfur, angelf. Caelf, x 
Cealf, Cielf, forb. Czelv, in der Niederlauſitz Schelle, poln. 
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Ciele, wozu auch das bask. Chala Milchkal b gehört; 
das größere weibliche Kalb aber, ſofern es noch nicht traͤchtig 
geworden, und folglich noch feine Milch giebt, Kalbe, 


Ralbinn, Schälbe, Schelbe, Schilbe, galifh Colp- 
ach; Im — aber aͤhnlichlautend' Jalowi-ca, von jelowy 
gelt d. i. milchlos, unfrudtbar. 

Die — Geforme ſtehen mit dem hebe. Alüf, 
Elef Kind, und noch näher mit dem hebr. Chalab, griech. 
Tora, Mil, wovon hebr. Cheleb das Fett, und das alt 
gall. galba fett, gail (f. Keltenthum S. 3221.), in Vers 
wandtſchaft, fo dafs Kalb urſpruͤnglich ein ſaugendes 
Rind bezeichnet. 

Sm heutigen Baskiſchen iſt Idia der Ochfe, wovon 
die griech. und lat. Kleinform ’Iraros, Vitulus Kalb. 
Nah Div Kafflus (Abm. Gef. Fragm. 5.) ſoll jedoch 


 Irards bey den Tyrrhenern an ſich fchon einen Stier bes 


zeichner haben. Laut den griehtifhen Sagen hatte Herkules 
die großen Rinder des Geryon aus Iberlien entführt, und 
fie durch Stalien oder das Ninderland nach Griechenland’ 
gebracht. 





Zweyter Abfhnlen 
Schafe, und Ziegen. 





A. Die Schafe 


9. 1. | 
Ä Einleitung. > td: 3 

Das Schaf iſt unſtreitig wegen felner Sanftheit und 
Nußbarkeit am fruͤheſten gezaͤhmt worden, und findet ſich 
daher auch ſchon ſeit den urälteften Zeiten haͤrdenwelſe im 
Degleitung des gebilderern Menfchen. Auf dem alten Thiers 
Ereife fteht der Widder, das Jahr beginnend, voran; ihm 


folgt der Stier, und dann erft, wie Varro bemerkt, Apollo 


! 
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und Herkules, oder die Zwillinge. Die zahlreihen Schaf— 
härden Abraham’s, de’r Araber, und de'r Agypelfchen Hirt 
enftfämme find aus des Mofes Schriften befannt ; die woll— 
enen Gewebe der Babylonter waren ſelt Uralters berühmt. 
„Einigen Völkern, die, fein Getrayde haben‘, ſagt Kolums 
ella (VII, 2), „dienet das Schaf zur Nahrung, woher 
dte meiften Nomaden und die Geten Milchtrinker (Tu- 


kaxrozoraı) heißen’. Nach Griehenland fcheinen die 


Schafe erft fpät gefommen zu feyn, denn Varro berichtet 
(de re rust. II, 1), dafs fie Herkules nebft den Ziegen’ aus 
Afrika dahin gebracht Habe. Varro erflärt nehmlich die 
goldenen Mria (Aepfel), welche Herkules nad der befanut; 


en Bilderfage aus den Gärten der Hesperiden in der Nähe 


des Atlasgebirges’ geholt, für Schafe mit Eöftliher Wolle. 
Da diefe- Schafe vom Atlasgebirge herfamen, fo gehörten 
fie wahrfchetnfih mie den feinmwalligen Schafen Iberlens, 
woher Herkules auch die Rinder des Geryon geholt hatte, 
zu eim’ und berfelben Art, nehmlicd) de'r fogenannten Meri— 
no's. Der Einwurf, dafs die afrikanischen Schafe wegen 
der Hige nur Haare hätten, die griechifchen hingegen Wolle, 
welchem bisher die Thlerforfcher durch die Erfahrung bes 
gegneten, „daſs fich diejelben erft in Eälteren Segenden zur 
Wolle verfeinern‘, fällt denn ſomit hinweg. Außer der 
ägyptifchen und der Athlopifchen (Strabo XXII, p. 822) 
näherte fih auh, wie Plintus (VIII, 73) ‚berichter, die 
Schafwolle in Sftrien, Liburnlen, zu Picenä im narboniſchen 
Gallien, und zu Salacia in Eufitanlen, mehr dem. Haare, 
“als, der’ wirklihen Wolle. In Hispanien, aber zumelft auf 
Korſika, und nah Strabo (V, p. 225) auf Sardinien, hatte 
man auch eine Art fhafähnlicher, aber ebenfalls faft zlegens 
haariger Thiere, Musmonen genannt, deren mit Schafs 
en gezüchtete unge vor Alters umbrifche hießen, (Die 
große Fruchtbarkeit der umbrifhen Schafe ruͤhmt Ariſto— 
teles c. 81.) Die Thrafer hatten, wie aus Kenophon (Ana- 
baf. VI, 1, 45 VII, 3 fgg.) zu erſehen, ſehr zahlreiche 
Härden von Rindern und Schafen, fo daſs die Grlechen, 

gleich in dem erfien Dörfern, an einem Tage. gooo Dchfen 


. 


* 
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und ungefähr 10,000 Städ anderes Wa’sguich erbeuteten. 
Viele Härden wilder Schafe gab es nach Varro (angef. O.) 
in Phrygien, moftatt jedoch andere Ausgaben In Phrilia, | 
d. i. Frlesland, leſen, Im welchem Falle es die bekannten 
Haideſchafe oder Haideſchnucken ſeyn wuͤrden, von denen 
Serofa (bey Varro angef. O. I, 7), als er am Rheine ein 
roͤmiſches Heer befehligte, ſehr leicht gehört haben fonnte. 
Wahrſchelnlich benügten die Delgen jene Wolle zu ihren. 
Mebereyen, deren Strabo gedenft, und worüber wir in der 
Folge noch fprehen. „Die milefifhen, Ealabrifhen und 
apulifchen Wollarten’‘, berichtet der ‚Spanier Kolumella (de 
xe rust, VII, 2), „wurden von den Unferen für gang vor⸗ 
züglich, darunter aber die tarentinifchen für die befsten ges 
ſchaͤtzt“, worauf er fortfährr: „nunmehr werden die gall- 
iſchen Wollarten [in Ober-italien] für koſtbarer geachtet, 
und daranter vorzüglich die von Altinum, defsgleihen die, 
welche um Parma und Mutina auf den makriſchen Gefild- 
en gehalten werden ).“ Martial aber erfennt (XIV, Epigr. 
155) unter den Arten welßer Wolle der’ apulifchen den erſt⸗ 
en, der’ von Parma den ziveyten, und der’ von Altinum 
‚ den dritten Preis zu. Faſt Dasfelde fagt auh Plinius 


CVIII, 73): „die berühmtefte Wolle ift die apuliihe, welche 


in: Statien Wolle griehifhen Viehes, im Auslande aber 
italiſche heißt. Den dritten Rang behaupten die mileſiſchen 
Schafe — —. Unter den Arten der weißen Wolle wird 
keine der’ in den Po-gegenden vorgezogen, und keine ſteht 
höher im Preife.” Unter den farbiwolligen Schafen, deren 
es fo viele Arten gab, dafs ihnen fogar die Namen fehlten, 
ruͤhmt derfeldbe Schriftner mehrerley Arten in Hlspanien, 
ferner ſchwarzwollige zu Pollentia an den Alpen, rothwoll— 
ige in Aſien, fo auch In Bätifa, braunmollige zu Canuſium 
u. ſ. f. Strabo rühmt (IIE, p. 144) ebenfalls die vortreff, 
liche Schafzucht Hispanlens, und bemerft noch, daſs die 


) ueber dieſe und die folgenden Angaben vergl. man Schneid⸗ 
er's ausfuͤhrl. Anmerkungen zum Kolumella in den Scriptt. 
rei rusticae, T. Il, p. 376 fgg. » 


nd _ 


er; —_ 


fepr feinen Tacher aus Oatapis⸗ nach Rom verfuͤhrt wurden. 


Im oſtlichen Hiepanlen wurden, nach Varro, die Schafe 


ine Mal im Jahre geichoren. Die Römer" pflegten in \ 


den frühern Zeiten dieſelben zu rupfen, und lernten erfi um 
das Jahr 360 vor Chr. die Schärung der Schafe ſowol, 
als „des Bartes von den Sicillern (Varro de re rust, II, 
13, Plinius u. A.). Faſt alles Vorzuͤgliche demnach, mas 
die Römer in diefem Theile der Viehzucht aufzumelfen vers 
mögen, gehört urfprünglich niche ihnen, fondern zumelft 
den Griechen und Kelten zu, Leber die Werarbeitung der 
Wolle wird in dep Folge befonders gefprochen. . | 

Der’ Sprache nach zu fchließen ift die Schafzucht wed⸗ 
er aus Griechenland noch aus Stalien zu uns gebracht 
worden, indem bie zahlreihen griehifhen Benamungen de'r 
Schafe in der griehifchen Sprache zu Haufe geblieben find, 
wogegen fo manche unferer Benamungen mit arabifchen, 
hebraͤiſchen und chaldaͤlſchen, einige auch mit kautaſiſchen 
unmittelbar übereintreffen. 


$, 2. 
Das Schaf, die Euve, das Schmalvieh. 
Die allgemeine Benennung des gezaͤhmten Wollentbieres 


iſt im Teutſchen Schaf, altfränf. Scaap, Scaf, angelf. Sceap, 


Scep, Scop, ängl. Sheep; des weiblichen insbefondere‘ 
Schibbe, Schippe, Zibbe, Kidbe, Kippe; wdmit 
das Gebr. Kebhes und Kibhfah oder Kabhfab, fo wie das 
ſyriſche Kebfcho und arabifhe Kablchon Schaflamm, 
Schafbock, übereintreffen, In einer nur wenig veränderten 


Form lautet obiges Wort norweg. Sow, Sau, Isländ. Saudur, 


| lapplaͤnd. Sauds, Sautſa, weftgothländ. Sö, jemtlaͤnd. Söne, 
Sanv, mit welch' letzterm das hebr. und arab. Zon, Zoneh, 


— 


kleines Vieh, beſonders Schafe, uͤbereinkoͤmmt. Im 


Arab. iſt Zouphon, und bey den Dſchar's und Anzug's im 
Kaukaſus Sab, die Wolle, bey den Tufcheten Im Kaukaſus 
aber Dfba das Schaf, und Tfcha die Wolle. Da ſo— 


wol die Schafe als die Ziegen unter die langhaarigen Thiere 
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5 gehören, und beide auch unter dem — at 


begriffen werden, fo wechſeln auch in den 'verfchledenen 
" Sprachen die Namen de’rfelben, : ivie das lat. Caper und 
Capra, franz. Chevre, wälifd Gavfar, Gafr, niederbretagn. 
Gafr, Gaur, finn. Kauris, lappland. Habres, isläud. Haf- 
ur, wallach. und epirot. Zap, Siap, chaldaͤlſch-hebr. Zaphir, 
bald der Ztegenbocd, bald die Ziege; fo auch bey den 
Dugoren im Kaufafus Zan, und bey den Dido’s Tichan, 
der Ziegenbod, die Ziege. — 

Das weiblihe Schaf Heißt in urförägglicher Form. im 
Teutſchen auch Euve, Euwe, Aye, One, ſchweiz. Au, 
Auw, Ow, in Kaͤrnthen und Steyermark ab, A, im Se 
birge zwifchen Salzburg und Tirol! Eben, hollaͤnd. Ooi, 
Ouwe, ängl. Ewe, angelſ. Eaw, Eowa, islaänd. Aer; das 
Schaf uͤberhaupt aber lat. Ovis, griech. "Ois, ſpan. Oveja, 
Obeja, in den melften flavifhen Mundarten Owza, lett. 
Aws, walacdh.,Dae, Mehrz. Oi, ungar. Ju, finnländ, Uuhi, 
bey den Awaren Eu; ber Schafbod endlich in den, flav, 
Mundarten Owen, Os, Ovan, lett. Awens, Auns, ehſtn. 
Oinas, und bey den Abaßen im Kaufajus Ab, Abe. Biel; 
leicht gehört zu diefem Wortſtamme auch das galifhe Uan, 
wälifch Oen, Mehrz. Wyn, forhwäl. Oan, Oin, Mehrz. 
Ein, Ean, Ennes, Eunow, Lamm), fo auch das aͤngl. to 
ean, yean, fleyermärf, en, lammen. Die VBerzmeigung 
dieſes Wortes bis über dem Kaufafus giebt Übrigens ‚einen 
Bewels, daſs unſer Wort Euve nicht etwa erſt von Dom j 
und Griehenland ins zugeführt worden iſt. e 

Mundartlihe Benamungen des Schafes find Muse, 
bey den Akufha’s im Kaukaſus Mazza, perf. Meilch, 
ſchwed. Mifchin; im Medlenburg. Tajie, daͤniſch Takke, 
kurd. Takka, lettiſch aber Tekkis der. Lelthammel, 
und tatariſch Tagah, Tacka der Widder, wozu man 
$: 5. vergleiche; .: daͤniſch und fehmedifch auch Faar, 
Far, entweder: dem offetifchen Fur Widder, oder dem 
nächftfolgenden Baran verwandt; gemeinſchwed. und lappläud. 
auch noch Smala, Smali, norweg. Smäle, fhwäbifh Melt, 
waͤliſch Mil, griech, Miäkorv, wallach. Miel, tiderfefl- 


ti 
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Mell ‚Mall, Mele ; mongol. Mal, Mall, welche Seforme 
“jedoch, von ſchmal, flavifch malo flein, abgelelter, das 
Klein- dr Shm alvleh überhaupt bezeichnen. . 


I. 3% 
Lamm und Gimmerlamm; Baranten. 


Das Zunge des Schafes führe im Teutfchen den als 
gemeinen Namen Lamm, in allen ältern und neuern Mund» 
arten, mit Einfchluffe des Altgorh., Aengl., Schwed. ſ. f. 
. Lamb, und fogar im Indoſtan. Lamma, wogegen Lamms 
as im Finn, und Ehſtn. nur das Schaf bezeichnet. 

Im Griech. Heißt dns Lamm ’Auvüs, lat. Agnns, Im 
Illyr. und Ruſſ. Agnez, in den übrigen flav. Mundarten 
Jagnie, Jagne, böhm. Gehne, forb. Jenio, Janio. .: 

Ein fremder fehr welt verbreiteter Name des Schaf 
es, welcher jedoch in dem verfchiedenen Sprachen auch oft 
den Widder und den Schöps, am gewoͤhnlichſten aber 
das Lamm bezelchnet,.ift das ruff. und poln. Baran, fotb. 
Boran, böhm. Beran, ungar. Bäräny, tatar. Bara, Bäran, 
bey den Andi’s im Kaufafus Bura, perf. Barah, malabar, 
Bjera, indoftan. Beeran; fo auch in der Sprache von Tig— 
grey In Afrika Bäarey, und in der von Argubba in. Habs 
beih Bära. Davon die Baranfen, ruf. Baränki, die 
feinen und zarten Zelle neugeborener oder auch noch unge 
borener Lämmer /, vielleicht verwandt dem fyrifchen Bhar- 
inkon fanft herabfließendes Kopfhaar oder Laub \;- fie 
kommen aus der Kalmuͤkey und Rufsland zu ung, und ſchein⸗ 
en fchon Altersher ein Handelnifs der Teutſchen geweſen zu 
feyn, Indem Heſychius (nah der Im Keltenth. ©. 293 vers 
teidigten Lefeart) Baracacae in der Sprache der Kelten‘ 
durch Heilige Felle erklärt. 

Das weibliche Lamm heißt In Hordängelland Gimm; 
erlamb, in Dänemarf Gimmerlam, in Schweden 
‚Gymmerläm, {m Oſtgothlaͤnd. Jimerlam, Immerlam; im 
Baskfifhen Umerria, griech. Xluagos, Artuaıgo (Ziegens 
lamm), haldälfch Immar, fyrifh Emaro, vielleicht vom 
hald. Amar, ſyriſch Amro, hebr. Zemer Wolle. vn 
Gemſe G. 6. 
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Rt 
Der Hammel, ber Widder. 

Das männlihe Schaf führte vormals, mie noch im 
Dberteutfchen, den Namen Hammel, welches Wort jedoch 
in den meiften, befonders niederteutfchen Mundarten, wo 
das Wort Schoͤps ungebraͤuchlich If, einen geſchniti⸗ 


. enen Schafboc bezeichnet. In jener erftern Wedeut 
ung lautet dieſes Wort auch bey den Arabern, bey denen 
es zugleih den Widder im Thierkreife bezeichnet, Hamal-on, 


wahrſcheinlich einerley mit dem Namen des libyſchen Jupiter 
Ammon, ‘der mit einem Widderkopfe vorgeftelle wurde, 
zumal da auch bey den Andi’s im Kaufafus Haiman, 
Chaiman ein Schaf, einen Widder bezeichnet. Den 
arabifchen Namen will Scheid vom arab. hamala tragen (!) 


herleiten; den teutfchen aber Adelung mit Wachter u. A. 


von einem angeblich alten hamen f. fchneiden, wovon 


bammeln f. verfehneiden, welches jedoch von Hammel 


herſtammen fann, indem es nicht unwahrſcheinlich iſt, dafs 
diefes Thier aus dem Lande der Befchneldung einzeln auch 


verſchnitten nach Europa gebracht worden. 


an 


"Der allgemeinfte und beflimmtefte Name des männlich. 
en Schafes iſt Widder, aͤngl. Weather, Wether, Wed- 
der; bän. Vaeder, isländ. Vedr, Hvedr, und verkuͤrzt 
weftgothl: Vare, holländ. Veer, weldhes Wort Hr. Klap⸗ 
roch mit dem offet. Fito Schöps, und Fils Schaf ver, 
gleicht, und womit das unbe -franz. Fedo Schaf 
verwandt feyn. könnte. | 

Ein anderer Name des männlihen Schafes ift der 
Kamm, Nammer, Rammel, meld’ letztere Form je 
doch mehr dem Zuchtftiere, und andern männlichen Ihieren 
gegeben wird; noch ein anderer aber Bock, worüber fpäter: 
hin ($. 6.) gefprodhen wird; und, fofern diefes Thier zur 
Fortpflanzung dient, Stähr, verwandt wie tier (Abſchn. 
1.9.4). 

Das griech. ’Aon, lat. Aries, ungar. Oeru, ehſtn. 


und fiun. Jäär, ag ‚, bey den — und Andi’s im 


‘ 
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Kaufafus Arl’he, Arle, ftimme mit dem tamuf. Äru, im 
Mehlewt Arrun, ebenfalls der Widder, überein, und bat 
das alte durch viele Sprachen verbreitete Ar, Er Mann 
jur Wurzel, fo wie auch das fyr. Dekro, chald. D'kar, hebr. 
Sächär ſowol den Widder, als auch einen Mann bezeichnet. 

Das griech. Koss Widder ffammtvonxepaöggehörnt, 

Der verfänittene Widder heißt tm denjenigen 
teutſchen Landfchaften, welche an flavifche grängen, Schops, 
poln. Skop, ruſſ. und boͤhm. Skopez, vom froatifchen 
“zbopiti verfehneiden; in Defterreih der Kapp, ebenfalls 
von kappen griech. zönrew, abbauen. 

Im Lateinifhen Heißt der Hammel Vervex, walach. 
Berbeätfche, ungar. Berbets, verwandt dem ital. Berbice, 
franz. Brebis Schaf, und dem armenifchen Ueruedich 
weiblihes Lamm. | / 

B. Biegen. 
| 5 
Die Ziege, bie Baiß. 

Gleich den vorigen Thieren Ift auch das Zlegengeſchlecht, 
laut feiner duch fo viele Sprachen verbreiteten Namen, 
fhon ſeit den urälteften Zeiten dem Menfhen allhin ges 
folgt. Die angorifche Ziege, fogenaunt von Ancyra, 
jest Angora, “der! vormaligen Hofſtadt des Könige Dejots 
arus in Salatien, war ihres feidenartigen Haares wegen, 
woraus man das befste Kämmelgarn bereitet, ſchon feit Altı 
ers berühmt. Im Teutſchen finder fih für beide Geſchlecht⸗ 
er der,gemeinfame Name Ziege, welcher auch insbefondere 
dem weiblihen Thiere zum Unterfchiede von dem männlich, 
en oder dem Mode’ gegeben wird. In diefer letztern Der 
deutung lautet er bey den Amaren im Kaufafus Ze, bey 
ben Andi’s Tzia, bey den Kafitumäfen Zuku, bey den 
 Dffeten Sag, Saga, bey den Tataren und daher bey den 
Ruffen Saiga, Saigak, bey den Suanen Dakal, und bey 
den Kalmuͤken Teke; zur Bezeichnung des Bockes aber 
ehſtn Sik,, angelf. Tiscen, tatariſch Teka, Teke, kalmuͤt⸗ 
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iſch Tekia, bey den Abaßen Tig, bey den: Andl's Tuka, 
bey dem Dido’s Zeki, und: bey den Georgiern Zika-ni. Im 
Arab. iſt thaga oder tlaga blöfen, mädern. 

Der‘ ältere: Namg, woraus der. vorlge nur verſetzt 
ſaeiat iſt die Gaiß, Geiße; er lautet 
5) zur Bezeichnung des weiblichen Thieres, oberteutfeh 

Gaͤß, Goſaß, angelf. Gat, Gaet, Get, galifh Godhar, 
waͤliſch Gitten, normggs Gied, lapplaͤnd. Gaitfa, finn. Kut- 
tu, ehftn. Kits, ungar. Ketske; in allen flav. Mundarten 
Kofa‘,’Koza, bey den Mizdfchegen Im Kaufafus ‚Gafe, in ' 
den melften tatar. Mundarten Kafa, tuͤrklſch, bey deu 
Kifibafchstataren und. den. Kisgifen Ghieizi, Kietfchi, 
Bes Ketlche, perfifch Ketfch; 

.b): zur. Bezelchnung des ‚männlichen. Thleres, bey Ulf⸗ 
ia Gaitei, aͤngl. Goat, ruſſ. Kofel, polniſch Koziel, bey 
den Suanen Im Kaukaſus Gizar, bey den Mingreliern Kaza-ri, 
bey den Kaßikumuͤcken Käaza, bey den Karabulafen Gas, 
und nach Arnobius (V, 6) bey den Phrygiern Ata-gos 
[d.1. Bater-gaiß]; auf Kreta zur DBezeihnung des wild⸗ 
en Bockes, nach Hefyhlus, Jetta, und zur Bezeichnung 
des jungen Ziegenbodes: ſyriſch Gadjo, arab. Dichadj-on, bet 
den. Mauren Gidi, hebr G'dhi, Angl., fchmeb: und: isländ, 
Kid, gothländ, Kidde, Kjedde, lat. Haedus. In einigen 
Sprachen: begeichner obiges Wort das männlide Schaf 
‚oder den Widder, wie ungar. Kos, armentfh Kolch, tar 
tar. Kofah, türf, Kotfchi, buchar. Kofchkar, kalmuͤk. 
Guza ; In’anbern aber,: wie im Arab. Ghäfal-on, den Hirfch, 
eis. Hirſchziege oder Gaſelle. 

Die einfachere Form bes Wortes Galß iſt, griech. 
Als, Weſſf. Alyös, lettiſch Ahſis, ſchamait. und ‚preuß- lit 
thau. Ozis, nogavyetatar. Etſchki, buchar. Oetfchki, «bey 
den Akufha’s im Kaufafus Ettfcha, hebr. Es, armen. 
Aidz, Aidzi, und im Pehlewi-Aze (auch der Schafbock); 
bey den Mizdſchegen Hoch, im Sauskrit. Haga, bey den 
Kirgifen Akkük, und bey den Dungalen in Afrika Aegegk. 

Wahrſchelnlich iſt das obige Wort mit dem hebr. Ges, 
Gisab, bey den Awaren Im Kaukaſus Kuas (abgeſchorene) 
Wolle, vom hebr. gäläs, for. gas, abfhären, ſowie dem 


armenifchen Kes — verwandt, indem die Ziegen im Morg ⸗ 
enlande ſehr feines und webbares Zottelhaar liefern, daher auch 
im Hebr. Sair ſowol den Bock, als haarig bezeichnet. 
Das fchärbare Zortelhaar de'r phrygifchen und Eilikifchen Ziegen 
ruͤhmt Varro (de re rust. II, 12) und Plinius (VIII, 76). . 
Das Schären de'r Schafe und Ziegen, welches, wie Anton 
ohne Bewelfe behauptet, de'n Germanen erft nad) dem Zten 
Jahrhunderte bekannt geworden, ſcheint diefen Völkern 
demnach ſchon frühe mit den Thieren felbft! vom Oftlande 
her bekanut gewefen zu feyn. . | ze. 


| I. 6. 
Der Bod; die Gämfe. 


Der gewoͤhnlichere Name fowol de'r männlichen Ziegen, 
als auch de’r Schafe, de’r Rehe und Hirfhe, iſt Bock, 
wobey man die leßtern Thiere faft Immer durch die Zuſaͤtze 
Schaf-, Reb- und Hirſchbock unterfcheider. Er lautet | 

a) zur Bezeichnung der männlichen Ziege, nieder, 
bret. und kornwaͤl. Bouch, Boc, gallſch Boc, ungar. Bak, 
bey den Tungufen Boikon, bey den Suanen Piku, bey den 
Mijdfchegem Bohe, Botfch, petf, Buz, georg. Bothi (, finniſch 
Putti, Putin), ägypt. Baeden (Steinbod) ; 

b) des männlihen Schafes oder des Widders, 
in der Schweiz Botſch, landfchaftl. ſchwed. Bäfe, Bäjla, 
finn. Päſſi, fhwed. Bokker, in Jemtland Bjecker, isländ. 
Bekri, indoftan. a malabar. Bocker, boͤhm. Byk; 
endlich 

c) des Hirſches, bey den Kalmüfen Bugu, und bey 
den Mandfchu’s Buchu, 

Da in mehrern der obigen Sprachen auch der Ochſe 


denſelben Namen führt, wie wällfh Buch, ruff. Buik, böhm. 


Byk, mongol. Bucha, armen. Buba f. f., fo fönnte man 
auch mit Einigen annehmen, dafs der Name diefer männs 
lihen Thiere, welche gefamme ſich durch größeres Gehören 
und befondere Stößigfelt vor dem weiblichen auszeichnen, 
mit boden, pochen, butſchen, d. i. ſtoßen, in Ver⸗ 
wandtſchaft Bde 
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‚Nach — (TI, 46) führte bey den Mendeflern in 


‚Kegypten‘ fowol dee Hirtengott Pan, als auch der Bod, 
- den Namen Mendes; und noch findet fih im Sanskrit 
und im Malabarifhen das Wort Mendha fowol jur Ber 
zeichnung des Zlegen- als des Schafbodes; bey dem 
Mobba's in Afrika aber Mendfchij zur Bezeichnung des 


Schafes. 


Ueber das Wort Caper vergl. man Schaf . 2): 5 


Aber Hircus aber Hirſch (Abſchu. 7. $. 1.). 


\ Bey dein Kalmuͤken bezeichner übrigens Jaman, japan. 
Jamai, und bey den Abaßen Shima, die Ziege, bey den 


“ Berg-tataren aber Himä den Steinbod, welches Wort 
mit dem Namen unferer Bergziege, der Gaͤmſe, obert, 
Sams, franz Chamois, dem ſchwed. Gumfe Widder, 
und dem griech. Keuas, angeblih eine Art Rebe, verwandt 
iſt. Vergl. Abſchu. 7. 9. 1. 


x m 
Die Volle... 


Das Wort Wolle zur Bezeichnung des krauſen Bits 
"es der Schafe, welches fih in allen germanifhen Munds 


* ⸗ 


arten und mehreren oſtlaͤndiſchen Sprachen vorfindet, giebt 


einen Beweis, dafs jenes thierliche Erzeugnifs auch von 
den Germanen fohon fehr frühe benägt worden. Im Hol 
laͤnd. lauter diefes Wort Wol, angelf. Wul, Wull, galiſch 
Olann, dänifch Uld, 1sländ. und ſchwed. Ull; griech. ovdog 


C(wollicht); basf. Ulea, Illea, auch Biloa, ehftn. und finn. 


Wil, Willa, fett. Wilna, poln. Welna, ruff. und illyr. 


. Wolna, forb. Wolma, Walma; dei den Kaßikumuͤken im 

Kaukaſus Bel, bey den nachbarlichen Akufcha’s Pala, tibet⸗ 
an. Bel, und amgan. Olai, Zu diefem Wortfiamme ger 
hört auch das Indoftan. Wal, Bal, perf. Pal, ruff. Wolos, 
lat. Pilus Haar, Indem In mebrern Sprachen die Namen 


bes Haares mit denen der Wolle wechſeln, imgleichen 


Vellag, Villas, Pollis, Geil, Pela— Flicß u.a. 
Im Griech. Heiße die Wolle "Egeov, und bey den 
Kurden Heri, verwandt mit Haar; auf Aayyn, vers 


wandt dem lat. Lana /, wie 'Agdyrn Spinne, und 
Aranea ı; im Alban. und Epleot. Lefch, Lefe, von 
welhen Wörtern In dem nn über Flach s beſon⸗ 
ders — wird. 


, - ‘ 





| Dritter Abſchnitt. 
Die Pferde 





F. Pa 
Einleitung 


Wilde Pferde gab es nach Herodot vor Alters In 
Skythien; ganze Haͤrden de'rſelben, nah Plinius (VIII, 
10), in unſerm Norden; de’rgleihen nach Varro (de re 
rest. H, 1), Strabo (TIL, p. 165) und A. in Hispanten,. 
befonders in den Eelt-iberifchen Wäldern; aud wurden 
die gezähmten. Pferde der Hispanier von den Römern 
“für die ſchoͤnſten geächtet, und darunter die afturifchen, wie 
noch jebo die andalufifhen, am meiften gefhäßt. Schon 
bey Homer führen die Thrafer den Beynamen der Saul, 
tummler (inmonöro:), und noch zu des Plinius Zeiten 
„eaufchte die ſtythiſche Reiterey vom Ruhm ihrer 
Roſſe“ CH. N. VII, 64). So lange das alte Keltenland 
fi von Sfythien an bis Über die Pyrenaͤen erſtreckte, galt 
auch bey Römern und Griechen die Leltifche Reiterey 
für die vorzüglichfte, fo dafs fie der’felben nur etwa die 
parthiſche noch gleich ſtellten. In dem großen Kriegszuge, - 
welchen Brennus II, von der Wernftein-Eülte her um das 
Jahr 279 vor Chr, wider Makedonien und Griechenland 
unternahm, zählte, nad Paufanias (Phoc, X. 19, $. 6), 
fein Fußheer 158,000, das Reiterheer aber 20,400 Mann, 
und 40,800 wohlbepferbete, fampfgeübte Knappen, zuſammen 
demnach 61,200 Reiter; In der großen Schlacht, welde 
die Kimbern Im Jahre 101 v. Ehr. in der Gegend von 


| 
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Vercelll de'n Roͤmern lieferten, ſtellten fie, nad Plutarch 
(im Leben des Marius), allein 15,000 ſchwergepanzerte Reit⸗ 
er de'n Roͤmern entgegen. Da dieſe Reiterheere nicht et 
wa im Baterlande, fondern in der Fremde auf die. Kampf 
bahn traten, fo laffen fie ung aud auf eine fehr große 
Volksmenge, und große Reichthümer de’rfelben im Water; 
fande‘ mit vollem Rechte zuruͤckſchlleßen. Die wohlgeuͤbten 
Keiterfchaaren de'r KHelveter, de’r Sallier und de’r dritten, 


‚ buch welche die römischen fo oft geworfen wurden, find 


aus Caͤſar bekannt; eben fo auch die noch trefflihern de’r 
Germanen, befonders de’r Trevirer, Tenchterer und Sueven, 
vor denen gar oft weder die gallifchen, noch die römifchen 
zu ftehen vermochten. Die Kriegseineihtung des Arlovift, 
wonach feinem Neiterheere von 6000 Mann eben fo viele 
fampfräftige und lauffertige Kuappen zur Unterſtuͤtzung 
folgten (Cael. B. G. I, 48), bewunderte und ahmte felbft 
Cäfar nach, der auch in ‘der Folge fo manche Schlacht 
durch: feine germaniſchen Reiterſchaaren eutſchled. Zwar 

beſchreibt Caͤſar (IV, 2), nachdem er den Ariovift über den 
Rhein zuruͤckgeſchlagen, und bie germanischen DOrtfchaften 
in der Nähe diefes Stromes ausgeplündert und niederge; 


brannt hatte, mit ihm faft- übereinftimmend auch Tacitus 
‘(Germ. 6), die Pferde de'r Germanen nur als Elein und 


misgeftalter, daher er auch einmal unter feine germanifchen 
Söldner erft römifche oder vielmehr gallifche Pferde vers 
theilte; doch iſt nicht zu vergeflen, dafs jene Voͤlker nah 
fo ſchweren Berluften ſich zumelft nur der gezähmten Wild» 
linge bedienen Eonnten, zumal da diefe nur wenig Pflege 
bedürfen, und zugleich bey Anftrengungen weit länger noch 


ausdauern. Während der langen und fchweren Kriege, 


welche die Römer felt jener Zelt in dem von ihnen unters 
worfenen Germanien, fo weit es vom Rheine, vom Harze 
und der Elbe umſchloſſen war, fo wie in Britannien uns 
unterbrochens führten, wird der germanifchen und britaun: 
iſchen Neltereg nur felten noch mit Auszeichnung gedacht, 
weil man das Vertrauen ‚nunmehr auf die minder Eoftbaren 
Fußvoͤlker fegen, Ban nur die Kauchen ruͤhmt Tacitus 

| — 


| 


| 
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nh E. 35) als reih an Männern umd* Hoffen. Doch 
nah den Zeiten des Tacktus, befonders ſeit der fogenamut: 
en Volkerwanderung, erfcheiner® auch wiederum die Roſſe 
de'r Friefen, Allemannen, Burgundionen und anderer Ger; 
manen in vollem Slanze des Ruhmes. Weiße heilige Pferde, 
die durch keine Arbeit entweiher worden, zogen bey den 
Germanen, wie bey den Perfern, den Wagen der Gott 


heit, und dienten ihnen zur Weisjage (Tacit. Germ. 10.). 


Die Germanen pflegten übrigens auch, mindeft zu des 
Hieronymus und des Bontfacius Zeiten, gleih de'n Perfern, 
Skythen und Satmaten, das Fleiſch de’r Pferde zu genieß: 
en, die Skythen aber auch die Milch de’rfelben zu Butter 
und Käfe zu benuͤtzen, worüber im folgenden Abfchnitte, 

Die teutfhen Namen der Pferde find nicht roͤmiſch, 
fondern entweder elgenthämlich, oder morgenländifchen Ur; 
ſprunges. 


$. 2. 
Gemeingeſchlechtige Mamen des Pferdes. 
a) Das Pferd. 

Jenes ganzhufige Thier, welches wegen ſeiner Schnellig— 
keit und Staͤrke ſeit den aͤlteſten Zeiten zum Reiten und 
Fahren gebraucht wird, helßt in den Volksmundarten des 
niedern und mittlern Teutſchlandes, Paard, Perd; im 
Hochteutſchen, Pferd; bey Martial und den ſpaͤteren Latein— 
en, Versdus (Poftpferd), und im Gloſſare des Kyren— 
ius, Bzosdos. Im Alt-lateine koͤmmt diefes Wort eben fo 
wenig vor, als in den Töchterfprachen desſeiben; auch fehle 
es in unfern aͤlteſten Schriftdenfmälern, fo wien den ober: 
teutfchen Mundarten, die dafür theils Saul, theild Rofs . j 
gebrauchen, besgleihen im Dänifhen, Schwedlſchen und 
Aengliſchen; nur im Gemein-änglifchen lautet es noch Prad 


» und tm Ssländifchen Perta, Eben fo fremd iſt es deu 


Navifhen und de'n tatarifchen Mundarten. Da die Gers 

manen mit Perſten, den Vaterlande de'r Pferde, bis gegen 

die chriftlichen Zeiten herauf, faſt ununterbrochens in Vers 
C. 
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Bindung ſtunden, und Kayfer Auguſt erſt nach feinem Kriege 
wider die Parther’ die perſiſchen Poft-einrichtungen Im roͤm⸗ 
iſchen Reid einführte (vergl. Sueton. Octav. 49, und Hero- 
dot VIII, 98); fo ſcheint aud der Name zu Germanen, 
und Römern aus der Helmar de’r Pferde, obwol auf ver⸗ 
ſchledenen Wegen, gekommen zu ſeyn. Im Indoſtan. laut: 
et er Parasah, Im Merfifhen Fares, arabifch Pharas-on, 
in Habeſch Phärras, bey den Galla’s im Welten von Has 
beſch Pharda, in Guinea Fars; haldäifch ebenfalls Fars; 
im Hebr. endlih, wo zur Bezeichnung des Pferdes nur 
Sus gebräuchlich, iſt Parafch der Reiter, uneigentlich 
aber auch das Neit-thier oder Pferd. Der wilde Eſel, 
der viel feuriger und ſchneller als der zahme ift, und daher 
im Morgenlande weit höher als diefer geachtet wird, ſtammt 
aus Arabien, und führe Im Arab. deu pferdlichen Namen 
Phara-on, und im Hebr. Pere, wozu auch das geotg. Wirt, 
mizdfcheg. "Wir Efel, und der hebr. Name des Maul; 
thieres, Pered, Pirdah, bey den Mizdfchegen im Kaufafı 
us Bardfau, Barle, mittellat. Burdo, franz. Bardeau, ges 
hört. In den Gedichten aus der altfhmwäbifchen Zeit wird 
dag Pherit nidt felten als Packthier neben dem Zelter 
de’r Frauen erwähnt. Wahrfcheinlich liegt de'n obigen Namen 
das chald. prah faufen, verwandt mit unferm fahren 


dd. i. fih ſchnell fortbewegen (mie in auf-, ausfahren), zum 


Grunde; um fo mehr, da ber ame der Parther, welche 
mit den Perfern fehr nahe verwandt waren, nad) Suftin 
und Stephanus, Fluͤchtige oder Vertriebene bezeichnet, 
welche Bedeutung ebenfalls mit dem arab. pharra fließen 
zuſammen trifft. 


Der gemöhnlichere Name des Pferdes’ In diefen morgens 
landiſchen Sprachen iſt Im Sansfrie Alhwah, im Send 
Aspo, Aspahe, alt- und neuperf. Alp, £urd. Haſp, woher 
der Name der alten Hauptftadt Ispahän, arab. Esfahan, 
weil dor: vormals die perfifhen Könige, umgeben von ihrer 
Meiterey, Hoflager hielten. Auch Farfi-ftan, der Name 
Perfiens, foll eigentlich das Land de'r Pferde bedeuten. 


b) Das Rofs, 

Der alt-teutfhe Name des edlern Pferdes, befonderg 
fofern es im Kriege zum Reiten diente, iſt Rofs, hollaͤnd. 
Ros, alt-isländ. Hrofs, gothländ, Rufs, in ber ältern 
Buͤcherſprache bis in das ı5te Jahrh. herauf, fo wie in 
den meiſten niederteutſchen Mundarten Hors, Ors, alts 
ſchwed. Oers, Jor, und finn. Ori, boͤhm. O'r, der Hengſt; 
im Altſchwed. aber Hytſa, und in den neuern Munvarten 
Härfa, Harls, Rufla, Ryſſa, die Roffinn, Stute; ends 
ih aud bey einigen Völkern im Kaukaſus, wie bey den 
Dffeten Urls, bey den Kaßi-kumuͤken Urtlchi ‚und bey den 
Kubetſcha's Artich, bald der Hengft, bald das Pferd übers 
haupt. Das franz. Rolle und ital. Rozza, ſchlechtes 
Pferd, iſt aus dem Teutfchen entlehnt. Bey Dtfried bes 
jeichnet Ros, und im Span. Rozno, aud) eineu Efel, welch, , 
er demnach mit der Koffinante des beruͤhmteſten alfer 
irrenden Ritter verfippt if. Verwandt hiemit ſcheint dag 
hebr. ruz, rozez laufen und Raz Läufer. Ein Neu- 
Indier hat indeffen die Entdeckung gemacht, dafs unfer mittel; 
alterlihes Ors oder Hors ein leibhafter Derivandter deg 
lateinifchen Urlus Bär fey, wonad denn der Name Bärens 
häuter vor Allen dein alt-teutfchen Btittern zugefommen 
wäre. 


co) Der Gaul. 


Der Saul, niedert. Guel, ein ſchweres Arbeitepferd, 
vormals auch ein Kriegspferd, alt Kowel, Kobel, ängl. 
Caple, galiſch Kapul, iriſch Kapoil, fornwäl. Keffil, Kev- 
il; ungar. Kabala, und in allen flav. Mundarten Kob- 
ylae die Stute, welche Bedeutung fih mol durch die Ber 
merfung des Plinius (VIII, 66) erklärt, dafs fich die Skyth— 
en im. Kriege lieber de’r Stuten bedienten, quoniam urin- 
am curfu non impedito reddant /, wozu ſich jedoch 
Abſchn. 4. $. 2. noch ein amderer, vielleicht haltbarerer 
Grund nachmelfen wird N ; Im Walach. endlich Calu, Callu, 
alban. Kale, epirot. Caale, arab, Chaul, Chail; welches 
Wort in dieſer Sprache zugleich eilen bezeichnet, und wo⸗ 

Es 
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zu vielleicht auch das griech. Köins Rennpferd gehoͤrt. 
Mehr darüber im Keltenthume, S. 306 unter Caballus. 
Man vergleiche das Wort Gaul In dem Hauptfiücke über 
die Schifffahrt, 


d) Die — 


Das Wort Mähre, weldes in ben altnerdifchen 
Sprachen ein Mädchen, im jebigen Teutfchen aber nur 
ein welblihes oder Mutter-pferd bezeichnet, iſt eins 
de'r merfwürdigften Wörter unferer Sprache, indem ſchon 
nah einer fagenhaften Machricht bey Aellan (Var Hilt. 

IX, 16) der erſte Anbauer Staliens Lwahrfcheiniich ein 
keltiſcher Ombrer), vorn Menſch, Hinten Pferd, den Namen 
Mares geführt haben fol. Diefen Namen überfest Aelian 
felbft durch immomıyns d. i. pferdegemiſcht, und erklärt jene 
Dilderfage dadurch, dajs jener Roſsmeuſch zuerft ein Pferd 
gezäumt und beftiegen babe. Eben fo fcheint er auch (Hilt. 
Animal. XIV, 23) den Namen der Marfo-mannen durch 
anixol avöges oder Pferdemänner ausdeuten zu mwolls 
en. In der Bedeutung eines Pferdes überhaupt lauter es 
auch jchon bey denjenigen Kelten, melche, wie vorher ers 
wähnt, unter Brennus um 278 v. Ehr., vor Delphi ges 
fhlagen wurden, Marka, nad) einer andern Lefd-art Marrha, 
im dältern Oberteutfhen March, Marach, altfchwed. 
und isländ. Mar, Mara, galif Marc, waͤliſch und nieder⸗ 
bret. Mar’ch, altfrauz. Mare, Moeur, Meurch; tuff. Mer- 
in (Wallach); tatar. Murin, mongol. Mori, Morin, tuns 
guſ. Mürin, lamut. Murann, Murak. Vergl. hiezu Kelten; 
thum S. 415 untet Trimarkifia. 

€) Einige nordgermaniſche, und fremde Namen des 

Pferdes. 

Noch finden fih In den nordifhen Mundarten einige 
gemein-gefchlechtlihe Namen des —— , welche bier De. 
achtung verdienen: 
Page, dänifh Bagge, Isländ, Fik.ur, tuͤrkiſch Beik-, 
ir, oſſet. Bach, fansfrit. Vagi. 
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Heft, ſchwed. Hält, dän. Heft, isländ, Heftur, nach 
Wachter und Ihre von Haft, haftig; doch vergl. man 
dag folgende Hengſt; ferner daͤn. Og, ſchwed. Oek, ts 
laͤnd. Eikur, galif Each, lat. Equus, tatar. Aigir, Aiger 
(Hengſt), und im Pali Acha. — Sm Finnifchen ift Hepo, 
Hevoneä, im Ehftnifhen Hobbone, im Schwed. Hoppe, 
ebenfalls das Pf erd überhaupt, und im Dänifchen Hoppe, 
im Gothländ. Hapa ‚ im Walach. Jape, Im Griech. (7) 
"Innos, bey den Dffeten Jews, und bey den Tfcherfeffen 
Schibs, die Stute; im Aengl. endlich Hobbie ein Zelter 
oder Pafsgänger, welches man, fo wie die obigen Geforme, - 
von huͤpfen, büppen, ſpringen, ableiten will. 


Sn allen’ flavifchen Mundarten beißt das Pferd Kon, 
welches Wort uͤns den dunkeln Namen de'r Confualia ers 
flärt, die Romulus dem Conlus oder Rofsneptun (10 Tano- 
a00adWwrı) zu. Ehren einführte, und wobey auch Roſſe 
befränge wurden. Griechen nehmlih und Römer feyerten 
diefen Seeherrſcher als den Schöpfer des Noffes, wahr⸗ 
heinfich weil dasfelbe über Meer zu ihnen gebracht worden 
war, welches auch fchon die aus den Pferde-ländern des 
Nordens entiehnten Namen "Inzos und Equus bezeugen, 


Der tyrrhenifhe Name des Wferdes Aauvos, bey Her 
och, Hat feine Verwandten an dem lappländ. Tamp Pferd 
überhaupt, und dem finn. Tama, Tamma, japan, Däma, 
Stute Sn ———— iſt Temmling ein zweyjaͤhr⸗ 
iges Fuͤllen. 


Das lat. Mannus, ein Reiſe⸗ und — haͤlt 
man für ein keltiſches Wort, weil ſich deſſen Ukſprung aus 
dem Lateine nicht nachweiſen laͤſſt. Im Baskiſchen iſt 
Mandoa der Mauleſel, im Bomaniſchen Men: ein Pferd 
überhaupt; in einigen unferer Mundarten aber Mann ber 
Rufname des Pferdes. 


Ju einigen aͤngliſchen Mundarten hat das Pferd den 
Namen Din, welcher mit Diin, dem Namen desſelben bey 
den Tfcherfchenzen im Kaukaſus, uͤberelnkoͤmmt. 


= Bp = 
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Defondere Benamungen nah Geſchlecht und 
Alter. 
a) Hengft, Stute, Beſchaͤter, Wallach. 

Der Name des maͤnnllchen Pferdes iſt Hengſt, angels 
ſaͤchſ. Hengeſt, isländ. Heingeltr, lettiſch Ingelt, flavon. 
Hanigir, Hat, altfranz. Hennot, Hennart; der. des weib— 
lihen aber Stute, holländ. Stoete, angelj.Stood, niederf. 
Taͤte, Toͤte ſ. f.. Beide Namen flammen aus teutjch- 
en Wurzeln, und gehören der’ germanijchen Sprache eigen⸗ 
thuͤmlich an. 


Der Schalhengſt oder Beſchaͤler, ſchwed. Be— 
fkällare, altfraͤnk. Scelo, fettifh Schkehlis, ſcheint mit dem 
griech. und arab. Namen desfelben, Kıjkwv, Chal, zu eins 
em Stamme zu gehören. Da das griech. Wort befonders 
zur Bezeichnung des Efelhengftes gebraucht wird, fo ſcheint 
auch das tatar. und kalmuͤk. Kulan, Chulan, wilder Efel, - 
damit verfippt. | 

Das gefchnittene Pferd oder der Wallach, dän. und 

ſchwed. Vallak, Böhm. Walach, fo wie das ruff. Woloch 
Klopphengft, fol feinen Namen aus der Walachey, mo 
man das Verfchneiden bdiefer Thiere erfunden, mitgebracht 
haben. Manche Voͤlker jener Gegenden, wie die Sarmaten, 
bedienten ſich nah Ammian Marceliin (XVII, 12) im 
Kriege größtentheils nur de’r Wallachen, und nach Vegetius 
(de re vet. IV, 4 und 7) hieß vormals jeder Wallach 
hunniſches Pferd (Hunilcus equus), Im Tatarifchen 
bezeichnet Alafcha, und in der Sprache de’r vormaligen Kar; 
er, nad Stephanus von Byzanz unter Alabanda, Ala 
ein Pferd überhaupt, 


A 


b) Das Fohlen, 

Das Junge des Pferdes oder das Fohlen, unbeſſer 
Sällen, lautet altgoth. Fula, dän. Föl, ſchwed. Fole, 
Fale, I Föl, isländ. Fyl, Fole, holländ. Veulen, aͤngl. Toal, 
Fole, und Filly ein Stutfohlen, wälifch und nieberbret, 


f 
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Ebenl, Ebul, Eubul, griech. IIöros, lat. Pullus (jedes 
junge Thler), ‚franz. Pouline, Roulain; malabar. Bullei; 


arab. Philu-od, Bey den Permiern, Sirjänen und Wotjs 
afen ift Wül, Wöll, Wal ein Pferd überhaupt; das gal 


ifche Peall Pferd trifft mit dem perf. Pehel und dem arab. 
‚ Baiel zufammen. Das fhmwäbliche Foͤhl und das griech, 
ITöros bezeichnen zugleich ein junges Mädchen, 


$. 4 
Benamungen nad den Gebrauchsarten. 


a) Saumthier. 

Dasjenige Thier, welches zum Forttragen de'r Laften, 
befonders über Gebirge, gebraucht wird, führe im Teutſchen 
je nach feinem Urfprunge den Namen Saumer oder 
Saumtbier, Saumrofs oder Saumpferd, und 


Saumefel, und lautet zur Bezeichnung des Saumroffes 


holländ. Som-beeft, ängl. Soumpter-horfe, mittellatein. 
Saumarius, Summarius, franz. Sommier, basf. Zamarie, 
böhm. Saumar; zur Bezeichnung des Efels aber ungar. 
Szamar, ital, Somäro, walach. Gumarru; alban. und epirs 
ot. Gomar, Gomaar; hebr. Chamor, und bey den Lesgls 
ern Hama, Hamaroch, Im HObert. it Saum, angell. 
und Angl. Seam, aremor. Sam, ſchwed. Some, ruff. Suma, 
böhm. Saumar, poln. Samara, ital, Soma, franz. Somme, 
bast. Zama, die Padlaft, Bürde; im Arab. Sema 
Rüden des Pferdes, und im Perf. und Türf. Semer, 
der Saum- oder Padfattel; im Hebr. endlich Chomer 


ein Haufe, welches zugleich, wie unfer Saum, einge 


wiffes Maß bezeichnet, vielleicht von derjenigen Schwere, 
die ein folches Laftthier tragen Fann. Das griedh. Sayuu 
Saumfattel, Laſt, Haufe, fiammt von ourrev be: 
laden, bepaden her, und ſcheint folglich nicht zur obigen 
Verwandtſchaft zu gehören. Die weilte Verbreitetheit de'r 
obigen Wörter beleuchtet uͤns die Handelsverblndungen de'r 


afiatifchen und de'r europäifhen Völker In jenen frühen Zeit⸗ 


en, wo aus Mangel an Heerfiraßen, alle Handelswaaren⸗ 


J 


| — 6 — — 
zu Lande nur auf Saumthieren fortgeſchafft wurden. Dafe 
noch de'n Maffiltern das brittiſche Zinn und andere Erzeug: 
niffe des Nordens von der Küfte her auf Laftthleren zur 
geführt wurden, ift aus Diodor befannt, 


za 


DMBelter. 


- Dasjenige Pferd, welches den Zelt oder Pafs geht, 
heiße Im Hochteutſchen der Zelter, niederf. Telder, bey 
den vormaltgen Gallaikern und Afturiern In Hispanlen 
Thieldo, bey den Römern Tolutarius, und wenn es yon 
der kleinern Art ‚war, Alturco. Das basf. Zaldia Pferd 
ift eigentlich auch wol der Zelten. 
Da diefe Art Pferde, wie aus Plinius (VIII, 67) zu 
erhellen ſcheint, erft aus Sberien nach Italien gefommen 
waren, fo mögen auc) diefe Namen nebft dem lat, tolutare 


- and tolutim ire aus der Eeltifhen Sprache entlehne feyn. 


Diefes wird um fo wahrfcheinliher, da nach Arrian Tolu- 
tegum bey den Kelten eine fehr Eünftlihe mit Schwenfung- 
en verbundene Angriffsart ihrer. Reiter bezeichnete; und da 
auch die Roͤmer, wie derfelbe Schriftner verfichert, - die 
meiften ihrer Kriegeausdräde von den Kelten und Iberern 
entiehnt hatten, Vergl. Keltenthum S. 279 und 414. 


Anbang.“ 


9 5. 
— Der Eſel und der Mauleſel. 


Das Vaterland des wilden Eſels fol Arabien ſeyn; 
die vorzäglichften fand man, nah Varro (de re ruft. I], 
ı und 6) und Plinius (VIII, 69), in Phrygien und Lykas 
onien; in Thrafien, Syrien und Epleus aber nur Eleine. 
In Skythlen, felbft am Pontus, ja auch im ganzen Keltens 
lande (Germanien und Gallien), fo wie im nordiveftlichen 
Iberlen, fehlten fie gänzlich, well fie die Kälte weniger als 
‚andere Thiere zu ertragen vermochten. (Herodot. IV, 28, - 
Ariftot, Hift. Animal, VIII, 28, und de Generat, Anim- 
al. II, 8; Plin, H,.N,VIII,68, Strabo u, A. ). Unter einem 
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nildern Himmelsſtriche brachten jedoch die frommen 
Hyperboraͤer ihrem Apollo, wie Pindar (Pyth.) fingt, 
fogar Hundert-opfer (Hekatomben) von Efeln bar; 
auch ruͤhmt Plintus (angef. O) die große Fruchtbarkeit der 
kelt iberiſchen Efel, woraus der Werfäufer oft unges 
heure Summen gezogen. Der’ Sprache nad zu Schließen 

haben die Römer das Pferd (Equus) von den keltiſchen 
Völkern erhalten, und dieſe dafür nach zahlloſen Ausfaugs 
ungen und Plünderungen‘ mit dem Grauthiere bereichert, 


« 


und fie demnach, mit dem gemeinen Sprichworte zu reden, 


vom Roſſ' auf den Efel gebracht. 
Der Efel Heißt bei Ulfila Alılus, in den ſlav. Mund; 


arten Olel, Alal, angelf. Elul, Afal, Alla, ängl. Als, 


ſchwed. Ana, franz. Ane, alt Oſne, fat, Alinus, Afellus, 
basf, Altoa; die Eſelinn, hebr. und arab, Athon, nad) 
gemeiner Ausfprache Afon, fyrifch Atheno. Im Pali bes 
jeichnet-Atla, im Pakrit Alo, und im Tatar. At das 
Pferd, wovon das obige Wort die Kleinform iſt, und als 
fo ein Pferd Eleinerer Art andeutet. 

Der greiehifche Name: des Efels, "Oros, hangt offenbar 
mit dem lat. Onus, La fi, zuſammen. 

Auch den Maulefel und das Maulthier, vondem 
fat. Mulus d. i. Muͤhlthier abſtammend, haben wir 
durch die. Römer erft kennen gelernt. 





Qlerter ia 
Die mild: und Bereitniſſe daraus. 





$. 1. 
Milch, Rahm und Schmant. 
Das fruͤheſte und dauerndſte Naͤhrnſſs des Menſchen 
iſt die thierliche Milch, zumal da ſie auch in jedem Zuſtande 
ihrer Zerſetztheit noch Wohlgenuſs gewaͤhrt. Skythen, Get— 


* ba 


N 


En — 2 — 


en und Germanen lebten in den fruͤheſten Zeiten ſowol von 
der einfachen Milch als de'n Bereitniſſen daraus, daher die 
erſtern auch ſchon bey Homer, Heſiod und dem ſpaͤtern 
Griechen bald Pferdemelker, bald Milcheſſer, bald 
Milchtrinker (Iranuoryol, T' uhuxropayo, r U).UXTO- 
A070) ‚genannt werden, 2 

» Das Wort Milch: lautet in Tyrol, Banern und 
Schwaben Milli, bolländ. Melk, frief. Melko, isländ. 
Miölk, angelf. Meolce, Meoloc, galifd) Meilg, ruff.Molo- 
ko, in den übrigen flav. Mundarten Mloko, Mleko, indos 
ftan. Malai (Milchrahm), wozu auch das Tat. mulg- 
ere, unfer melken, und das entlehnt-griech. IMäxo, eine 
Milhmährte, gehört. 

Sm Griech. heißt die Milch Tide, Tiiak, dichterifch 


Tiayos (‚woraus die VBerwandtfchaft mit dem lat. Lac ev 


heilt), bey den Permlern und Sirjänen Jöl, bey den Wotjs 
afen Jel, hebr. Chäläb, chald. Ch’lab, fyr. Chalbo, arab. 
Halbaton , äthiop. Hyliby ; verwandt ift auch das hebr. 
Cheleb, bey den Akufha’s im Kaufafug Hali, Fett, und 
das awgan. Koli Butter; imgleihen "Ergog, nad He 
ſych der fretifche Name der Butter, welche Geforme ges 


ſammt auf das hebr. Aluf, Elef Rind zuruͤckdeuten. Im 


Arabiſchen bedeutet Übrigens gha’la “die Bruſt oder Milch 


reichen‘. 


Sm Sansfrie führe die Milh den Namen Kifchira, 
im Pehlewi, Perf., Kurd. und Buchar. Schir, bey den 
Mizdfchegen Schirre, Schura, bey den Tfcheremiffen Schür, 
womit wahrfheinlich Sir, der tatar. Name der Kuh (fiehe 
Stier) verwandt if. Sm Lat. ift Serum lactis die Molfe, 
mundartlih Sirpe, armenifch Kathi-dfchur d. i. Milch 
waffer; im Ehſtn. Seir, Seer, Säur, poln. Ser, froat. Szir, 
böhm. Seyr der Käfe, ungar. Turo, gr. Tvoös; und im 
Sanskrit Sarpi, im Pehlewi Ticherbi, armen. Tfcharp, 
offet. Zarw die Butter, das Fett, das Oehl. 

Der Milchrahm, oder der fertige Theil der Milh, 
welcher fih oben anfeßt, heißt niederrhein. Noem, angelf. 
Roam, Ängl, C-ream, lat, G-remor, verwandt dem ehſtn. 


saommus fett, und dem galifhen Raimhad, petf. Rebim, 
furd. Ruhn, $ett, Butter; im nordoftlichen, Teutſchlande 
Shmant, und Im Böhm. Smetana, wozu vielleih: auch 
das angelf. Seim, aͤngl. Seam, fornwäl, Seym, wälifch 
Saim, Seimio, hebr. Schemen, Mehrz. Sch’manim, und 
tuͤrk. Semis-lik Fett gehört. Die heutigen Mongolen 
und Tataren bereiten aus Pferdemilh durch Gährung auch 
ein beraufchendes Getränf, Kümis genannt, welches wahrs 
fpeinlih mit dem Chemah, einem beraufhenden Milchtranfe 
de'r Hebräer‘ einerley iſt. 


G. 2. 
Geſchichtliche Nachrichten über Butter und Käfe, 


Da der Dehlbaum in de'n erfalteten Landern de'r Skyth⸗ 
en, de’r Germanen. und de'r Galller nicht mehr gedieh, und 
diefe Völker des fügen Dehles, welches ihnen von Alters 
ber noch gar wohl befanne war, nicht eutbehren Fonnten, 
fo fcheinen fie auch ſchon frühe bedacht geweſen zu feyn, 
fih’ ein Erfagmittel desfelben aus Milch zu bereiten. Heros, 
dot (IV, 2) und SHippofrates (de morbis IV) beſchreiben 
Ihren Landsleuten wirklich auch als Neuigfeit, daſs die 
Sfytben die Stuten- milch In tiefen hölzernen Butten ums 
rährten, dann den fettern Theil, der fi oben anfege, abs 
nähinen, den untern geringern aber, der fehwerer und dicker 
fey, nad Ausscheidung der Molken Eneteten und trockneten; 
jener werde, wie Hippofrates noch beyfügt, Bovrvgor, diefs 
er aber “Irzazn d. i. Pferdefäfe, genannt. Aeſchylos 
nennt die Sfythen ein von Pferde-Eäfen lebendes Volk. 
Die über die Diyfier, Thrakter und Geten binauswohnenden 
Voͤlker, welche Homer Hippamolgen, Galaktophagen und 
Abier nennt, waren auch noch zu Strabo's Zeiten (Geogr. 
VL, p. 300) Wandervölfer, welche von Käfe und Milch, 
befonders der Pferdemilch, lebten. „Slie find eben dars 
um am fchwerften zu bezwingen‘, fagt der gleichzeitige Niko— 
laus von Damasfus, „weil fie alle Nahrung, flüffige. fo; 
wol als veſte, In der Pferdemild und dem Pferdekäfe bey 
ſich führen; fie find es auch, welche den Darlus zur Flucht 
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zwangen“. „Melne Kleidung‘, ſagt der berühmte Ana— 
chatſis, eln Zeitgenoſſe Solon's, bey Klemens ‚von Alex— 
andrien (p. 300), „iſt ein rauher Mantel; mein Mahl aber 
Miälch und Kaͤſe“. Von den europälfchen Myſiern be— 
richtet Poſidonlus bey Strabo (VII, p. 296), dafs fie ſich 
aus Frommſinn aller befeeleten Dinge enthalten, und in. 
. einer beftändigen Ruhe allein von Honig, Milch und Käfe 
gelebt hätten. Der Dichter Anarandrides aber fpottet bey 
Athenaͤus (Deipn. IV, 5, p: 151) über das große Saft; 
mahl, welches der thrafifche König Kotys zur Bermählungs; 
feyer feiner Tochter mit Iphikrates um 370 vor Chr. gab, 
wobey auf dem Marfte die fchmierhaarigen Männer zu 
Taufenden Butter fhmaufeten; und Hekatäus bemerkt in 
feiner Reife buch Europa (Athen, Deipn.|X, 14); dafs bie 
Päonter fih mit Milhöhle (Üiuıov ano yalazrog) falbten., 

Auch de'n Eeltifchen Voͤlkerſchaften waren jene Bereits 
niſſe aus der Milch ein gewöhnlicher Senufs. Bon den 
ufitaniern verfihert Strabo (III, p. 154-155), dafs fie 
| fih, gleich den Spartanern, zweymal des Tages mit Deble 
ſalbten, und fih anftatt des Spelfen-Öhles der Butter 
bedienten; von den Britten aber (IV, p. 200), dafs fie in 
‚ Ihren Sitten zum Theil dein Kelten giihen, zum Theil aber 

noch einfacher und roher wären, fo dafs fogar einige, ob» 
fchon fie Weberflufs an Milch Hätten, dennod aus Uns 
kenntniſs Eeinen Käfe daraus bereiteten *); ferner Cäfar 
(B. G. IV, ı, und VI, 21) von den Germanen, die er jer 
doch nur am Mittel- und Miederrheine Eennen gelernt, 
dafs ihre Nährmittel weniger in Getrayde, als in Milch, 
Kaͤſe und Fleifch beſtuͤnden; Tacitug aber nennt (Germ, 
c. 23) als Hauptfpeifen de’rfelben *frifches Wildbraͤt und 
geronnene Mil (lac concretum), unter letztwelchem 
Ausdrude er ſowol Butter als Käfe verfteht; auch meld» 


„Nun, und. bie hochweiſen Griehen und Römer’, möchte man 
hier mit Penzel fragen, „machten bey Ihrem Ueberfluffe an, 
Milch keine Butter! Was ift aber wol bämmer, feinen Käfe, 
ober Feine Butter zu machen?“ / 


* 
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et Plinius, der im nledern und nordlichen Germanien 


Kriegsdienſte geleiſtet, und nachher in Spanien Prokurator 
war (H. N. XXVIII, 35): „aus Milch bereitet man auf‘. 


Butter, das koͤſtlichſte Nährnifs barbariſcher Völk— 


er, welches die Reichen vom niedern Haufen unterſcheidet; 
die meiſte erhält man aus Kuh-, die fetteſte aus Schaf-, 
einige auch aus Ziegenmilch“; und an einer andern Stelle 
(XI, c. 96): „es ift wunderbar, dafs barbarifhe Bölk, 
er, weldhe von Milch leben, fo viele Jahrhunderte hindurch 
das Geſchenk des Käfes nicht fennen oder verachten, da 
fie doch. fonft diefelbe zu einem angenehmen Säuerniffe 
(Acor), und zu fetter Butter verdiden; diefe ift der 


Milchſchaum, und dichter als die fogenannten Molken (Ser- 


um); auch darf nicht unerwähnt bleiben, daſs die Butter 
den Gehalt des Oehles hat, und dais fie allen Barbar: 
en, und unfern Kindern zum Salbmittel dient’‘. (Plutarch 
erzählt adverl. Colotem p. 1109, daſs eine Spartanerinn 
zur Berenike, der’ Gemahlinn des galatiſchen Königes 
Dejotarus, gefommen, und dafs jene nah Salbe, diefe aber 
nad Butter geroden, weishalb fich beide nicht leiden 
gekonnt. Auch war es noch zu den Zeiten des Sidonius 
Apollinaris eine Sitte der Burgunder, das Haar mic 
flüffiger Dutter (Pomade?) su falben.) Die, erftere 
Stelle des Pliniug findet noch jeßo ihre Betätigung, da 
in den melften unferer Landfchaften die vermögendern Lands 
leute zum Brote meift Butter, die ärmern aber faſt nur 
Käfe genießen. Unter dein Völkern, welche feinen Käfe 
bereiteten, mell fie mit deſſen Stoffe vielleiht nur die 
Schweine mäfteten, find wahrſcheinlich die Written zu vers 
ſtehen; unter dem jucundus acor aber entiveder der fos 
genannte Krem, oder vielleicht auch der fogenannte Miich- 
oder Sauer kaͤſe, der jedoch nur in einigen unferer Lands 
ſchaften bereitet wird. — Zu Nom, wo die Güter aller 
Völker zufammenfloffen, lobte man unter mehrern vorzuͤg— 
lihern Arten de’r Käje den de’r Eeltifchen Eentronen, zwey 
Arten de’r Eräuterlichen Alpenkäfe, den umbrifchen, etruriſch⸗ 
en, den figurifchen Schaffäfe, den Ziegenfäfe von Nemaufs , 
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um In Suͤdgallien, und andere, welche Plinius (XXI, 97) 
und Columella (I, 57, 5) verzeichnen, wo erſterer Schriſtner 
zugleich die Nachricht giebt, dafs Zoroaſter zwanzig Jahre 
hindurch in der Wuͤſte von Kaͤſe gelebt, der ſo zubereitet 
geweſen, daſs man die Altheit nicht gemerkt. 


De'n Griechen und Roͤmern duͤnkte der Genuſs de'r 
Butter, die unter ihrem Himmelsſtriche leicht fließig und 
geſchmacklos wurde, ganz ſeltſam, und ſie ſcheinen denſelben 
erſt nach der ſogenannten Voͤlkerwanderung von ihren nord— 
iſchen Feinden angenommen zu haben. Auf Slicillen jedoch 

muſſ fie frühe im Gebrauche geweſen feyn. „Am Seite 
- der Wiederkehr de'r Benus aus Libyen’, ſagt Athenaͤus 
(Deipn. IX, c. 11), „duftet die ganze Gegend am Eryr/ 
von Butter (Ha Povzvoor). — Arifioteles bemerkt nur 
(Hift. Animal. II, 20), dafs es In der Milch auch) noch 
eine Fertigkeit gebe, welche geronnen oͤhlicht werde; deſto 
öfter aber gedenkt er des Käfer, der in wärmern Ländern 
viel häufiger bereitee und genoffen wurde. Dioskorides und 
Galenus rühmen nur die Heilkräfte de'r Butter bey'm Außer 
lichen Gebrauche, doch bemerft der erftere, dafs fie auch ans 
ftatt des Dehles zum Schmälzgen de'r Gemüfe, imgleichen 
zu Backwerken angewandt werden fünne; und der leßtere 
(de aliment. facultat, U, 15), dafs fie fogar in den 
meiften falten Ländern anflatt des mangelnden Dehl: 
es’ in den Bädern gebraucht werde. Strabo berichtet (XVII, 
p. 281) von den Aethiopern, dafs fie Butter und Fett ans 
ftatt des Dehles benüßten, und zum Thell von Milch und 
Käfe lebten. Nach Aellan CXUT, 7) befirichen die Indi— 
er die Wunden ihrer Elephanten mit Butter, nach Strabo 
(XV, p- 705) aber gab man de'nſelben nach Verwund—⸗ 
ungen Butter, oder, wie Ariſtoteles, Plinlus u. A. bes 
baupten, Oehl, zu trinken. Auf einem Speifenverzeichniffe 
des perfifhen Königes Kyrus (bey Polyaͤn Strategm, IV, 
53°), worüber wir in der Folge noch fprechen, wird ebens 
falls de’r Butter unter dem Namen des Milchoͤhles ges 
dacht. Ueberhaupt wechfelt der Name de'r Butter In mehr⸗ 
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een Sprachen, befonders de’r ſadlichern Linder, gemeinlich 
mit dem des Debles. 


\ 
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Verſchiedene Namen de'r Butter und des Kaͤſes. 


Das entfluͤſſigte Milchoͤhl heißt in der Schweiz und 
am Oberrhelne der Anken, die Anke, und ſchon bey Kero 
Anka; im einer nlederteutſchen Ueberſetzung de'r Pſalmen 
aus dem 9ten Jahrhunderte, bey Lipſius, Kuo-fmer, und 
noch jeßo in Schweden Smör, und in Dänemark Smor, 
wozu auch das hochteutſche Schmär, Schmiere f. Fett, 


Salbe, griech. Möoov gehören; im neuern Teutichen aber 


Butter, niedert. Boter, lat. Butyrum, gr. Bodregor, 
Bosrvpos. Plinius und Galenus leiten diefes Wort von 
dem griech. Boüös (‚au im Alt-nord, Bu, in den galiſchen 
Mundarten Bu, Bo), Rind, Kub, weil die Kuhmilch die 
meifte Butter gebe, und von Tvoss Käfe, eigentlich wol 
Serinnfel, Coagulum de'r Milch, Lab, indem die Alts 
en von ihrem Käfe die Butter nicht auszufcheiden pflegten, 
Einige Neuere haben vermeynt, Hippofrates erkläre in der 
früher angeführten Stelle die Wörter Bodrvoor und Inr- 
axn für feyehifch, da er doch offenbar nur fagen will, dafs 
die Skythen dem Schmär und dem Käfe folde Namen 
gäben, welche aufı&riechifeh Bod-rvgor d. 1. Rindslab, und 
"Ina-aun d. t. Pferde-fäuernifs, lauten würden. Adelung 
hat auf jene Worte Hin, ein tatarifhes Thur für Butter 
angeführt, welches fich aber nirgens vorfindet, da in allen 
tatarifhen Mundarten die Buttes fowol als das Oehl 
den Namen Mai und Jach führe. Der auffallende ms 
ftand, daſs Hippofrates dein Skythen nur Pferdebutter 
zufchreibt, und gleichiwol dieſes Wort durch Nindslab 
überfeßt, mufs jedoch die Vermuthung erregen, daſs dieſer 
gefeyerte Arzt einen ſtythiſchen Namen de'r Butter, welch: 
er dem griech. Bovs ähnlich gelautet, mit dieſem für einer 
fey gehalten, und denfelben alfo falfch überfebt habe. Biel 
leicht Läffe fich jener Name dur die vergiei gende Sprachen⸗ 


kunde nachweiſen. 
. 
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J Im Send iſt Pes, im Sanskrit Paya, bey den Am: 
ganen Por die Milch, und bey den Awaren Beta bie 
fauere Milch; im Perfifhen Pieh das Fett, und im 
Grieh. ziwov fett; bey den tſchudiſchen Voͤlkerſchaften, die 
vormals vom Kaufafus und dem ſchwarzen Meere gen 
Norden gezogen, Way, Woi, Wui, Wi die Butter, und 
bey den Lappländern Puoite das Fett; Im Pehlewi 
endlih Pethrö, im Hebräifhen Peder und (mit 
(Suffix) Pidro ebenfalls das Fett, Schmär. 
Bey den Phrygiern, einem Zweige de'r Thrafer, heißt 
die Butter Flxdoıov, welches Wort auch die Griechen bis 
auf Hippokrates gebrauchten. Wielleiht It es von dem 
griech. muxoos fcharf abgeleitet, entweder well die Hutter 
als Würze der Speifen, oder vielmehr als Schaum de'r ers 
fauerten Milch gedacht worden. | 
Im Poln. und Ruff. bezeichnet Maslo, im Indoſtan. 
Maska, und im Peblewi Malcha die Butter, im Ruſſ. 
auch das Dehl, Fett, verwandt mie unſerm Maft. Su 
der Sprade von Szauafan In Afrika heißt die Butter Ola, 
Das Wort Käfe lauter Bayer. und öfterreich. Kas, 
bolländ. Kaas, miederrhein. Kies, Angl. Cheele, trifh 
Caile, altbritt. Caws, basf. Gasna, Gazta, ehftn., finn,, 
und fappl. Juuft, Jaulto, Joſt, dänffch Uft, und ſtammt 
wahrfheintihft von dem teutihen gäfen für gähren, ev 
fauern (‚wovon auch der Gaͤſcht, niederrhein. Geiſch 
d. i. Oberhefe). Demnach bezeichnet er urſpruͤnglich die 
hartgeronnene Milch, welche bey den lievlaͤndiſchen Teutſch— 
en gegäfene oder gegäſſtte, im mittlern Teutſchlande 
aber gefäferte vder gehackte Milch Heise. Calsus ſteht 
Im Fateine ftammlos da, und iſt aljo ein Gefchenf der Kelt; 
en. Wer indefs eine Menge alberner Herleitungen diefes 
Mortes auge dem Lateine’ nachlefen will, finder fie in des 
Martinius: Lexicon Philologicum. Im Kurdifchen heißt 
bie fauere Milch Kelchk, und bey den Kirgijen Katych. 
Das Käfelab oder der Käfeftoff, landfchaftlih Quark, 
beige auch Mas, welch' leßteres Wort mit dem perf. Mas, 
dem georg. Madloni, fo wie dem armenifchen Madzun ge: 
| fäuerte, 
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fäuerte oder geronnene Milch, von — ich gerlnne, 
verwandt —* 





Fuͤnfter Abſchnitt. — 
Das —— 


F. 1. 
Einleitung 


Das Vaterland der Schweine, die fih nunmehr 
beynahe über die ganze Erde verbreitet haben, fol Sndien . 
ſeyn; die wilden Hatten dort, wie Plinlus (VIII, 78) ber 
richtet, ellenlauge Hauer, und ärzfarbige Borften, die zahnız 
en aber ſchwarze. Die Angabe des Ktefias (Ind, c. 13, u. 
Aelian, de nat. animal. III, 5), dafs es. In Indien weder 
zahme noch wilde Schweine gebe, fand ſchon Ariftoteles (Hift. 
Animal, VIII, 28, ed, Gronor.) unglaubwürdig, und wird | 
vollens durch die Nachricht des Phlloftratus (Vita Apoll- 
onii II, 28), dajs Damis- dem Könige de’r Indier bey'm 
Saftmahle Schweinefleifch vorgefeßt habe, widerlegt. Bey 
den Phöntkern waren nah Sillus Italikus die Schweine- 
opfer unerlaubt; fo auch nach KHerodot (IV, 63) bey den 
Skythen, welche diefes Thler überhaupt In ihrem Lande 
nicht einmal züchten mochten. Dach den Spuren der Ges 
ſchichte zu ſchlleßen, waren fie auch feit den älteften Zeiten 
im ganzen Europa, fowol Wild als gezaͤhmt, und im Keltens 
lande befonders als Leckerſpeiſe beliebt. Auf kelt · iberifchs 
en und galliſchen Muͤnzen ſindet man nicht ſelten das Bild 
eines Ebers, wie z. B. auch auf einer in der vormals 
bojiſchen Stade Gergovia geſchlagenen Münze, welche in 
der von Haverkamp beſorgten Ausgabe des Oroſius ab— 
gebildet iſt; auf einer andern erſcheint der Galller Dumnorix 
als Krieger, einen Eber tragend. Die Aeſtler trugen nach 
Taeltus (Germ, c, 45) Ebergeſtalten als angebliche Zanbers 
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dehaͤnge an ſich, mahrfcheinliher aber als Sinnzeichen 
ihres Bernfteingrabens. Erſt nach Unterwerfung des ital— 
ifhen Keltenlandes, melches, wie im Hauptſtuͤcke über den 
Obſtbau unter Eicheln gezeigt wird, wegen ‚feiner 
Schweinezucht vorzüglich berühmt war, brachten bie Roͤm— 
er /, und. unter ihnen zuerft Publius Servilius Rullus, 
der kurz vor Cicero Tebre, = ganze gebratene Eber zur Taf 
el (Plin. VII, 78.) Schinken von allerley Art und vor 
zügliher Güte wurden nad) Strabo aus Iberlken und 
dem Lande der Sequaner, imglelchen nach Varro (de re 
rult. II, 4) aus Gallien überhaupt, in großer Menge 
aljährlih nah Nom gebracht. (Vergl. Keltenthum ©. 410 
— 13 unter Taniacae und Taxea,) Auf den Land: 
guͤtern de’r keltiſchen Inſubrer in Ober-Italien? fand man 
nach Kato (bey Varro, angef. D.) oft je drey- bis vier 
taufend leckere Speckſelten. Die Schweinezucht der Bojer 
und anderer germanifchen Stämme wurde in der Zolge 
bekannt genng. Ueber die Schinken und Würfte de'r Kimb; 
ern und de’r Germanen vergl. man "Kochen im folgenden 
———— 


8, 
Das Schwein, die Sau, Säge, 

Der gewoͤhnlichſte und gemeingeſchlechtige Name dieſes 
Borſtenthieres, und zwar ſowol des zahmen als des wilden, 
iſt in der gemelnen Sprache Schwein, bey Ulfila Swein, 
hollaͤnd. Zwyn, daͤn., ſchwed. und isl. Svin, Svijn, tn den 
flav. Mundarten Swinia, lettiſch Siwens. Er ſtammt von 
dem gleichgeltenden Namen Sau, der in engerer Bedeut— 
ung nur das weibliche Thier bezeichnet, und in mancherley 
Wandelungen vorkoͤmmt, wle im Lobgeſange auf den. heil. 
Anno, fo wie in Tirol und Niederſachſen Su (im Wefs: 
falle nach alter Formmweife der Suen, Mehrz. die Suen, 


j woher das alte Befihreibwort ſuen, lat. fuinus, griech. 


ovnv6g), am Niedertheine Sou, daͤniſch Soe, aͤngl. Sow, 
indoſtan. in Bengalen Sowa; ferner mit andern Endlaut— 
en islaͤnd. Sy-r, indoſtan. Saer, Suwer, malabar. Sur; 
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fat. Sus, griech. Yc, Zöc, bey einigen Samojeden Sofcha, 


bey den Tfeheremiffen Suska, Susnina, und bey den Tſchu⸗ 


wajchen Susna. 


Der niedert. Name der Sau, Säge, Sige, Sud 


el, holländ. Zog, Zeug, angelj.Sugt, Suge, ſchwed. Sugga, 
lett. Zubka, ehſtn. Zigga, Sigga, finn. Sika; bey den Lafer 
dämoniern nach Heſych ebenfalls Sika, wozu auch wol 
das ſanskrit. Sugara, Sukara, indoftan, Sjuger, Sukr, im 
Pali Sukon, Schwein überhaupt, gehört, lelten Einige 
von faugen, richtiger fängen, weildie Sau’ unter den 
Hausthieren die meiften Zungen aufſaͤugt. Vergl. Zude 
unter Hund. Das Wort [augen aber ſtammt nebft dem 
obigen Sau von dem Urworte Su, welches in einigen 
Sprachen, mie der tatarifhen das Waffer, in andern 
aber “die Milch bezeichnet, wonach denn alfo auch die 
obigen Benamungen auf Wafferland oder Sumpf, als den 
liedften Aufenthalt diefer Thiere, zuräcdeuten koͤnnten. 

Auf einem im Elfafs gefundenen Steine, worauf ein 
Löwe mit einem Saubären im Kampfe‘ ausgehauen war, 


befand ſich die Inſchrift Bellicus Sur-.bur. Vergl. Keltens 


thum ©. 298. 


6 5 
Der Eder, das Ferken, der Borg. 

‚Der Name des männlihen Schweines, befonders dee 
wilden, ift im Hochteutſchen Eber, lat. Aper, grlechiſch 
Kengos, ruſſ. und böhm. Wepr, poln. Wieprz, lettiſch 
Wegpris; des zahmen insbefondere aber Bär, Bir, hollaͤnd. 
Beer, fornwäl. Bora, ehſtn. Pahro, ruff. Borow, lat. Verr- 


es, armen. Vaiti-chuez, Varaz; endlih des Schweineg 


überhaupt, in den ſal. Gejegen Vara, Varch, niederf. Varch, 


boländ.. Varken, Verken; lat. Porcus, aus dem veralteten . 


griech. Nooxoc *), franz. Pourceau, ruff. Porosja, böhm. 
Prafe, wogul, Boros, famojed, Pars, Päras, Porys; bep deu 





. 


®) Rad) Varro de ling. lat. IV, p. 25, 36 ed, Dordr. ‚und. 


“de re ruft. I], 4. 


— 52, — 


Kaßlkumuͤken im Kaukaſus Burku; Eurd. Purs, perf. Baras, 
In der Kawaſprache Wrahas, und Im Sanskrit Varaha; 

einzeln auch des weiblichen Thleres oder der Fährmutter, 
daͤniſch Purke,. fchrwed. in Jemtland Porca, Iateinifch eben; 
- falls Porca. Hievon der Name des jungen Schweines 
Ser£-el, Fer-ken, gemein Far⸗ken, obert. das Farl 
oder Fahrlein, angelj. Fearh, ängl, Far, lat, Porcellus, 
ruf. Porofchok, poln. Profie, nn. und ehſtn. Porlas, Pör. 
Ias. Wahrfcheinlich gehört zu diefem Wortftamme aud) der 
Name des verſchnittenen Schwelnes, Borg, In den fal. 

Geſetzen Barecho, ängl, Barrow f. fe. Ir 


j $, 2. E 
Berfhiedene andere Benamungen. 


Ein anderer. meitverbreiteter Name des Schweines, 
welcher im Teutſchen jedoh nme das zahme männliche. 
. Schwein bezeihnet, iſt der Hackſch, auch Haͤcker, ängl. 
Hog, fornwäl. Hoch, wäl. Hwch, franz. Cochon, ital. 
Ciacco; mongol. Chagal, Gachei; bey den Mizdfchegen 
im Saufafus Häke, Hake, Chaka, Khaka, bey den Tfchers 
keſſen Kalchka, georg. Gotlchi, armen. Chuez, alt- und 
neuperſ. Chuk, indoftan. in Dekan Hkuk; zu welchem 

Wortſtamme auch unfer mundartliches Kuſch, franz. a 
ungar. Kotza, die Sau, gehört. 
Ein mundartlicher Name des zahmen Ebersift Kunef 6, 

böhm, Kanec, forb. Kandros, Kundros, wendiſch Kunta, . 
ehſtn. Kunt, Kuint, und fogar bey den Andi's Im Kaukaſ— 

us Chunta, Chunda, und im Armenifchen Kindfch. ‘ 

\ Das wilde männlihe Schwein Heiße im Hochteutfchen 
auh Bacher, und das weiblihe Bache; das Schwein 
überhaupt aber, holländ. Backe, Baecke, und das Ferkel 
mundartlih Bigge, hollaͤnd. Big, aͤngl. Pig; mit welchen 
Wörtern das per. Buk wildes Schwein, und das bey 
den Dſchar's im Kaufafus gebräuchliche Buchon Schwein 
überhaupt‘ verfippt find. 

Ein anderer Name des männlichen wilden Schweines, 

Keller, den man gewoͤhnllch von kellen f. bauen, ableitet, 


finnte auch mit dem galifhen Cullach, ehftnifh Kult, 


ktt. Kuilis Eber, und dem fansfrit. Cala, balaband, Kalli- 
je Schwein überhaupt, verwandt ſeyn. 

Der oberteutihe Name des männlichen Schweines, 
Bag d. i. Hauer, Eönnte mit dem Eurd. Uaſch Schwein 
überhaupt, eines Stammes ſeyn. 


Das griech. Aoigos, Koroidıov, Schwein, Ferkel, trifft 


übtigens mit dem georgiſchen Ghori, fo wie dem franz. 


Gore, Goret, und dem basf. Cherria, Charria, ganz nahe 


zuſammen. Vielleicht gehört Hieher auch das fyrifche Karto, 
Mehrz. Karöto, arab. Karrät, chald, Keratin, und rabbin. 
Kerefchin Schwein, Schweine. 





Sechſter Abſchaltt. 
Die Hunde und die Katzen— 





A. Die Hunde 


- ı: 9x 
Einleitung. 


Das Vaterland des ämfigen Jagdgehuͤlfen des Menſch⸗ 
en, und des treuen Bewachers feiner Haͤrden, ſcheint, der 
Sprache nach zu ſchließen, das nordoſtliche Aſien, indem 
ſich dort die meiſten de'r europaͤlſchen Namen in ihrer ein— 
fachſten Geſtalt, und in offenbarer Verwandtſchaft mit dem 
ſtammgenoſslichen Wolfe und Such fe‘ wiederfinden. Schon 
Mato bemerkte, dafs das griech. Kiwv von den Barbats 
en, d.h. den Skythen am ſchwarzen Meere und am Kaus 


kaſus‘ entlehnt ſey. Die großen und fiarfen Hunde, welche _ 


int der. König Albaniens dem Alerander ſchenkte, und 
welhe fogar Löwen und Elephanten zu Boden fchmetters 


ten, find aus Plinius und Solin befannt. Sogar gezähmte 
Wölfe richtete man am Mäotis zum Fifhfange ab, und 


gab ihnen einen Theil der Beute, damit fie nicht aus Rache 


* 
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die Netze zerriſſen (Plinlus X, 10, nach Ariſtoteles Mirab.) · 
Sn Galllen ließ man nad Plinius (VIII, 61) die Huͤnd⸗ 
Innen von Wölfen belaufen, fo wie In Indien, von Tigern, 
Nachdem die Kimbern von Marlus gefhlagen waren, vers 
teldigten noch die Hunde ihre auf den Wägen befindlichen 
Häufer (Plin. angef. O.). Die britannifchen Hunde waren 
nah Strabo (IV, p. 200) vorzüglich zur Jagd geeignet, 
und die Galler bedienten fich diefer fowol als de’r inländs 
iſchen im Krlege. Sn Britannlen ſetzten daher die roͤm⸗ 
iſchen Kayſer einen eigenen Procurator Cynegii ein, deſſen 
einzige Verrichtung darin beftund, die Doggen groß zu 
glehen, und nah Nom zum Amphicheater zu ſchicken. Auch 
noch im vierten Sahrhunderte wurden nah Symmachus 
fieben fhortiihe Hunde (‚wahrjcheinlih von der Ark de'r 
jegt fo bekannten ireländifchen Wolfshunde), in Käfichen 
eben dahin gefender. Unter de'n germanifchen waren bey 
den Römern bie großen MSEMDEN SER kanghunde be⸗ 
ruͤhmt. 

Namen des Hundes, welche de'n Roͤmern ober Griech⸗ 
en entlehnt wären, finden ſich im Germaniſchen gar nicht. 


Der und 


Der allgemeine Name Hund lautet altbayer. Höna, 
hollaͤnd. Hond, is[änd. Hundur, Hun; gallſch Gione, Cu, 
iriſch Cana, Chana, wällfh Ci, Mehrz. Cwn, fornwäl, 
Ki, Mehrz. Ken, niederbret. Ki, Mehrz. Coun, lat, Canis, 
griech. Kvwv, Wefsf. Kuvöc; tuͤrk. Kandfchick, und in eins 
faherer Form bey den Tſcherkeſſen im Kaukaſus Chab, 
Hab’, bey den Lesglern Choi, Koy, Chwa, Gwai, Hue, 
bey den Dugoren und Georglern Kui, boman. Koi, tibets 
an. Ki, finef. Keu, famtfchadal. Koha, famojed. Konak, 
Känak, Kanang, finn. Koiva, ehſtn. Koer, und lettiſch 


+ Kunna (Huͤndinn); endlich nad Wandelung des k, ch. oder 


- hin einen Säufel- oder Zifch-laut, kroat. „Schenye, tuff. 
Schtfchenjä, lettiſch Suns, armen, Schun, Weſsf. Schan, 
im Sanskrit Shunaca (‚und Shuni Hündinn), im Pali 
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Sunak’ha,. im Prafrit Sundu, und Im Send Sunifh. Der 

. Stammvater des Hundes, der Wolf, im Lobgejange auf 

den heil. Anno Waldhund, führe in mehrern nordlichen 

Sprachen eluen verwandten Samen, wie bey den Ehften 

Hunt, Unt; bey. den Lappen Gaine, bey den Permiern und 

Sirjänen Ksin, Köjin, bey den Wotjafen Kion, Kijon; 

bey den Kalmüfen, Buräten und den übrigen Mongolen 
eudlich Tichana, Tfchonu, Schonu, Tzionu, Tzunno. 


$. 5. 
‚ Tewe, Zaupe, Zaude, Peke. 

Die Hündinn führe im Viederteutichen den Namen 
Debe, Deve,. Tewe, Tieve, Tüffe, daänliſch Taeve, 
ſchwed. Täfva; in andern niedert. Mundarten Zippe, Zip, 
welches aud einen Hund Überhaupt bezeihner; bei Ulflla 
Sif, dalefarl. Sjappa, alt-teutfh Zepbe, Zoffe, Zobe, 
bey Rhaban MaurusZoba, und im DObert. Zaupe, fränf. 
Zupp, womit das ruff. und poln. Sobaka, böhm. Czubka, 
bey den Awganen S’pei, Im Send Sepa, Im Sanskrit 
S’wä, Shvava, Hund überhaupt, das malabar. Svacar 
Hunde, fo wie das von Herodot (I, 110) und Juſtln 
(I, 4) noch aufbehaltene altperf, Irak, Wefsf. Imuxos, 
Hund, Huͤndinn, nahe übereinfommen. + 

Verwandt mit diefen Geformen find In einigen Sprach 
en die Mamen des artgenofslihen Fuchſes, altnord. Tofa, 
tsländ. Töva, Im Pehlewi Diba, lappländ. Zhiäpok; im— 
glelchen, wie fhon oben, des Wolfes, lappländ. Seipek, 
tunguf. Tfchip-kaku, hebr. Seäbh, arab. Düb-on, fyrifch 
Dibo. Eben fo ift auch noch das altgoth. Welfa, ſchwed. 
Valp junger Hund, fo wie das alt-teurfche Welf, Welp 
Hündinn, mit dem lat, Vulpis Fuchs, um unfem Wolf 
verwandte. Da nach den alten Sagen und Vorfteflungen 
der Mordener’ ein Wolf, Namens Skol, die Sonne unaufs 
hoͤrlich verfolgt, das heißt, da der Sirius oder Hunds— 
ſtern, ägyptifh Thot oder Sothis, den Lauf der Sonne bes 
wirft, und mit ihr an Glutkraft wetteifere, fo erklärt es. 
fih auch, warum In fo manchen Sprachen Die Benamungs 
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en, "der Sonne, perm. und ſirjaͤn. Schonde, Schondi, 
mandſchur. Schun, indoſtan. Sſuntſcha, tatar.’Kun, Kjun, 
Gjon, imgleichen des alt-Indifchen Sonnengottes Shiwa, 
‘ Sibha u. a. verwandtſchaftlich zufammentreffen. 
Ein anderer landſchaftlicher Name der Hindinn iſt das 
‚ altfränf, und allemann. Zoch, obert. Zauche, Zauk, 
Zache, Zoche, Zucke, ruſſ. und poln. Suka, womit in 
andern Sprachen der Name des Hundes, galiſch Sagh; 
bey den Awaren im Kaukaſus Sohy, bey den Suanen 
Sheg, mingrel. Tfchogo- ri, georg. Dichag-li, zigeun. im 
Indien Tzukel, Tfchukli, £urd. Seki, altperf. Sag, neus 
perf. Sek (‚und Schakal, Schechal der Goldwolf, Schakal), 
in der Hofſprache von Java Segawon, verwandt ſcheint; 
ferner das ſchwed. und isländ. Tik, Tijk, lappl. Tikfje, 
ſchottiſch Tick, nordängl, Tyke, womit das finnifheTiekko, 
Wolf, übereintriffe. Im Aen gliſchen heißt der Hund übers 
haupt Dog, twoher unfer Dogge, franz. Dogue, ſchwed. 
Dugg, isländ. Doggur, ein großer Fanghund. Nach Arrian 
(im Kynegetifon) galten zu feiner Zelt die feguftifhen 
für die Befsten Fanghunde, welche ihren Namen von dems 
jenigen Volke Im Iugdunifchen Gallien’ erhalten haben folls 
en, bey denen fie gezüchtee worden. Bey den Segufiern 
ſelbſt hießen fie, wie bey dem teutſchen Sikambrern Vert. 
ragi, Vertrahae, worüber bereits im Keltenthume ©. 217 
und 417 ausführlicher gefprochen worden, 

Der allgemeinfte Name der Huͤndinn in der Sprache 
des gemeinen Lebens iſt Paͤtze, Baͤtze Gelg. wol Bät-fe, 
wie Stierfe, Faͤrſe ſ. f. von Stier, Farr), in verfchied: 
enen ſchwed. Mundarten Betja, Pyttja, welher Name in 
‚andern Sprachen den Hund überhaupt bezeichnet, wie bask. 
Potzo, in den flav. Munbarten Pcs, Pas (‚und Plitza, 
Plyce Huͤndinn), bey den Kurälen im Kaufafus Byz, Inds 
iſch Puta, malabar, Patti, madur. Patek, Paite, Im 
Armeniſchen ft Puez, Lupa, Meretrix; bey den Awaren 

Batz der Wolf, und bey den vormaligen Thrakern Ball- 


ara, Ballaris ſowol der Fuchs, als auch ein ———— 
Weibsbild. 


4 
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Der Bracke, der Koͤter. 

Der gewoͤhnllchſte Name de'rjenigen Jagbhunde, welche 
jetzo häufiger Leit- oder Spär-hunde beißen, iſt Bracke, 
Brad, und in der weiblihen Form Bräde, Im Nibel:. 
ungenliede Brache, holänd. Brak, woher aud das franz. 
Braque, fpan. und port, Braco; ferner noch einfacher alt- 
nord. Rakka, angelf. Raeo, fehott. Rache, normand, Racchez, 
wozu auch das ehftnifche Rek Eleiner Hund, und Das bey 
den Anzug’s im Kaukaſus gebräudjliche Rog, zigeun, Rykan 
Hund überhaupt, imgleichen dag ungar. Röka, Fuchs, ge 
hören, Auch der Name des Ruͤden oder männlichen Hunds 
es wird in mehreren Mundarten zur Vezelchnung des 
Fuchſes ſo wie des Wolfes gebraucht. 

Der ſtarke Haushund heißt bey dem niederteutfchen 
Pandleuten der Köter, nach Einigen, weil er die Koten 
d. i. Bauernhitten bewacht. Seine Verwandten fcheinen 
das galifhe Gadhar, flavon. Kotyor, Kotyuha, ungar. 


Kutya, ſorb. Kutſe, Kutska, tatar. Kutlchuk, £urd. Kutich- 


ik, indoftan. Kutta, Kuteh, Kuttren, balaband, Kuttera, 
Hund Überhäupt. 

Ein rothbrauner Hund führe in einigen Gegenden bey 
Gemein- namen, in andern nur den Eigennamen FÄhE. 
Der Fuchs felbft, niedert. Voſs , mwahrfheinlih fo ges 
siannt von feiner rochen Farbe, dem nieberrhein. fufs, lat. 
fuscus, griech. yeuds, brandroth =, heißt Im Dänifchen 
Raev, ſchwed. Raef, und munbartli Räbba, Röböxa, 
isl. Refur, lappl. Repe, Rupsok, fin. Repo, Rewon, 
ehſtn. Rebbane, morduin. Riwne, tfcheremiff. Ribik, Rub- 
ufch, und fogar au im Spanlfchen und Portuglef. Rapolo, 
Rapoza, und im Perfifhen Roba, Roubab, angeblich von - 
zuba-den rauben, wahrjcheinlicher aber ebenfalls von ein⸗ 
em Worte für voth, lat. xuber, rufus, 


B. Die Raben. 
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Kae, Puſe und Mieze. 
Die Häusliche Mäufejägerinn, die Kae, die In unfern 
Waͤldungen auch wild lebt, fcheine In einer ſehr frühen 
Vorzeit gezähme worden zu feyn. Bey den Aegyptlern 
war fie der’ Iſis heillg, und wurde zu Bubaftis, d. i. Katzen⸗ 
ſtadt, vorzüglich verehrt. Diefen Aberglauben benuͤtzend, ließ, 
wie die Sage berichtet, Kambyfes durch feln Kriegsheer, als 
er biefes dem aͤgyptiſchen zu ſchwach befand, alle Raben 
des Landes fangen, und mit denfelben dem Feinde entgegens 
rucken, worauf diefer voll frommen Eutfegens entflod. Nach 
einer Bemerkung des Prof. Link, die Indefs wol nur von 
Stalten und Griechenland gilt, fol die Katze erſt Im Mittels 
alter das .Wiefel aus den Wohnungen verdrengt haben. In 
Beziehung auf Griechenland ſcheint diefes auch fehon der 
griech. Dame der Kabe, Tan, welcher zugleich das Wiefel 
bezeichnet, und von Itallen der Name des Wiejels Mus- 
tela, d. i. Mäufejägeriun, zu bejtätigen. 


Der allgemeinfte Name dieſes Thieres iſt Katze ( welb⸗ 
lich Kie ze, maͤnnlich Kater), woher das mittellatein. Catus 
*, indem ber alte eigenthämliche und gewoͤhnlichere Name 
nur Felis ift =, fpan. und port, Gato, bask. Catua; irifch 
Cat, ſchott. Ket; isländ. Köttur, Kiſa; ehſtn. Kas, finn. 

Katti, Kiſſa, lapp. Katto; litthau. Katinos, ſlav. Kot, 
Kotſcha, tatar. Kotſchaſch, wotiak. Kotfchifch, tſchuwaſch. 
 Kofchak ; morduin. Katka, ſamojed. Kytiko; kurd. Kitik; 
mandſchur. Kelike; bey den Kuraͤlen Im Kaukaſus Kitzi, 
bey den Lesglern und Tfeherkeffen Katu, Ketto, Kito, 
Gedu; bey den DOffeten Gado, Gadi; bey den Tufcheten 


Xcoto, georg. Kata, armen. Katu, tuͤrk. Kjedi; arab, Katt, 


Katul, Kit, rabbin. Chatul, perf. Katt. Eine mundart:- 
lihe Veränderung des obigen Wortes iſt das ſchwelzeriſche 
Zitz, bey den Mizdfchegen im Kaufafus Zizik, Zifke, und 
bey den Suanen Zizu, 
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Ein anderer, doch nur landſchaftlicher Rufname der 
Katze iſt Puſe, ſchweiz. Bußeli, Büßt, angl. Puls, 
hollaͤnd. Poes, womit der’ malabar. Name der Katze, Put- 
ſcha, perſ. Butſchek, bey den Awganen, auch den Dſchar's 
im Kaufafus’ Pilchik nahe zuſammentrifft. 

Noch ein anderer Rufname der Kate If Miez, Mis, 
Minz, Mus, in den flavifhen Mundarten, wie im Ungar, 
Matska, Mazek, tatar. Mefchuk, Mifchik, Mätfch, Mütlsh, 
kalmuͤk. Miz; endlich bey den Berbern in Afrifa Mulch, 
welche Namen gefammt, wie der finef. Mao, japan. Miao, 
von der Stimme dieſes Thleres hergenommen, zugleich aber 
in einigen Sprachen mit dem Namen der dieblfhen Maus, 
perfifch Mufch, in entfernter Verwandtſchaft ſtehen. 

Der lat. Name Telis ähnele dem ſanskrit. Namen 
Vilala, indoftan. Bei’la, Billi; bag ſanskrit. Märdjäara 
Kabe aber, unferm Marder, lat. Martes, | 





Siebenter Abſchnitt. 
Benamungen einiger germanifchen Wald« 
ebiere, als Anhang zum Vorigen. 


$. 1. 
Hirſch, Elenn, Kolos, 


Der Name des Hirfhes lautet im Altfeänkifchen 
und allen Altern oberteutſchen Mundarten Hirz, in den 
niederteutfhen Mundarten Hert, Hart, Hiort, angelfädf. 
Heorot, Heort, Isländ. Hiörtr; lettiſch Erfchkis; ehſtn. 
Hirw ; lapp. Sorw, Sarves, ungat. Szarvas, lat. Cervus, 
waͤliſch Carw, galifh Carrfhiadh; armeniſch Jere, 
 Ere, georg. Jremi, und im Sanskrit Harin-am, Ver⸗ 

wandt hiemie iſt auch der Name des Ele unthieres, finn. 
Hirwi, lappl. Sarw, wogul. Schörbur; fo aud) des Ziegens 
bockes, lat. Hircus, altſpaniſch Hirasco, illyr. Jaratz; 
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bey den Akuſcha's im Kaukaſus (Bur-) herk, heraza, 

bey dem Awganen Sirka; imgleichen des Ochſen, ehſtn. 
und finn. Härg, Härka, wozu man Abſchn. I. 9. 2. vers 
gleiche. Der Urfprung des Namens liege theils in dem 

Sehörne, ungar. Szarv, griech. Kéous, hebr. und ſyriſch 

Keren, arab. Karm-on /, fo wie ſich auch der Faufaf. 

Name diefes Thieres, Sage, Sakch, Schah, durch das perf. 

Schach Horn erklärt 8; theils in dem alt:teutfchen Hurt 
en, ängl. hurt, franz. heurter, wälifch hyrth,. griechiich 
2osidev, gdav, arab. herz, ftoßen, Im Lettifchen heißt 
der Hirſch Watzlemmes Breedis, d. i. tedtfhes Elenn. 
Im Galiſchen führt er den Namen Damh, einerley mit 
unſerm Damhlrſch, mundartlid Dämlein, Dämling, 
lat. Dama, ungar. Dam-vad, ital. und port. Gamo, armen 
iſch Aidz-jamn, Aidz-jeman, und offenbar verwandt 
mit Gemfe, worüber ſchon vorher (Abſchn. 2, $. 6.) ges 
fprochen. 

Das Elenn, Cervus Alces L., war vormals durch 
‚den ganzen herkyniſchen Wald Bis tief in des Norden ver, 
breitet (Gaef. B. G. VI, 27, und Plin. H, IN, VIII, 16), 
und führe daher überall, wie fhon im Keltenthume ©. 287 
— 88 gezeigt, . die verwandten Namen, althollaͤnd. Allant, 
franz. und fpan, Elan, altfränf. Elach, und ſchon in den 
florentin. Gloſſen Elaho,. isländ, Elgur, Elgs- dyr, alt. 
. " Yligur, ſchwed. Aelg, woraus das griech. "ARE, Ar, 
lat. Alce und bey Plinius (VIII, 16) Achlis, welch’ letzt⸗ 
ern Namen diefer Schriftnet jedoch, vielleihe nur aus Irr— 
thum, für die fEandinavifche Benamung des Rehnthier— 
es anfest, Im Griech. ift "Eidos, und im MWälifchen 
Elain das Hirſchkalb; In den flavifhen Mundarten 
Jelen, Jelin, ſchamait. und littyau. Elnis, ruff. Olen, ber 
Hirfch, aud das Rehnthier; im Tatar. Ilek, Ilik das 
‚Reh, und im Syrifhen Ailo, hebr. Ajäl, chald. Ajela, 
arab, Ejal-on, der Hirſch. Der Stamm iſt das alte 
Ellen, griech.’ Arrn, hebr. El, Ejal, Stärke, wozu auf 
das arab. ajala dick werden gehört. Man vergleiche hier 
zu Elsphos (Abſchn. a, 9. ©.). Verwandt mit Olen 
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fhelnt das bask. Orena, Orina Hlrfh, fo mie das 
mongol. Oron Rehnthier. Weber Tarandus und über 
das, Rehnthier iſt ebenfalls am vorher angeführten Drte 
gefprochen worden. 

Nah Strabo (VII, p. zı2) hieß das Elennthler bey 
den Skythen und Sarmaten Ko-los; im Land des ſtyth— 
iſchen Volkes 2008 hleß dasfelbe Thier Taraudas; und 
bey den Slaven noch jetzo Los, wozu vielleicht auch das 
galifche Laogh, fo wie das boͤhm. Kolauch, Hirſ chkalb, 
gehören. 


‘9. 
Hafe und Kaninchen. 


Im überalpifchen Gallen und in Makedonien wurden 
nah Varro (de re ruft, III, ı2) die Hafen fehr groß; In 
Spanien und Stalien aber nur mittelmäßig. Aus dem 
alpifchen Galllen wurden zuweilen auch weiße Hafen nad) 
Rom gebradt. 

Der Name lautet im Ruſſ. Sadz, poln, Zaiae, indisch 
Safla, Sala, und arab. Hazaz; in den nordgerman. Mund; 
arten aber Hare, isl. Hiere, Heri, angelf. Hara, und bey 
Suidas Adoos; im Perfifchen Chaer- giufch, Khar-golh 
d. 1. Efelsohr; Im Griechiſchen Auyus, und im Lateln. 
Lepus, nah Varro (angef. D.) aus dem Heolifch-böotifch 
em Adnooıs, weldhes Wort er jedody anderswo (Ling, Lat, 
V) den Sikulern zuſchreibt; Andere haben es von unferm 
laufen, niederf. lopen, abzuleiten verfucht. Ä 

Die Erdhafen oder Kaninchen ſtammen nah Varro 
(de re ruft, angef. D,) aus Hispanien. Auf den balearlſch— 
en Sinfeln waren fie fo Häufig, dafs fie die Aernden ver 
wüfteten, Hungersnoth verurfachten, und dadurch die Ber 
wohner zwangen, den Kayfer Auguftus um Kriegshälfe - 
wider diefe Feinde anzufprechen (Strabo III, p. 144, Plinius 
H. N. VII, 81.). . 

Bey Polybius heißt diefes Thierchen — bey 
Plintus und Aellan (de nat. anim. XIII, 15), bie den 
Namen ausdruͤcklich fir ſpaniſch erklären, Cuniculus 
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Kövıl.og, woher auch das franz. Connil, aͤngl. Cony) und 
unfer Kanin, obere. Künlein. Wahrſcheinlich ſtammt 
dieſer Name von dem alten weit verbreiteten Kan, Kon 
hohl, wovon Canna Rohr, Canalis Höhlung f. f.. 


—. 8. 
Biber und Dachs. 


| ‚Der Biber, welcher vormals im ganzen Europa fehr 

häufig war, wurde ſchon in fehr früher Seit, befonderg 
wegen feines Balges benuͤtzt. Das pontifhe Bibergail 
galt, nad Strabo, für vorzägliher als das hispaniſche; | 
auch das de’r gelonifchen Biber war berühmt. 

Der durch alle nord - und weft- europälfhe Sprachen 
verbreitete Name Biber, holländ. Beaver, dän. Baever, 
isländ. Bifur, Biör, angelj. Beofor, Beofer, Beber, in den 
flavifchen Mundarten Bobr, ift durch den Handel‘ felbft in 
das alt-lateintfche Fiber, bey Klaudian Bibrus, übergegangen, 
welches neben dem griechifch- lateinifchen Castor (‚vielleicht 
von Kuous £oftbares Fell, und Küus, Kös welches woll 
iges Fell), noch im Stal., Span. und Portugieſ. Bibaro, 
Bivaro; feine Stelle behauptet. 

Der Dachs ſcheint im alten Germanien fehr Häufig 
geweſen zu feyn, da ſich der teutfche Name desfelben, wie 
dag mittellat. Taxo, ital. Taflo, franz. Taiſſon beweifen, 
durch viele Sprachen verbreitet hat. Ob das her. Thachalch, 
‚welches Einige für ein Thier (Dachs, Marder, oder Wiefel), 
Andere für eine Farbe (roth oder fhwarz), und noch Andere 
für aubereitetes Leder (Korduan, Saffian) erklären, hieher 
gehöre, fiehe dahin. In dem nlederteutſchen Mundarten 
hat diefes Ihler von feiner grauen Farbe den Namen 
Gräving, ital. Graio, franz. Grifard; im Lateinifchen 
Meles, vom griech. alas ſchwar z. 


Ob Übrigens auch der Elephant, nebft andern Thleren 
der Urmwelt, deren Ueberrefte in vielen Gegenden Germaniens 
unter der Erde gefunden werden, In jener frühen Zeit, als 
die Germanen einmanderten, noch vorhanden gewefen, muſs 
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anderswo unterſucht werden. Sein Name lautet mindeſt Im 
Seländ. Fyll, im Altſchwed. Fi), und gerade fo haldäijch Pil, 
ſyriſch Philo, arab. Phil, tärf. und perf. Bhill, awar. und 
offet. Pil und im Sanskrit Pilu; ein Name, welchen dieſes 
Thier wegen feiner Stoßzähne erhalten bat, Indem im 
Sansfrit Pilu auh einen Dfeil, Pilum; Pil aber in 
den altgerman. Mundarten ſowol einen langen fpißen Körps 
er, als auch das Horn eines Berges bezeichnet. 





— — — 


Achter Abfhniee. 
Hausgeflügel. 


A. Dad Huͤhnergeſchlecht. 


$. 1. | 
Einleitung; Hahn, Henne, Huhn. 

Das Haushuhn fol fih aus Dftindien, Perfien, Georgs 
ien und den Machbarländern über Europa und weiterhin 
verbreitet haben; In Griechenland, wo der Hahn auch der 
perfifche Vogel genannt wurde (Ariftoph, Aves, 484, 
707), auch In Stalien und Gallien, wurde es, wie aus 
Ylintus u. A. zu erfehen, allgemein gezüchtet. In Illyrien 
und am adrlatifhen Deere legten, nach Ariftoteles (Mirab, 
c. 140), Plinius, Stephanus u. A., die Hennen täglich 
ein-, zwey-, ja fogar drey Mal; auch in Britannien pflegte 
man nah Caͤſar (B. G. V, ı2) Hühner des Vergnügens 
halber aufzufüctern, doch hielt man es für unerlaubte, fie zu 
effen. Auf Delos Hatte man, wie Plinius bemerlt, das 
Mäften de'r Huͤhner erfunden, daher auch fpäterhin zu Nom 
die Hähnermäfter noch Deliaci hiefen. Nach den Fabeln de’r 
Griechen hatte die aus dem Norden nad) Delos gemanderte 
Latona den Hahn defshalb zum Begleiter gewählt, weil er 
Ihe bey Sebärung de'r Zwillinge Huͤlfe geleiftet, und übers 
haupt de'n Gebärenden beyfiche (Aelian. de nat. animal, 
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IV, 29). Auch bey dem Germanen waren, wie noch jeho 
in Franken, Habn und Henne die Sinnzeichen der voll 
zogenen Ehe, woruͤber mehr bey Neynisfch, über Truhten 
und Truhtenſteine f. f. ©. 351 fgg.. | 
Der Name des Hahnes, altgoth. Hana, in den fal; 
iſchen Gefegen Chana, und der Henne, ehſtniſch Kanne, 
bey den Amaren Im Kaufafus Aneko, Anko, fcheint, fo 
wie Aente und Sans cf. d. W.), aus dem Namen des 
Eyes, amwar. Chono, Hono, Hano, kongchineſ. Ch’hönn, 
indoftan. And, Anda, Unda, javan. Öndo, fansfrit. Andha, 
erbrütet zu feyn, Indem gerade dieſe Geflügel, befonders die 
‚Kennen, die meiften Eyer legen, und Überdiefs auch In andern 
Sprachen die Namen des Vogels, lat. Avis, mit denen 
des Eyes, lat. Ovum, gr.’2ov, nahe zufammentreffen. So 
bezeichnet im Perfifchen Churchan bie Henne, und bey den 
‚ Andi’ im Kaufafus Korkon das Ey; eben fo aud im 
Ungar. Tuck,-bey den Akuſcha's im Kaufafus Tauhba, den 
Hahn, bey den Mongolen - Taka, bey den Tataren Taük, 
Taüch, die Henne, und im Anger. Tojas, bey — 
Akuſcha's Toka, im Perf. und Kurd. Tochem, Toch hin-— 
-wieder das Ey. Eine Art Eleiner Wachteln, die man eins 
zufalzen pflegte, hieß in ber ägyptifch - Be Sprade 

Kiyviov, 
G. 2. 


Das Ey, das achlein. 


Der Name des Eyes ſelbſt lautet im aͤltern Obert. 
Aig, Eig, niedert. Aegg, Egg; galiſch Ugh; ruſſ. Jäize, 
poln. Jaie, veraltet Jayco, wind. und kroat. Jaize, Jaicze; 
bey den Abafen im Kaufafus Ech, bey den Tfcherkeffen 
lcke, bey den Offeten Aik, Aike, bey den Kurden Häk, 
_ Ek, und bey den Perfern endlich Hagh, Hegb. Ä 

Das junge noch nicht vollgefiederte Huͤhnlein Heiße im 
Hochteutſchen Kuͤchlein, landfhaflih Küchen d. i. Eyr 
ling, womit In andern Sprachen bald die Namen des Eyes, 
bey einigen Samojeden Kugai, Kiikai, bey den Tufcheten 
im Kaukaſus Gaga; bald des Hahnes, obert. Goder, 
Gockel, aͤngl. Cock, franz. Coq, poln, Kogut, Kokot, 

ehfin, 
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ehfin. Kuk, Kukkas, Kikkas, finnlſch Kaike: bald auch 
der Henne, poln. Kokosz, flavon. Kokofch, fyrifch 
Kokito, indoftan. Kokir, fansfrit, Kukuda, birman. Kyiuk, 
genaueſt verwandt ſind. 

Im Schwediſchen heiße der Hahn, nach feinem Kamme, 
Tupp, welches mit dem armeniſchen Thup Federbuſch de’r 
Voͤgel, und dem franz. Toupet, Toupillon zufammentrifft. 

Der lat. Name des Hahnes, Gallus, ſchon im Derfifchs 
en Gal, wird, fo wie das ſchweiz. Güllt, von feiner gälls 
enden Stimme hergeleitet; eben fo bat er von feinem 

-Krähen im Send den Namen Krefio, und im Pehlewi 
Kherus, Das griech. Arzrwg leitet man gewöhnlich von 
üherrgog, und erklärt es durch Fhlaflos oder wach ſam. 
Dey den Amaren im SKaufafus beißt der Hahn — 
Helko, Alkuzi, und im Pehlewi Alka, 


5. 8. 
Das Auerhuhn. 

Das praͤchtige Auerhuhn, welches noch jetzo zur 
hohen Jagd gehört, war, wie Plinius (X, 29) ausdruͤcklich 
verfihert, in unferm Norden und den Alpen zu Haufe. 
Sein Isländifher Name Thidra, norweg. Tödder, Tiur, 
Teer, ſchwed. Tjäder, Käder, der früher wahrſchelnlich auch 
füdlicher verbreitet war, ſcheint dem lat. Tetrao, griech. 
Tergawv, Te£rges, fein. Dafeyn gegeben zu haben. In 
Schweden heißt er auch Orre, Orrhane, In Norwegen Aa rs 
fuggle. Die erfte Hälfte des Wortes ſchelnt aus einer 
Vergleichung mie dem Auerochfen, dem größten de'r germans 
iſchen Bierfüßer, entflanden, indem Plinius berichter, dafs 
dieſer Vogel den Geyer an Größe übertreffe, und mit Auss 
nahme des Straußes ſchwerer als alle übrigen Vögel fey, 
fo dafs er, nicht felten. vor Fettigkelt ſich nicht erheben 
koͤnne, und fo auf der Erbe gefangen werde. 

Auch andere Arten des Hühnergefchlechtes, welche bey 
uns wild leben, wie das Birk, Hafel- ud Repphuhn, 
bie Wachtel u. a, fuͤhren bey uͤns auch nur kernteutſche 
Namen. € 
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$ & 
Einleitung. 


Die zahlreihen Suͤmpfe und Gemwäffer des nordlichen 
- Sermantens waren In der Vorzeit mit allerley Schwimm— 
vögeln fo zahlreich uͤbervoͤlkert, dafs die Befehlshaber de'r 
römifchen Hälfstruppen am Miederrheine‘ oft ganze Kos 
horten auf den Fang de’r Eidergänfe ausfandten, und dafs, 
wie Plinius (IV, 27) und Solin (o. ı9) berichten, bie 
Bewohner einiger Öftfeesinfeln, der fogenannten Donen 
fı welch letztere Caͤſar (B. G. IV, 10) aus Unkenntniſs 
unſeres Nordens in die Muͤndungen des Rheines verſetzt I, 
einzig von Hafer, und Eyern de'r Seevoͤgel lebten. (Jede 
fleinere Inſel Heißt bekanntlich In unferm Norden eine Oe, 
welchen Namen Pytheas, in biefer Beziehung mit Unrecht, 
für das geieh. "Rov Ey gehalten zu Haben ſcheint). Nach 
Cäfar G. G. V, 12) züchteten die Britannier auch Gaͤnſe, 
aber nur zum Vergnügen, nicht zum Eſſen; doch meldet 
Plinlus (X, 29), dafs die kleinere Art de’rfelben, die Chen- 
. erotes, Ihre lederhaftefte Speije gewefen. (Harduin hält 
letztere für diejenigen ſchmackhaften Gänfe, welche am 
adrlatifhen Meere fehr häufig find, und nach Skaliger von 
- den Anwohnern des Po's Pavaren genannte werden). 
Den Germanen waren die Gaͤnſe überhaupt, wie ſchon 
ihren Verwandten, de'n Perfern (Xenoph. Anabaf. I, 9), 
- immer eine Lederfpeife. — Bom Lande der Moriner im 
Norden Galliens‘ kamen jährlih, dem Plinius (X, 27) 
ein Wunder, Zinsgänfe zu Fuß nah Rom. 
Der’ Sprache nach zu fohließen, find biefe Bien 
voͤgel nicht etwa erft in Europa, fondern fhon im Oftlande 
von den Germanen benuͤtzt worden, 


F. 5. 
Die Aente, die Sans, 


Der Name der Aente lautet obert. und niederf. Ant, 
In Luͤbeck Ahnk, ſchwed. Anka (die wilde), And (die zahme), 
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lsland. Önd, preuß-litthau. und ſchamait. Antis, alt indiſch 
Oadani (die Enten), japan. Uno. Einerley damit iſt das 
lat. Anas, Anatis, griech. N7ooa, Nitra, welch’ letzteres 
man von ver ſchwimmen herleitet, das aber wiederum 
von dem uralten No, Na, An Waffer, bergefioffen ift. 
Bey den Buraͤten und den Tungufen heißt. die Roth-änte 
(Anas rutila L.) Angir, Angder. 

Der franz. Name der Aente Cane, Canard teiffe mit 
dem arab. Kenar, fo wie mit Gans, galifh Ganradh, 
nahe zufammen.. Die Gee-änte (Alca arctica L.) heißt 
auh der Lundvogel, dänifh Lund, momit der wogul. 
Name-der wilden Gans, Lund, ungar. Lüd, fo wie das 
tiheremiff. Luda Aente, verwandt iſt. 

Der Name der Sans, lat. Anfer, lautet 

ı) mit dem Naſenhauche fhon zu des Plinius Zeiten 
bey den niederrhein. Germanen Ganta, welches junächft 
mit dem niederf. Gante, ängl. Gander, Gänferich über; 
einfömmt; im Hollaͤnd. Gans, in Sanguedof Gans, Ganto, 
Ipan. und port. Ganfo, aus der Sprache de'r Weftgothen 
herruͤhrend; perf. Gandun (die Aente), indoftan. Rja-hans 
(tie Sans) und Madi-hans (bie Aente), ſanskr. Hanſa; 
ferner im Japan. Gang, Gan, griech. Arjv und doriſch Kay, 
gothländ. in Schweden Kän, ehftn. Hanni, Anni, finnifch 
Hanho, I 

2) Ohne den Naſenlaut niederſ. Goos, ‚Sans, alt 
hollaͤnd. Goos, Goes, dän., ſchwed. und élaͤnd. Gaas, 
Gas, Gafli, atıgelf. Gos, Goos (Mehrz. Ges, Gees), galif 
Geadh, Geoidh, wällfh Guydh,. niederbret. Goaz, Gwaz, 
Hwaz, in den flauifhen Mundarten Gus, Hus, in allen : 
tatar., kaukaſ. und perfifhen Sprahen und Mundarten 
Kas, arınen. Ghas, bey dem Tatarenftamme Karatfchai Gus, 
wozu auch das hebr. Kos Kropf ganz gehört, 


G. 6. 
Andere Benamungen der Gans. 


Ein veralteter teutſcher Name der Gans, jetzo nur 
noch der weiblichen, vormals I elues jeden Vogels, 
Eee | 


# 
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A Anka in den Rapitularlen Karls des Großen, ben 
allemanu. Gefeßen, den ſaͤchſ. Provlnzlalrechten ſ. f. 
woher das ital. und ſpan. Oca, um Brescia Oc, franzöf. 
Oie, alt Oye, Oue, altnormand. Oylon, Man vergl. 
Keltenthum ©. 592. Im Arab. heiße die Sans fowol 
als die Aente Avs-on, im Chaldäifch-rabbin. Avväs, und 
Im Syriſchen Välo, welcher Name wahrfcheinlich mit dem 
hebr. Of, armenifh Haw, lat. Avis Vogel verwandt iſt. 
Bey den Tataren heißt der Schwan Akkö ‚Ak- kulch 
dv. i. weiße Sans, 


In Spanlen haben bie frühern Beherrſcher drey Nam⸗ 


en der Gans zurüchgelaffen, welche bie Spanier in das 
Spruͤchwort 

„Pato, Ganloy ee 

tres colas [uenä, y una ſon“ 
"vereinigt haben. Der erfiere auch In Portugal gebräudys 
che ſtammt aus dem arab. und perf. Bat, georg. Bati, 
bey den Suanen und Tufcheten im Kaufafus Bats, gried.- 
alban. Pata, welches Wort als Name der Aente illyr. Pat- 
ka, bey den Wogulen Pott, Batta, bey den Tfchetihenzen 
im Kaufatus Bat, armenifch Pad, fyrifch Bato, indoſtan. 


Badak, Batach, Buteg lautet, N 


4. 7. 
Der Schwan, Elb iſch, und andere Namen, 

Unter dem Schwimmgeflügel verdient noch ber Schwan 
einige Beachtung, da diefer Vogel, der mehr die nordliden 
als dle füdlihen Gegenden lebe ſchon in unferer Sagens 
geſchichte erſcheint. 

Der Name des Schwanes, altfraͤnk. — hollaͤnd. 
— daͤniſch Svane, islaͤnd. Svanur, lautet bey einigen 


Tataren Kun, bey den Mongolen und Tungufen Chun, 
Chuan, Chan, welche Geforme zwar an bag tatar. und 
mongol. Chan Herr erinnern, und alfe einen Eöniglichen 


Vogel bezeichnen, doc, aber eben fo wahrfiheinlich mie ben 


obigen Namen der Gans verwandt feyn koͤnnen; ferner 


F 


Im Griech. Kvxvos, lat, Cygaus, womit das türf, Kughu, 


— 60 = 


— den Abaßen Kuh, georg. und armen. Kui i Shan, fo 
wie das bey den Andl’s im Kaufafus gebräuchliche Kog 
Gans verfhmiftere find. Bey den Wogulen und. Wotls 


afen heißt der Schwan Kotin, und im Griehifhen nah - 


Heſych auch Ködvos, welhes Wort nah Solin, Priscian 
und Sfidor im Spyrifhen weiß bedeuten fol, 

Im ältern Oberteutfchen beißt der Schwan Albiy, 
Albſch, Elbſch, isl. Alke, altſchwed. Aelfter, Elftur, 
angelf, Ylkette, Ylfete, welchen Namen man bald von dem 
nordifchen Elb, Elf, Flufs, bald von dem alten alp, alf, 
fat. albus welß, und dem ſchwelz. Alb, aͤlbſch weißgelb 
herleiten will, der ſich aber durch das folgende Luik erſt 
beftimmter erflären wird. Sm Ruſſiſchen heißt der Schwan 
Lebed, im Poln. Labedz, und im Böhm. Labut, wo zu 
gleich auch der Elbflufs den Namen Labe führe. Sm 
Hebr, bedeutet labän weiß feyn, und im Spyrifchen lebno- 
nöjo weiß. 

- Der galifche Name des Schwanet Eala, waͤliſch Alarch, 
Elerch, erklärt üns den Namen bes weftgoth, Königes 
Alarich, der von dem nordifchen Gefchlechte de'r Balten 
abftammte, und begründet zugleich die Vermuthung, dafs 
auch dem Namen bes Vandalenkoͤnigs Gailerich oder Gänfe- 
rich das Wort Gans zum Grunde liege. Das latein. 
Olor ſcheint ebenfalls mic jener galifchen Form verwandt, 
und ift vielleicht aus der Sprache de’r Kelten entlehnt. 

Der ehfinifhe Name des Schwanes Luik, finnifch 
Luiko, und bas laäppf. Likka, Männchen des Eidervogels 
(‚verwandt dem griech. Aevxas weiß), erklärt uͤns endlich 
auch den Namen der Lygier, welche unter dem Schwanen: 
fürften Kyknos voreint vom Po ber in unfern Norden 
zogen, und noch zu des Tacitus Zeiten In der Nähe des 
Albis oder unferer Elbe wohnten. Man vergl. hiezu das 
Schriftchen über die Zerträmmerung de’r Planeten Hesperus - 
und Phaẽthon, S. 67-69. . | 
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8, 
Gedern und Eiderdunen. 


Die Federbetten find eine Erfindung de'r nordgermans 
ifhen Stämme, Indem, laut der Nachrichten de'r Alten, 
die Kelten im Süden und Weften, wie noch jetzo die füds 
lichen und mweftlichen Zeutfchen, und die Franzofen, fih zus 
meift nur, gewebter Deden, linnener Polfter, und zur Unters 
tage de’r fogenannten Flockenbetten bedienten, Die zarten 
Dunen der Eidergans, die fih In unferm Äußerften Norden 
noch aljährlich in großen Schaaren zeigt, mögen fhon von 
den Phönikern gefucht worden feyn. Seitdem die Römer 
außer dem ganzen Gallen auch Niedergermanten im Werten, 
zum Theil auch im Often, fich’ unterworfen hatten, wurden 
fie fo verzärtelt, dafs, wie Plinius ausdrüdlid) meldet, ſo⸗ 
gar die Nacken der Maͤnner es nicht mehr ohne Federkiſſen 
»ushalten konnten. Die Federn weißer Gaͤnſe wurden ihnen 
ais Zoll entrichtet, und zweymal des Jahres entrupft. Die 
weicheften und bellebteften lieferten die Eleinern germanifchen 
Gaͤnſe, welche Gantae hießen; ein Pfund de’rfelben Eoftete 
‚fünf Denarien oder einen Thaler 64 Groſchen, nad) altem 

Merthe aber 2 Thaler 8 Groſchen (Plin, X, 27.). 

Das Wort Feder, holländ. Veder, tsländ. Fidr, dän. 
und nlederſ. Fiär, Feer, lautet in den flav. Mundarten 
Pero, poln, Pioro, griech. IT regiv (‚bey Homer aud) Feder⸗ 
sieh), armen. Petur, perf. und kurd. Pere, indoſtan. Pur, 
Purra, Por, For, und Patri, georg. Padari das Feder⸗ 

vieh. Verwandt ſcheint auch der Name de'r Eiderdunen, 
gemeln Fiderdunen; doch bezeichnet bey den Juͤten und 
den Angelfachfen Eder, Ader, waͤllſch Adar, einen Vogel 
überhaupt. Das niederteutfhe Wort Dune, aͤngl. Down- 
feather, woher bas franz. Du-vet, ſtammt von dem nieders 
teutihen dunen f. dehnen, auffchwellen. 


u} 


6. 9. 
Die Taude, die Schwalbe. 
Schon feit dem Kindesalter der Welt erblicken wir bie 
janfte Taube nicht allein als friedliche Hausgenoflinn bes 


* 


Menſchen, ſondern gar oft auch als Sinnbild der Liebe, 
der ehelichen Treue, ja als Lehrerinn des Frommfinnes, und 
als Boͤtinn des Friedens. Schon gleich nah der Sünd: 
fiut verfündete fie dem Noah, einen Oehlzweig Im Schnabel, 
die Sühne des Himmels und das neue Leben der Schoͤpf⸗ 
ung. Das Andenken an jene Flutenzelt hatten die Babyls 
onter durch ihren Fifehgott Oannes, die Syrer aber durch 
das Abbild Ihrer Derketo, Aſtarte oder Atargatis, und 
die Kelten ihrer Onuava, nämlich durch einen Frauenkopf 
mit Taubenflügeln und einem Fifchleibe, zu verewigen ger 
fucht; daher auch die Tauben und Fifche bey den Syrern 
göttliche Ehre uud das Recht der Unverletzbarkeit genoffen 
(Xenophon. Anabaf. I, 4.). Eine fpätere Sage bey Diodor 
(II, 22) leitet die Verehrung de'r Tauben bey den Affurern‘ 
von der Semiramis her, welche nach Ihrem Tode in eine 
Taube verwandelt worden, Nach ber Erzählung de’r Prleſter⸗ | 
innen zu Dodona, dem älteften Orakel in Hellas, hatte 
Supiter feiner’ Tochter Thebä In Aegypten’ zwey fprachs 
begabte Tauben gefchenft, deren die. eine nach Libyen ges 
flogen, und das Drafel des Jupiter Ammon geftiftet, die 
andere aber nach Dodona gefommen, wo fie, von einer 
Eiche herab, die Menfchen ermahnt, dem Zeus an diefer 
Stelle eine Götterfpruchftätte zu gründen. Die ägyptifchen 
Priefter In Theben haben bey KHerodot (IT, 54) diefelbe 
Sage. Das Wort Tauben bezeichnet hier Priefterinnen, 
und Herodot bemerkt noch, dafs fle ſchwarz geweſen, und. 
darum fo genannt worden, weil ihre Sprache fo unverftänds 
li) wie die der Tauben gemwefen, und dafs man erſt nach— 
her, als fie Griechifch gelernt, von Ihnen gefagt, fie redeten 
mie menfhlicher- Stimme. Euftathius fagt, fie jenen ne).sıcı 
d. i. (nad Ariſtoteles) ſchwarze Tauben genannt worden, 
weil fie Wahrfagerinnen aus Beobachtung de’r Tauben‘ ges 
weſen. In Indien gab es nad) Daͤmachos hochgelbe Tauben; 
weiße Tauben kamen erſt durch die Perſerkriege nach Griechens 
fand (Athen: IX, ı1, und Aelian Var, Hift.). Bey 
Griechen und Römern zogen fie den Wagen ber Liebes, 


* 
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göttinn, und wurden In dem Tempel derfelben auf dem Eryr 
in Sielllen“ In ſehr großer Menge unterhalten. 

Die Taube, altgoth. Dubo, hollaͤnd. Duif, Duive, 
iständ. Dufa, Dumbe; dän. Due, ehftn, Tui, lappl.Duwo, 
heiße zigeun. in Indien Towa-dei, auch Gowa-dei, malabar. 
Tnbbuter, ſanskrit. Kabota, indoſtan. Kabutär, Kobuter, 
Kubutur, perſ. Kjabutjar, Kiebuter, Kubeder, kurd. Ke- 
buder, Hieher gehört auch der forbifche Name der Turtels 
taube Tujaw-ko, fo wie das griech. Day, Wefef. Dapos 
wilde Taube, da t, th mit f, ph Im Griechiſchen häufig 
wechſeln, wie Taws, lat. Pavo, Pfau, Org, aͤol. Bro, 
fat. Fers, Thler, fe fe» 

Im Altgoth. heiße die Taube auch Ahaks, womit das 


armeniſche Aghawni, und das offer. Achlinak verwandt 


feinen; im Lat. Columba, niederbret. Coulm, fornmwäl. 
Colom, Kylobmann, galiſch Colum, angelſ. Culfer, 
Culefra; ungar. Galamb; in den flavuifhen Mundarten 
Golub, Golob, Golab, Golb, Holub, Holb; noch einfacher 
endlich bey den Sirjänen Gulju, bey den Samojeden Gullii, 
und bey den Andi's im Kaufafus Kolo, 

Sm Hebr. beißt die Taube Jonah, und im Syrifchen 
Jaüno; Im Griech. aber tft Obvds eine Art wilder Tauben, 
wozu man Keltenthum S. 400 unter Onuava vergleiche, 


Auch die friedliche Gäftinn des Haufes, die fröhliche 


Verkuͤnderinn des Fruͤhlings, die Schwalbe, aͤngl. Swallowv, 


bat ihren heutigen Namen ſchon vor Alters im Oſten ers 
halten, da er in Perfien noch jego ohne den RAM. Bal- 
waje lautet. 


Anhang. 


6, ı0, 
Ansebliche Leuchtvogel, und einiges wilde 
Geflügel. 
| Noch berichtet Plinlus (X, 68) und Solln (c. * 
doch ohne Gewaͤhrſchaft, daſs es im berfyuifhen Walde 
auch fonft nie geſehene Vögel-arten gebe, deren Federn wie 
\ , 
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angezundete Feuer erglanzten, weſehalb dieſe Vögel von 
Nacht relſenden zur Votleuchtung auf dunkeln Wegen ges 
braucht würden. Dieſe maͤhrchenhaften Angaben find jedoch 
nur bie Geburt eines Spradhmisverftandes. Das Abfondern 
de'r feinen zum Bettfuͤllſel beftimmten Fafern vom Kiele‘ 
beißt nehmlih in Mittelteutſchland ſchließen d. i. fpalts 
en, auch aus einander reißen, In Sranfen und dem obern 
Teutſchlande aber ſchlalßen, wo man nun aud ſowol 
die geſchliſſenen oder geriſſenen Bettfedern, als auch 
die großen, oft zwey Ellen langen Klenſtaͤbe, deren ſich 
nicht allein bie Landleute in ihren Wohnftuben anftatt der 
Lampen, fondern auch nachtlich Waldreifende anftatt der 
Fackeln bedienen, noch jetzo dort — genannt 
werden. 

Noch gab es im alten Germanien, fo wie 5 heutigen, 
eine Menge efsbaren Gevdgels, wie Trappen / + dem 
Römer ein Ekel, In Mefopotamien aber als ſuͤß und behaglich 
geruͤhmt (Xenoph, Anabal. I, 5) \, Krammetsvägel 
u. a. (Plin. X, 35, 29 und 68), die wir jedoch, als unferm 
Zwede zu fremd ‚ mie Abfiht bier zur Seite laffen. Die 
gefangreihe Lerche führt bey dem Roͤmer nur dem Eelts + 
iſchen Namen Alauda d. i. Hochſaͤngerinn. — 





Neunter Abſchnitt. 
Die Bienen. 





$. | 1, | * 
Einleltung. 

Unter dem vlelerley Gethiere, welches waldlich ſowol 
als haͤuslich dem Germanen ſchon In der Urzeit mancherley 
Nutzen getragen, erblicken wir endlich auch noch die aͤmſige 
Diene, deren zahlloſe Schwaͤrme, bis In das fiebenzehnte I 
Jahrhundert herauf, durch den Reichthum ihres Honiges 


Be I eo 

“die Suͤßigkeit der, beiden Indien ihm ganz entbehrlich 
machten. „In einigen Landichaften”, ſagt Plinius (XI, 
14), „zeichnen fih die Waben duch ihr Wachs aus, wie 
bey den Pelignern und auf Sicilien; in andern durd)- die 
Menge des Honigs, wie auf Kreta, Kypern und in Afrika ; 
‚In den nordlichen Gegenden aber durch ihre Größe, da man. 
fhon in Germanien deren eine von acht Fuß Länge gefehen 
bat, die auf der hohlen Seite ſchwarz war.’ Nah Pofis 
donius bey Strabo (VII, 296) lebten die europälfchen Myſier 
allein von Honig, Milch und Käfe. Aelian verfichert (de 
nat. animal. II, 53), den Herodot berichtigend, von einem 
Augenzeugen vernommen zu haben, dafs in Skythlen die 
Dienen Nichts von der Kälte litten, fo dafs die Skythen nicht 
ausländifhen, fondern nur inheimifhen Honig, und inländifche 
Wachswaben zum Verkaufe nah Myſien braͤchten. Aus 
. Hispanien, befonders Bätika, wurde viel Honig und Wachs 
 See.über nah Rom verführt (Strabo III, p. 144 und Plin. 
XI, 8). In deiijenigen, befonders nordlihen Gegenden, wo 
der Kälte wegen Fein Wein gedieh, bereitete man aus Honig 
und Getrapde den Meth, welchen Hefychlus ein fEythifches 
Geträuf nennt. Solden Wein tranfen nad) Diodor (V, 
34) die Kelt-iberer, wozu ihnen das Land den Honig in 
großer Menge lieferte; fo auch die Galller (Derfelb. c. 26), 
und nach Pofidonius (bey Athen. Deipn. IV, ı2, p. 152), 
die ärmern Kelten, welche den Wein nicht kaufen konnten; 
ja nad Pytheas (um 320 vor Chr.) auch die Bewohner 
unferes Nordens, mwahrfcheinlih In den Meichfelgegenden, 
wo auch noch Wulfftan unter Aelfred gegen Ende des gten 
Jahrhunderts dasfelbe Getränk wiederfand. Die Bereitung 
des Methes bey den Taulantiern in Sllyrten, befchreibt 
Ariftoteles (Mirab. c. 21), Man vergleiche biezu Bier 
im folgenden Hauptſtuͤcke. 


» 


$. 2. 
Biene, Honig, Wachs, Meth. 


Der Name der Hontgfliege oder der Biene, lat. Apis, in 
den melften ober und niederteutfhen Mundarten Bie, Bi, 
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island. Byflugga, ſtammt wahrſchelnlichſt von dem Eoptifch- 

‚en Pi Hontg /, welches vielleicht auch dem uralten Worte 
Bier, griech. Ilvor zum Grunde liege S, und lautet in 
einigen Rheingegenden Bege, galifh Beachan, moher 


bey den ältern Britten Bigrius ein Bienenwaͤrter (f. Du 
Fresne). 


Die Bienenköniginn wurde noch von Plinius "und 
anderen Römern für einen König (Hex) gehalten, von 
unfern Angelfachfen aber bereits richtiger als Bienew 
mutter, Beomodur, bezeichnet. 


In MNiederfachfen heißt die Biene auch Imme, Impe, 
verwandt mic Ametfe, fo wie Mirke, bey den Akuſcha's 
im Kaufafus die Blerie, mit dem niederf. Mire, Mir» 
en, ruſſ. Murawei, perj. Mur, furd. Meru, peblemi 
Mavir, Amelfe; im Grlech. Möucou, Meäırra, tm Ehftn. 
Meflilane, und bey den Mizdfchegen Mols-arts, von Mk, 
Meſſi, Mods Honig; bey den Offerten Medi-bindla, und 
im Indoſtan. Med:a-maki, d.1. Honigfliege, Honigmüde; 
im Armenifhen endlih blos Mieghu, der Honig aber 
Mieghr. 

: Das Wort Hontg, obere. Hoͤnig, Huͤngh, ſchwed. 
Haning, äng!. Honey, lautet bey den Andi's im Kaufafus 
Huntz, bey den Awaren Hodzo, furd. Henigui, Hengif, 
perf. Aengebin, arab. Han, auf Madagasfar Anak, und 
auf Timor Ony-au. Im Altgoth. heißt der Honig Milith, 
grieh. M&ı, lat. Mel, wozu auch das bey den Inguſchen 
im Raufafus gebräuchliche Millar Meth, vielleiht auch 
unfer Milch gehört. 

Die Honigwabe, In den gemeinen Dundarten Wefel, 
fhon bey Notker Waba, lat. Favus, ſtammt wahrfhelnlich 
von dem Meldeworte weben, In welder Bedeutung man 
den Honigkuchen auh das Gewirk zu nennen pflegt. 
Bey den Tſcherkeſſen Ift Fau der Honig. 

Das Wachs lauter nlederf Waß, dan. Bor, ehiin, 
Wahha, und in den flav. Mundarten Wosk; jo aud) bey 
deu Akuſcha's im Kaufafus Wala, und bey den Dugoren 
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Mudnals, d.1. Honlgmwade. Ber den — und 
| Roͤmern helßt das Wachs Knooc, Cera, bey denen zugleich 
Ceres bie Goͤttinn des Honigbaues war. 

Der Honigwein führt im Teutſchen gewoͤhnlich den 
Namen Meth, angelf. Medo, wälifch Medd, ſchwed. Mijöd; 
ebftn. Möddo, wozu auch das griech. M&Iv, altperf. Medo, 
Wein überhaupt, das indifche Madja Palmmeln, das basks 
ifhe Matfa Weintraube, fo wie unfer Moft gehört. Nah 
Priskus Rhetor (in excerpt, legat. p. 55) war der Meth 
fon lange bey den Skythen im Gebrauche, und führte 
auch bey ihnen den Namen ME£Fos. Das Stammwort iſt 
das flavifche Med, böhm. auch Medek, poln. Miod, eptrot. 
' Miatte, fett. Meddus, ehſtn. und finn, Meſſi, Meli, ungar. 
Mez, bey den Mizdfchegen im Kaufafus Mos, Mods, bey 
den Dugoren und Dffeten Mud, Medi, Mit Honig. Im 
Hebr. ift Methek, Mothek, Mathok die Suͤßigkelt, und 

mathok, chald. m’thik, ſyriſch mathko 'füß, u: 


Nennter Abſchnitt. 
Die Fiſche (als Anhang). 


Noch frömten endfih Meere und Fläffe Ihre- lebendigen. 
Gaben de'n keltiſchen Völkern zu mancherley Benuͤtzungen 
dar, Der Spruͤtz wall umfpielte die Nordkuͤſten Luſitan⸗ 
iens und Galliens; an den Kuͤſten Hispaniens, beſonders 
Turdetantens, auch Galliens und Figuriens, wurden, außer 
vielen andern großen Fiſchen, auh Thunfifche, vermittels 
eiferner Harpunen, In unglaublicher Menge gefangen; ja. 
ous Turdetanien wurde eine faft eben fo große Menge 
gefalzener Fiſche, als, vom Pontus her, nach Stallen und 
Grlechenland verführt (Aelian, de nat, anim, XIII, ı6 u. 
6, Strabo III, p. 144). Vortreffliche Barben, ſelbſt zu 
römischen Tafeln, und Muraͤnen lieferte In großer Menge, 
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wie noch jetzo, Galllens Nordmeer; Im Nhelne herrſchte 
neben dem Stoͤre ber Eſox, nebſt dem Nilwelſe und dem 
Haufen im Pb, unr dem Thunfifche, der zumeilen 900 
Pfund überwog, .en Größe vergleichbar; aus dem Mayne 
vorzüglich und der Donau wurde eln grätenlofer, üßfleifchs 
iger, dem Meerſchweine ähnlicher Fifh, der Wels, durd) 
Ocdfengefpanne und Hafen an's Land gezugen, und noch 
jeßo wird er in leßterm Strome zumellen über 300 Pfund 
ſchwer gefangen, Im Bodenſe'e fanden fih Aalraupen 
oder Quappen (Gadus Lota L.), deren Leber, wie noch 
jego, für befonders leder galt (Plin. H. N, IX). Der 
Fluſs ſalm Aquitantens wurde nah Pliulus (daf. c. 32) 
jelbft dem Meerfalme vorgezogen, auch wurde er nah Be 
nantins Fortunatus (VIIL, p. 163) im Rheine fehr zahl: 
reich gefangen. Nah Kafflodor (Var. Epilt. XU, 4) 
ſchicke man zur Tafel des Königes Theodorich den Karpfen 
der Donau, und den wandernden Rhein-anfen (Anchorago), 
Aufonius nennt (Id. X) als Fiſche der Mofel die Aalyuappe 
(Mustela), die Aefche (Umbra), die Alfe (Alaufa), bie 
Barbe, den Barfh, den Dickkopf (Capito), die Forelle 
Calar), die Lachsforelle (Fari), den Gruͤndling (Gobio), 
den Hecht, eine Häringsart, den grätenlofen Redo, den 
Salm, den Schley (Tinca), ben Ukeley (Alburnus) und 
den Wels, 

Diefe, und viele andere Fiſch· arten, welche der Roͤmer 
nicht beachtete, wurden von allen keltiſchen Voͤlkern genoſſen. 
„Die Kelten, ſowol die, welche an Fluͤſſen, als auch die, 
welche an dem innern und dem aͤußern Meere wohnen 
(at nap& Tv vrög xal iv Km Iulaocav)'', berichtet 
Pofidonius bey Athenäus (Deipn. IV, ı5, p. 152), „tragen 
bey ihren Baftmählern Fifhe auf, und effen fie gebraten, 
nit Salz, Eſſich und Kümmel.‘ Nach Aellan (de nat. 

anim. XX, 25) pflegten die Bewohner unferes äußerften 
Nordens, gleih de'n Makedonlern, Lydlern, Gedrofiern und 
Oteten, fogar Ihre Hausthlere mit gedoͤrrten Fiſchen zu 
füttern (Vergl. Keltenthum ©. 216.). Nur die Miäaten 
und die mordlichern Kaledonier“ enthielten fih gleich deu 
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Syrern des Genuſſes de'r Fiſche, obſchon fle tn unzaͤhliger 
Menge ihre Inſel umſchwaͤrmten (Dio Call. LXXVI, ı2. . 
Die Bewohner de’r haͤbudlſchen Inſeln dagegen lebten nach 
Solin (c. 22), gleih einem Theile de’r Kauchen, deren Land 
täglih vom Meere. überflutet wurde, einzig von Fifchen 
und /, was fie noch ihnen voraus hatten, S von Wild. 
"Andere Ichtbyo-phagen baden die Alten’ im Keltenilande uͤns 
nicht verzeichnet. 

Das Einſalzen und Dörren de'r Fiſche war nach Herobot 
(Tl, 77 und 92) auch fhon bey den Aegyptern im Gebrauche; 
der filih-reichfte aller Ströme nähft dem Mile war nad ihm 
(IV, 53) ber ſtythiſche Boryſthenes, an deſſen Mündung 
das Meer eine unendliche Menge Salzes anfekte, womit 
man die großen grätenlofen Störe, welche Antafäer hießen, 
‚ und deren aud) Mela, Blinius und Solin, doch ohne deren 

Namen, gedenken, einzufalzen pflegte. Auch Sopater von 
Paphos ruͤhmt bey Athenäus (Deipn, III, 32, p. 119) 
„den Stör (avraxaior), den der große Iſttos ernährt, als 
den hoͤchſten Wohlgenuſs unter den halbgeſalzenen Fiſchen“ 
für die Skythen“. Eingeſalzene Fiſche kamen vom mäottjch; 
en Se'e ber in Menge nah Grlehenland, und Kratinus 
lafft In feinem Dionysalerander gepöfelte Fifhe vom Pontus 
in Körbchen berbeyfhaffen (Achenäus angef. DO.) Den 
pontijchen Fiſch lelm (Ichthyo-colla) hielten Griechen und 
Roͤmer für den befsten (Plin. XXXII, 24); auch bereiteten 
einige pontifhe Völker eine eigene Art Effigfaviares, den 
die Griechen zum Schinfen genoffen (AthenaeusIX, ı). Die 
roͤmiſchen Inficia oder Ilicia, eine Art Würfte aus gehadt: 
em Fleifche (inlecta carne), hat man neuerhin, obwol ganz 
unwahrfcheinlich, mit Zfidor vom Iſox herleiten, und ebens 
‚falls für Kaviar, der fowol vom Rogen des Haufens als 
auc des Störes bereitet wird, erklären wollen. 

Sogar die Funftmäßige Fortzucht de'r Fifche fcheint 
von den Germanen fchon frühe geübe worden zu ſeyn, da 
das durch alle niederteutihen Mundarten verbreitete Wort 
Teich, welches einen gegrabenen Fifhhälter bezeichnet, wahr: 
fheinlihft von dem angel, dican graben, ſtechen ber: 
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ſtammt. Der obertentfche und niederrheinifhe Weyer das 
gegen iſt aus dem lat. Vivarium verformt. 

Der allgemeine Name Fiſch, altfränt, Filg, waͤliſch 
Pyfg, lat. Piscis, und griedifch ohne den Vorlaue ’IyIuc, 
bezeichnee wahrfcheinlich ein Mafferthier überhaupt, und 
ſtammt von einem alten Namen des Waffers, waͤliſch Lich, 
riſch Isge, fehottifch Uisge, ungar, Wis, — und ehſtn. 
Weli, Weafi. 

Unter den befondern Namen de’r Fifche — freylich 
keiner in's Morgenland hinauf, aus dem natuͤrlichen Grunde, 
well auswandernde Voͤlker dieſe Geſchoͤpfe nicht mit ſich 
nehmen, ſondern überall vorfinden. Die meiſten ſehr zahls 
reihen Namen dieſer Thiere find jedoch Eernteurfh, wie 
der Aal, niederrhein. AL, welches Wort man bald für eine 
Verkürzung bes lat, Anguila (Schlänglein), bald des griech. 
"Eyyehug anſieht, das jedoch von dem Worte Oehl, bey 
Ulfila Alev, niederrhein. Aleg herflammt, indem der Aal 
fih duch feine Schluͤpfrigkelt vor allen andern Fiſchen 
auszeichnet; ferner die Aeſche, fo benannt wegen ihrer 
alhfarbigen Seiten, die Rhein-anfe von dem ſchweiz. Auke, 
Butter, wegen Ihres ſehr zarten Fleifhes; der Haufen, 
altfränf. Hulo, wahrfcheinlih von feiner Haut, woraus 
man vormals die Ichthyo-colla, anſtatt unferer Haufen: 
blafe, zu bereiten pflegte, und hundert andere. 

Einige kommen, vielleicht nur zufällig, mit lateinifchen und 
griechtſchen Namen übereln, wieder Boͤrs, jo benannt wegen 
feiner borftenähnlichen Flofsfedern, mit dem griech. und lat. 
berca, von z&oxos [hroärzlich, wegen der ſchwarzen Punfte; 
andere Namen mögen durch die Mönche, welche überall die 
lateinifche Sprache einzuführen trachteten, und die dem Volke 
vorgefchriebenen Faftenfpeifen lateinifch zu bezeichnen pflegten, 


zu ung gebracht worden feyn, wie die Barbe als Name. 


des Bartfifches; noch andere kommen zugleich nur im Mittel; 
lateine vor, wie Alofe oder Alfe, mittellat. Alola, Alaufa 
.f., und find fomie aus der teutichen und der gallifchen 
Sprache in die lateinifche, nicht aber umgefehrt aus ie 
In jene, gebracht worden, 


/ 


Racblic auf den Sildungsfand der Hırtan 
völfen 


Sobald der Wilde beginnt, fich’ wilde Thiere zu zaͤhm⸗ 
en, ſogleich entfage er dann auch. der’ elgenen Wildheit. 
Durch feine Härden mit ſtaͤtiger Nahrung und Kleidung 
verforgt, vertraut er, der Gegenwart: zufrieden genießend, 
der’ glädlichen Zufunft, überläffe fih ruhig der’ Sorge für 
Vermehrung feiner Händen und de'r eigenen Genäffe, lernt 
neldlos den friedlichen und forgfamen Nachbar nun achten 
und lieben, und legt fomit den Grund zu Außerm Wohls. 
ftande uud aller bürgerlichen Bildung. Die wanbdernden 
Hirtenvdlfer der, alten und der neuern Welt, namentlich 
Spebräer, Araber, und felbft Kalmuͤken, hatten aber und 
haben gefeglihe Anführer, Priefter und Richter, mancherley 
bärgerlihe Einrihtungen und Künfte, worunter auch die 


- begeifternde Dichtkunſt nicht fehlte, ja fogar auch eigene 


Schrift, wodurd fie Ihre Verträge mit andern beveftigten, 
und die Schidfale des eigenen Volkes für Mit- und Nachs 
welt aufbewahrten. Die zartfinnigen Schilderungen, weldye 
Theokrit uͤber die ficilifchen, und Virgil felbft über die kelt— 
ifhen Alpenhirte gegeben, find jedem Gebildeten bekannt. 
Jedoch mir erbliden in den Schilderungen de’r Alten den 
Germanen auch noch, und fchon lange vor der chriftlichen 
Zeit, als flätigen. Bebauer des Feldes, als Anbauer der 
eigenen Sitte und des eigenen Geiftes. Nur bey dem einzs 
igen Strabo lefen wir (VII, p. 291) die auffallente Bes 
‚hauptung, die Sueven, der maͤchtigſte Stamm de'r Ger; 
manen, veränderten, weil fie nue Wenig zum Lebensunters 
- Halte beduͤrften, nicht Aecker baueten, noch Vorräthe ſammelt⸗ 
en, fondern gleih dein Wandervölkern meift von Vitzhzucht 
lebten, und mie Ihren Härden, Hütten und Wägen -von 
einem Orte zum andern zögen, Ihre Wohnpläge fehr leicht 
und ſchnell. Doch bat diefer Schriftner gänzlich vergeffen, _ 
dafs fie, wie wir In der Folge ausführlich noch. zeigen, zu 
Caſar's Zeiten fhon Städte bewohnten, dafs fie aber biefe 
fowol als die Fruchtgefilde am Rheine’ verliefen, um ihre 
Freyheit vor ber un de’s Roͤmer in fernen, wenn 
an 
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au minder fruchtbaren Gegenden zu retten. Elgentliche 
- Wandervölfer, wozu Kluver,.(Germ. antiqua), Ancherfen 
(Opusc. ed, Oelrichs, p. 319), Schmidt .(Gefch. d. Teurfch, 
‚on, Th. 1), Mannert (Rompend. d. Relchshiſt.), Heinrich 
(Teutſche Reichsgeſch. Th. 1), Ruͤhs (Nord. Unterhaltungs 
0, ©. 11) und viele Andere, zumeift auf Strabo geftügt, 
fogar alle Germanen umträumen wollten, hat es übrigens 
im ganzen Europa, zumal In dem mwälderreichen Sermanten, - : 
niemals gegeben, und konnte es nicht geben, da es an der 
Grundbedingung biezu, an fibirifhen Steppen, oder arabifchs 
en Wüften gebrah. Allwo auch je ein teuifher Stamm 
auswanderte, nimmer führte er /, mit etiwaniger Ausnahme 
einzeler im Kriege verwildeter Mäuberhaufen, S ein wirks 
liches Wanderleben, fondern vertaufchte den veften Wohns . 
ſitz Hald wieder mit einem veftern und beſſern. 


Zweytes Hauptſtuͤck. 
Der Ackerbau. 


* 


§. 1. 
Ackerbau beit füd-oftlihen. Boͤlker und der 
Griechen. 


Außer den zahlreichen Haͤrden gezaͤhmeter Thiere hatten 
die vaͤterllchen Germanen auch viele Arten des Brot- und 
Zuttergekörnes aus dem Lande der Heimat, wo man das; 
felbe ſchon längft angebaut, in das neue Wohnland gen 
Weſten mit fich geführet; einige wol aud bier vorgefunden, 
wie noch die zu Frankenberg in Heffen 30 bis 40 Kachter 
tief vorkommenden filbernen Noggen-ähren zu bezeugen 
fcheinen ); andere mögen fih auch durch den Gaatens 
verbreiter Ofir /, der nad) Stephanus von Byzanz auf der 
Halbinfel Taurien zuerft die Stiere vor den Pflug gejocht, 
und, nach einer alten Inſchrift bey Diodor, fogar die Quellen 
unfereg Iſters befucht hatte S ; noch andere durch die mwelt- 
handelnden Phöniker, befonders aber durch die Karthager, 
welche immer. Eeltifhe Voͤlker im Solde Hatten, erhalten 
haben. Das getratde- reihe Karthago felbft hatte eine mit 
"Rorn- aͤhren geſchmuͤckte Goͤttinn zur Befhägerinn; auch 
fpanifche, von Karthago geftiftete Städte führten, wie dorts 
ige Münzen zeigen, Korn-ähren im Wappen, Die 28 
.) ©. Gelpke über das Urvol der Erde f f. alone 
‚‚ 1820. ©. 98 fg.. 
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Bücher des karthagiſchen Feldherrn Mago’ Über den Lands 
bau, welche der römische Senat in's Latein überfehen ließ, 
übertrafen alle frühere Schriften de'r Griechen, die Barro 
(de re rult, I, ı) namentlich anführe. Sie handelten nicht 
allein vom Anbaue und der Verarbeitung de'r Getraide, 
namentlich des Walzens, der Gerfte, de'r Linfen und Wicken, 
des Sefams u. a., fondern auch von der Anpflanzung de’r 
Bäume, von der Thierpflege f. fe. (Sogar noch im Ber 
ginne der hriftlichen Zeit follen, wie Linné (in feiner Diſp. 
de neceflit, promov. hilft, nat. in Ruflia, Upfalae 1764) 
behauptet, die Gothen manche Getraide- und Gemüfe- arten 
mit nah Europa verpflanzt haben). 

Laut Menu’s Geſetzbuche waren fhon vor der großen 
Bölfertrennung die Staaten de’r Indier auf Acderbau und 
Viehzucht gegründet; ja nach Diodor (I, 37) und Strabo wars 
m bey Ihnen die Landbauer ſelbſt im Kriege fo unverteglich, 
dafs fie im Angefichte zweyer feindlichen Heere ruhig den Acker 
bauen konnten. Nach Zorvafter’s lebeudigem Worte (Zend- 
avefta, uͤberſ. v. Kleuker, Th. 3, ©. 71) gediehen Im alten 
Medien fünf und fünfzig Arten Getraidepflangen, 
und zwölf vorzüglichere Arten frucht-tragender Bäume, 
Auch Babylonien war, nad Herodot (I, 193), wegen 
ber kuͤnſtlichen Bewäfferung unter allen Ländern am befsten 
geelgnet zum Getralde-baue, fo dafs der Boden immer 
imey-, ja deey-Aundertfältige Frucht wiedergab, und die 
Balzen- und Serftenblätter zu einer Breite von vier Fingern 
geblehen; vom nordlihern Albanien verfichert fogar noch 
Strabo, dafs es, auch unangebaut, wegen der teichlichen 
Bewäfferung alle Arten von Früchten und Pflanzen freys 
willig hervorbringe, mac einmaliger Beftellung und Saat 
tine zwey- bis dreyfache Aernde gebe, und felbft Babylonlen 
und Aegypten an Fruchtbarkeit uͤbertreffe. 

Bon dieſen Gegenden aus war ſchon unter der Herr— 
haft des fagenhaften Saturnus, noch lange. bevor die 
Namen von Hellas und Latium erlauteten, der Aderban 
Im ‚ganzen Weftlande verbreitet worden. Die Argiver im 
Peloponnes hatten, nach Feftus, die Feldfruͤchte aus Libyen 
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erhalten, daher. fie auch die CeresLibyſſad.i. die Aegypter⸗ 
inn nannten. Die Knoſſier auf Kreta verehrten die Minerva 
als erſte Einfuͤhrerinn de'r Getraide, und ſtritten defshals 


mit den Athenern (Solin, c. 17.). Nach einer de’r größten 
Fluten, welche einen füdlichen Theil Europa’s verwäfter, 


hatte der Skythe Deufalion das nach einem feiner Söhne 


neu-benannte Land Hellas wiederum beurbart, Eumolpus 


ber, ein Enfel des Nordenherrfchers Boreas, bald nach 


der dardanifchen Flur’ zu Elys die Beyer der Aderbaurges 
heimniſſe geftiftet. Seitdem verehrten die dankbaren Griechen 
nun diejenigen Männer, welche die Getraide-arten wieders 
um bey ihnen eingeführer, wie den Triptolem in Attifa, 
und den Arkas in Arkadien, als deren erfte Erfinder und 
Verbreiter. Triptolem (d. i. der Dreymalspflüger) 
ſoll fogar auf feinem geflügelten Drachenwagen den Skythens 
tönig Lynkeus und den Getenfönig Karnabon heimgeſucht 
Haben, deren erfterer, um fich’ felbem den Ruhm jener Er: 


‚ findung zuzueignen, ihm nad) dem Leben trachtete, leßterer 
aber Ihn ‚angeiff und fogar einen de'r heiligen Drachen 


tödtete, jedoch von der Eeres gen Himmel gefchleudert 
wurde, wo er zur Strafe (als Ophl- nee) den Draden 


immerfort ‚tragen. muſs. 


u $. 2, | 

Aderbau der Skythen und Thraker. 
Sobald in der Folge dle Hellenen den DOften und 
Norden der Erde bereiferen, fanden fie auch vom fimmerifchen 


-Bosporus an bis zum Weſten über den Iſter ganz Thrakten 


hindurch ackerbauende Völker, und mur im DOften des Bory— 
fihenes und im Morden des Mäotis die Übrigen Skythen⸗ 


ſtaͤmme, deren die meiften, auf ihren Wägen berummandernd, 


nur von Viehzucht lebten. Die ganze DOftfelte der Halb— 
infel Taurien aber, von Theodoſia bis Pantifapkum am 
Bosporus, war nach Strabo fehr reich an Getraide, bei 
fonders aber an Waizen, und gab, gut gepfluͤgt obdeı 
ſchlecht, drengigfältige Frucht, Die Bewohner diefes Land 
Kriches hatten nebſt den nachbarlichen Ashurgianern den 


——— ng, 
Könige Mithridates 160,000 Mebimnen Getralde, und 

eoo Silbertalente ale jährliche Abgabe entrichtet. Auch 
kannte bereits Herodot (IV, 17, 18, 55) an ben Stäffen 
Borpfihenes und Hypanis, alfo der jeßigen Ukraine, einige 
Stämme de’r aderbauenden Skythen, welche fogar, von 
der Hantelsftade Olbla aus, Kornhandel bis nach Athen 
trieben *), und diefen im Süden die Alazonen und Kallis 
piden, welche Setraide fäeten, und Zwiebeln, Knoblauch, 
Einfen und Hirfen aßen. De'n frommen Ablerftythen, ode» 
den nachmaligen Beten, brachte nach dem Sänger der Illas 
der gütige Boden feine Gaben freymwillig hervor; auch ſingt 
noh Horgz: „Wie viel glüclicher Ieben die rauhen Geten, 
denen die unvermeſſenen Fluren willig Brot und Früchte 
tragen, gewohnt, fie nur ein Jahr zu bauen (IIE, 24)". 
Die nächften Nachbaren de’r Geten waren aber im Weften, 
nah Strabo (VIL, p. 295), bie germanischen Sueven, 
Das ſtammverwandte Möften Hieß ſeit Alters die Scheuer 
der Eeres (Solin, o. a2), und aus dem nachbarlichen Thrakien 
wurden, ſofern dem Diktys von Kreta zu glauben, ſchon 
bie griechſiſchen Heere vor Troja mit Getraide verſorgt. 
Zu den Zeiten des Herodot aber hielten die meiſten Thraker, 
deren ftaatifche Verbindung ganz aufgelöft war, nur Krieg 


und Raub für rühmlih, den Feldbau aber, den fie wahr ⸗“ 


fheinlich durch Leibeigene beforgen ließen, für entehrend 
(V, 6.). Kurz nach Herodor verzelchnet uͤns übrigens des — 
Grieche Ephorus auch Aderbauer zwiſchen dem Karpis am 
rer und de'n Neuraten oder Neuren, 


Ä F. 3. | 
Aderbau der füd-felsifhen Boͤtker. 
Seit dem fechsten und dem fünften Jahrhunderte vor 
unferer Zeitrechnung hatten unter anderen Kelten die Bojer 
ans Galllen, und die Senonen von dem Nheinfande ber, 
weil diefes Ihnen nur DIESE nicht aber auch Oehl 





) Vergi. Heeren's Iheren ader bie Politik Ri Th. 1, Abth. 
%, ©. 280, 
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und Wein hervorgebracht (ſ. Keltenthum ©. 207), alle 
Gegenden zwiſchen den Alpen und den Apenninen in Beſitz 
genommen, und diefelben in lachende Fruchtgefilde umge— 
ſchaffen. Noch zu den Zelten des Polybius waren eben 
dieſe von Kelten angebaueten Gegenden die fruchtbarſten 
des ganzen Europa’s. „An Getraide haben fie”, fagt 
diefer Schriftner CII, 14), „ſolch' eine Weberfälle, daſs in 
unfern Tagen ein flcilifches Maß Waizens oft nur. vier, 
der Gerfte aber, fo wie des Weines, nur zwey Obolen ges 
Eofter hat; Haldekorn und Hirſe wachfen dort: reihlicher 
alt irgendwo f. f.““ Aehnllche Schilderungen von dieſen 
Gegenden, dem Gallia cisalpina, welches erft nad Ver; 
treibung der Senonen und der Bojer von den Nömern 
zu Stallen geſchlagen worden war, bat Ans auch Plinius 
gegeben, und Virgil (von Herkunft ein Galler aus 
Andes bey Mantua) hatte feine Ackerbau⸗lehren nur aus der 
Verfahrungsweiſe (des gallifhen) Staliens um den Padus’ 
entnommen -(Plin. XVII, 50). Sn allen Landftrichen 
Itallens, woraus die Kelten vertrieben wurden, verfant 
auch der Aderbau; daher denn die häufigen Klagen des 
Varro, des Kolumella (de re ruft, I, Praef, und c, 5) u. 
A. Über Veroͤdung und Verwilderung de’r Aeder, welche 
nach Vertreibung de'r Feinde (Kelten) unter die Römer 

‚vertheilt worden waren. „Die Unerglebigfeit des Bodens, 
worüber fo viele Staatshäupter klagen“, ſagt dieſer letztere 
Schriftner, ‚‚ift weder die Folge der Unfruchtbarkeit und 
gleihfam Veraltung des Bodens, noch auch eines ſchaͤdlichen 
Einfluffes des Himmels, fondern vielmehr unferer eigenen 
Vernahläffigung, Indem wir den Landbau, der bey unjern 
Altvordern von den VBornehmften am befsten betrieben 
wurde, jedem Taugenichtfe von Sklaven, gleichfam dem 
Henker zum Hindroffeln, übergeben haben“; ja fhon Varro 
klagt bey demfelben Schriftuer: „In diefem Latium, auf 
diefem ſaturniſchen Boden, wo die Goͤtter den Bau de'r 
Aecker Ihrer’ Nachkommenſchaft gelehrt haben, da ſtellen wir 
jetzo Verſteigerungen an, dafs uͤus aus den uͤbermeeriſchen 
Landſchaften Getralde zugefahren werde, damit wir nicht 


* 


Hunger lelden.“ So arg hatte denn bie roͤmlſche Staatsklug—⸗ 
heit ſich bey lhren Eroberungen und Beraubungen verrechnet! 
In Hispanien war nach Juſtin (XLIV, 4) ſchon In 
olter Zeit der Anbau des Getraides durch einen Herrſcher 
von Tartefs, Namens Habes, eingeführte worden, und zu 
der Römer Zeiten hatte das ganze Land (daf, c. 1.) bes 
ſonders Bätifa (Strabe III, p. 2ı2) welches früher de’n 
Karthagern unterworfen gewefen, einen folchen Weberflufs 
an allen Arten von Getralden und andern Früchten, dafs. 
es damit noch Rom und ganz Stalien verforgen konnte. — 
Im ganzen Gallien fanden die Römer ſchon ſeit Ihrem 
erften Eintrltte alle Arten Getraides im Weberfluffe, und 
überhaupt den Aderbau fo vervollkommnet, dafs fie, wie 
wir in der Folge noch ſehen werden, in diefer Hinſicht gar 
manche Einrichtungen von den Galllern erft entlehnen mufsten. 
„Ballien, von KHispanien an bis zum Morbmeer und dem 
Rheine”, ſagt Mela (III, 2), ‚it vorzüglich fruchtbar an 
Setraide und Futterkräaͤutern““, und Strabo (IV, p. 178) 
fügt noch Hinzu, dafs nirgend ein Stüd Landes unangebaut 
liege, außer wo zu große Wälder und Sümpfe die Bearbeit⸗ 
ung verhinderten. — Auch die gebirgifhen Helv eter fcheinen 
den Ackerbau eiferig betrieben zu haben. Bevor noch Caͤſar 
blefelden befriegte, hatte er erfahren(B.G.I, 3), dafs fie ſchon 
ſelt zweyen Jahren größere Ausſaaten veranſtaltet, um ouf 
der künftigen Wanderung reichlichen Vorrath an Getraide 
(copia frumenti) zu haben, und dafs fie nachher (daf. c. 
5) allen unnöthigen Weberflufs desfelben verbrannt hätten. 


I 4 
Aderbau der Britten. 

Auch auf Britannien finden wir faft überall den Acer 
bau in vollem Gange. Als Caͤſar auf der Suͤdkuͤſte diefer 
Inſel zum erften Male gelandet war, ſchickte er gewöhnlich 
eine ganze Legion aus, um die Aernden de'r Britten abzus 
mäben, und fein Heer täglih mit Getraide und andern 
Lebensmitteln. (Frumento commeatuque) zu verforgen 
G. G. IV, 30-35), Nach der zweyten Landung, wo er 
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ein wenlg welter vorgedrungen war, ſandte er auf Einmal 
drey Leglonen und die geſammte Reiterey zum Futterholen 
(pabulandi cauſa) aus, verwuͤſtete bie Laͤndereyen des Kaſſi⸗ 
velaunus mit Feuer und, Schwert, und befahl de'n Trinos 
- bantern Getralde für fein ganzes Heer zu liefern was 
auch geſchah (V, ı7, 19 und 20). Dom weitern Vor⸗ 
rücken dur die Menge und Tapferkeit de'r Britten abges 
ſchreckt, beſchoͤnigt er feine Ruͤckkehr nah Gallien damit, 


dafs im Innern die Wenigften Getraide fäeten, fondern, - 


dafs fie, in Pelze gehülle, nur von Mil und Fleiſche 
lebten (daf. c. 14.). Bey felner Ankunft in Gallen fand 
er jedoch wegen eines dirren Sommers Getraide-mangel, 
und verthellte defshalb feine Leglonen zur Ueberwinterung 

alfo, dafs eine zu den Morinern, eine andere zu den Nerviern, 
eine dritte zu den Effuern (Heduern?), eine vierte zu den 


Remern in der Nachharfchaft de'rTrevirer, drey nach Belgien, 


und eine nebft fünf Kohorten zu den Eburonen zwifhen 
Mans und Mhein’ verlegt wurden. Bey feiner erften Rück 


£ehr dagegen hatte er, nad Abmähung de'r Getraide und. 


Verwuͤſtung allee Aecker de’r Menapler, mit den gefammten 
Legionen In Belgien das Winterlager bezogen (IV, c.38—39.). 

Auch Strabo (IV, P.199) und Diodor (V,eı) rühmen 
den reichen Ackerbau de’r Dritten; und Tacitus, zu bdeffen 
Zeiten die Römer bereits In das Innere vorgedrungen wars 
en, meldet im Agrifola (c. 12 und 19), der Boden fey. ers 
giebig, und laſſe außer Dehlbäumen und Rebenſtoͤcken, und 
Was fonft nur In wärmern Ländern zu machfen pflege, 


J 


Fruͤchte gedeihen (patiens frugum), die ſchnell keimten, aber 


| langfam reiften; Agrifola habe, um dern Dritten die Ans 

läffe zu fernern Kriegen zu benehmen, die Kruchtabgaben 

und Steuern durch gleihmäßigere Vertheilung gemildert, 
und viele Ungerechtigkeiten abgefhafft, da vorher die Unters 
jochten wie zum Hohne gezwungen worden wären, vor vers 
ſchloſſenen Scheunen zu figen, felbft das Getraide zu kaufen 
und loszufchlagen um beftimmten Preis, ja, um. dem Eigen 
nuße einiger Wenigen zu „fröhnen, basfelbe aus weiter 
Gerne herbeyzuſchaffen, obwol man es .eben ſo gut In der 
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Nähe Haben: konnte. Mur In den ſchottiſchen Gebirgen 
mochte der Ackerbau ſelten ſeyn. „Gut und Eigenthum 
raffen die Roͤmer“, ſagt bey demſelben Tacitus (c. 31) der 
heldenmuthige Kalgakus zum vereinten Heere, „als Steuern 
zuſammen, die Aernde als Fruchtlleferung. — — Aber 
bey uns ſind nicht Felder, nicht Bergwerke oder Haͤven, zu 
deren Bearbeitung wir geſpart würden, uns verlangen fie 
nur zum Hinmorden.” (Doch follen, nad) fpäteren Nach⸗ 
richten, die Pikten, als Bewohner des minder gebirgigen _ 
oftlihen Sheiles, wirklich Getraldebau gehabt, und daher 
den volfsthämlichen Namen Kruitnich d. i. Balzen oder. 
Korn-effer, geführt haben.) 


Erſt ſpaͤterhin, als die Roͤmer die nordliche Haͤlfte der 
Inſel durch eine Mauer von der ſuͤdlichen geſondert, alle 
dortigen Länder bie fie jemals betreten, verwuͤſtet, und den 
Verkehr beider Hälften gänzlich abgefchnitten hatten, mussten 
auch die Bewohner de'r Gebirge gänzlich verarmen, fo dafs 
üns Dio Kaflius um das Jahr 208 nah Chr. fogar 
(LXXVI, ı2) melden Eonnte, die Mäaten und die nord 
lichern Kaledonier bewohnten rauhe und waffer-arme Ger 
birge, oder wuͤſte und fumpfige Gegenden, hätten feinen 
Aderbau, fondern lebten nur von Viehzucht und Jagd, 
oder von einigen Arten wildwachfender Früchte, In Wäldern 
auch von Baumrinden (-Brote), Wurzeln, und noch von 
einem eigenen Nährmittel, das, als Zukoft, nur In Bohnens 
größe genommen, Hunger und Durft vertreibe *). Auch 
noch in den fpätern Zeiten, nehmlih Im Jahr 359, ließ 
Jullan vor feinem Heereszuge wider die Allemannen’ die 
von. diefen miedergebrannten Kornfpeicher wiederum aufs 
bauen, um das von ben Britten gewöhnlich Herübergebrachte 
Getraide darinn aufzubewahren (Ammian,Marcellin, XVIII, 


*), Rad Einigen bie füßholziht ſchmeckenden Wurzeln ober 
Knorren de Orobus oder Aftragalus fylvaticus. Die Berg: 
ſchotten ſollen no jego fo Etwas zn, bas fie Rn 
nennen. 


* s 


2.). Andere Bewelsſtellen über den fruͤhen Ackerbau ber 
Britten finder man ” den folgenden $.$. 


5. 5 | 
Aderbau der Germanen bis auf CAfar’s Zelten. 


Doch nie im füdlichen, weſtlichen und nordweftlichen. 
Keltenlande allein, fondern auch in deffen ganzem Norden, 
war fchon feie Alters der Aderbau In Uebung. — Bon 
Standien oder der vermalntlichen Inſel de'r Hyperboraͤer, 
wo nach Hekatäus der Boden zweymal im Sabre reichliche 
Aernde gab, war nad) einer allgemeinen Peft um das J. 


1.547 vor Chr. der Hocpriefter Abaris, nebft den Geſandten 


vieler andern Völker, zum Opfer der lenzlihen Ackerweihe 
nad) Griechenland gekommen. (S. Keltenthum S. 14 und 
43). — Zwey Jahrhunderte ſpaͤter, nehmlich um das J. 
320, bereiſete der Maſſiller Pytheas die Kuͤſten der Nord- 
und der Oſtſee, von Britannien, Thule, und dem Lande 
de'r Guttonen und Teutonen an, bis zu den Oſtionen und 
Skythen, wodann er bey Strabo (IV, p. 201) berichtet: 
„Alle Laͤnder, welche ſich dem kalten Erdſtriche naͤhern, 
bringen Wenig oder gar Nichts von den veredelten Baum⸗ 
fruͤchten und zahmen Thieren hervor, welche unſern füdlichs 
en Erdſtrichen eigen find; die Menſchen leben von Hirſe 
und andern Gemüfen (Aayaroıs), Baumfruͤchten (zupnoig) 
und Wurzeln; da aber, wo Getraide (oiros) und Honig 
gedeihen, bereiten fie auch ein Getränk daraus, Die Aehren 
tragen fie In große Gebäude zufammen, und drefchen fie - 
dort aus, weil Tennen Im Freyen aus Mangel an heitern 
Sonnentagen, und wegen der Regen unbrauchbar würden,’ 
— Die fehr großen Neiterheere, welche im J. 279 Brennus 
II. und im J. 113 v. Chr. die Kimbern in’s Feld ftellten, 
ſetzen ebenfalls große Vorrathshäufer, diefe aber reichlichen 
Aderbau voraus. 

Allwohin auch fpäterhin die Römer In Sermanlen vor⸗ 
drangen, überall fanden fie fo reichlichen Ackerbau vor, dafs. 
nicht allein die Germatten, fondern auch fie felbft, Feiner 
fremden Zufuhr bedurften. — So ſetzten nach Caͤſar (B. G. 


* 
— 91 — 


IV, 1) die germaniſchen Uſipeter und Teuchterer, 430,000: _ 
Köpfe ſtark, unweit dem Meere uͤber den Rhein, weil fie 
ſelt dreyen Yahren von ihren Aderländereyen durch. bie 
Sueven verdrengt worden waren; vertrieben datın (c. 4) 
die Menapter zu beiden Seiten des Fluffes von ihren Aeck⸗ 
ern, Gebäuden und Dörfern, und lebten den Winter bins 
duch von ihren Vorräthen; fie verlangten Hierauf (c, 7) _ 
vom Eäfar neue Aecker, oder ben ruhigen Beſitz de’r news 
eroberten, worauf diefer (o. 8) erwiedert, in Gallien liege 
nicht‘ jo viel unangebauetes Aderland, bafs es für eine 
foihe Menfhenmenge hinreihe.. Als. Caͤſar zum erften 
Male den Rhein überbrücdte, drang er In das Land de’r 
Sigambdrer, zog fi) aber nach wenigen Tagen, nachdem er 
alfe ihre Flecken und Gebäude angezündet, und ihre Ges 
traide adgemäht hatte. (frumentisque [uccilis), zu den 
Ubiern, und darauf Rhein-uͤber zuruͤck (c. 19). „Die - 
Sueven“, berichtet er (c. I, 3, und VI, 22), ‚‚fenden aus 
ihren hundert Gauen alljährlih 100,000 Bewaffnete zum 
Kriege aus, während die Uebrigen zu Haufe für fi und 
für jene den Acer befiellen, und im folgenden Jahre mit 
ihnen abwechſeln, fo dafs weder der Aderbau, noch die 
Kenntniſs und Uebung des Krieges vernachläffige werden, 
Alles Aderland iſt Staatselgenthum, welches die Ober 
bäupter de'r Sauen, und die Obrigkeiten alljährlidy an die 
einzelen Stämme und Genoffenfhaften zum Anbaue von 
Neuem vertheilen. Sie halten es für das größte Lob, wenn 
weit und breit um Ihre Grängen die Gefilde wuͤſte liegen; 
weil dadurd) angezeigt werde, dafs eine große Anzahl von 
Staaten Ihrer Macht nicht habe widerftehen können; auf 
diefe Weiſe follen von einer Seite de’r Sueven 600,000 
Schritte (‚ungefähr 150 Mellent) Aderlandes unangebaut 
liegen f. fi." Nachdem CAfar in der Folge den Rhein 
abermals überfchritten, befiehle er (VI, 39) dein Ublern, das 

Ihrige von den Aeckern in die Städte zu fhaffen, um die 
Sueven durch Mangel an Lebensmitteln zu einem mislichs 
en Treffen zu nöthigen. Weil er fi aber bedenkt, die 
Sueven In Ihren Wäldern aufzuſuchen, fo fielle er ev 
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baufihe Betrahtungen an über die verfchlebene Lebenéwelſe, 
und beflage unter Anderm, dafs diefe leGßtern weder im 
Dpfern noch im Ackerbaue fo eiferig als die dumm-fromms 
en, unter fich’ verzwifteten Gallier feyen, und dafs fogar 
auch die ans Südgallien Im die-fehr fruchtbaren Gegenden 


des herfynifchen Waldes eingemanderten Tektofagen, jetzo, 
‚In gleicher Duͤrftigkeit und Muͤhſal, von eben fo armer 
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Nahrung ſich friſteten, indeſs die Galller, durch die Naͤhe 
de'r roͤmlſchen Siegeslaͤnder und die Bekanntſchaft mis 
uͤbermeeriſchen Waaren veruͤppigt, allmaͤhlich gewoͤhnt worden 
feyen, unterzuliegen, und dann, In vielen Schlachten 'bes 
fiegt, es jetzo nicht einmal wagten, fich mie jenen an Tapfers 
keit zu vergleihen, Er ellet daher aus angeblicher Beſorg⸗ 
niſs vor: Getralde mangel (inopiam frumenti veritus, VI, 
29) mit feinem Heere über den Rhein zuruͤck, und bricht 
hinter fih die Brüde ab, um, fobald die Getralde (Fru- 


menta) reifen würden, den abtrännigen Amblorir in den FRE 


Ardennen anzugreifen, 

Da die Römer, wie wir In der Folge fehen werden, 
ihre Pferde nie mic Hafer, fondern nur mit Gerfte fürters 
ten, da fie fogar, nah Sueton (Octav, 20) und Vegetlus 
(de re milit. I, 13), die Gerſte Ihren waffen-unfertigen 
Kriegsienten nur zur Strafe flatt des fonft gewöhnlicher 
Waizens ausmaßen, den teutfhen Roggen aber für Ihren 
Gaumen ganz und gar ungenleßbar fanden, fo bleiben auch 
für die Frumenta, melde Cäfar laut obiger Stellen zur 
Unterhaltung feines Heeres in Germanlen aufjuchte und 
mähen ließ, nur drey Getralve-arten übrig, die Gerfie, 
der Walzen (franz. Froment) und der Spelt; wonach 
denn auch die Behauptungen Pelloutier’s und Anderer, 
dafs die Germanen nur von Roggen oder gar nur von 
Hafer gelebt, als gänzlich ungereimt erfcheinen. | 


F. 6. 
Ackerbau de'r Germanen ſeit Caͤſar. 
Seitdem nunmehr die Roͤmer die Graͤnzen ihres Relches 


vom Weſten her bis an und Über den Rhein, im Suden 
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Germaniens aber bis an die Donau vorgerädt, alle von 
dem mächtigen Staate de'r Sueven abhangigen, oder dems 
felben verbündere Staaten, und felbft das befreundere Nor 
rikum fosgeriffen und ſich' unterworfen, das ganze Gers | 
manien aber mit Ihren neuverftärften Heeren allverwüftend 
bis hin zur Elbe durchzogen hatten, mufste nun auch alle 
‚ gemeine VBerarmung hereinbrechen, und das vorhin reich 
"angebaute Aderland fehr Häufig in Wilten und Wildniſſe 
verwandelt werden. Daher konnte denn auch Strabo in 
der Schon vorher (S. 80) beleuchteten Stelle von den 
Sueven berichten, „ſie baueten feine Aecker, fammelten 
feine Früchte, brauchten zum Lebensunterhalte nur Wenig, 
und lebten von der Vlehzucht; andere Voͤlkerſchaften Gers 
maniens, wie die Cherusker, Katten, Gamabriver, Chaſua— 
rier, Sigambrer, Rauchen, Brufterer u. A. erzeugten Ihre 
Lebensmittel in einem reihlihern Maße ſelbſt.“ — Bon 
jener für Sermanien fo unglüdvollen Zeit, gilt denn auch 
. nur, was Mela berichtet: „die Germanen führen Krieg, 

nicht aus Herrſchſucht, oder aus Begier, Ihre Befißungen 
zu erweitern, denn der Zeldbau iſt bey Ihnen fchlecht ber 
ſtellt; fondern um Eindden um fih zu verbreiten‘; wofern 
er nicht feine Behauptung im Betreffe de’r Eindden, die 
offenbar nur zur Schügung de'r Landesgrängen dienen 
ſollten, ganz von Cäfarn entlehnt Hat. — Nur in Bejiehs 


ung auf das mildere Luftthum und die größere Fruchtbars ⸗ 


feit des füdlichen Galliens und Ober-italiens find ferner 
die Worte des Senefa (de provid, c. 4) zu verftehen: 
„ein beftändiger Wintor umlagert den traurigen: Himmel, 
kaͤrglich naͤhrt der unfruchtbare Boden f. f.“; indem die 
Römer, welche die Erde mit Eratofthenes In zwey Hälften, 
nehmlich die füdlihe und die nordliche theilten, und diefe 
- fößtere für gefünder und daher für fruchtieicher als jene 
hielten, nur ihr Stalien als den gemäßigten Theil 
Europa’s rühmten, das innere diefes Landes. aber ſchon 
zum falten Erbftriche, der von etvigen. Wintern ſtarre, zu 
rechnen pflegten (Varro de re zult, I, 2.). ; 
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Erfreuliher find die Nachrichten des noch fpätern 
Zaecitus. Den Boden Germaniens fchildere er (c. 5) ale 
ertragreich an Saaten (latis ferax); doch konnte man die 
ſtreitruͤſtigen Maͤnner nicht ſo leicht überreden, denſelben zu 
pfluͤgen, oder die Aernde zu erwarten, als Feinde heraus— 
zufodern, und Wunden zu erwerben; denn träge und ges 

ſchicklos duͤnkte es ihnen, durch Schweiß zu gewinnen, was 
durch Blut erlangt werden koͤnne (c. 14); alle ausgezeichs 

‚net Tapfern und Kriegsmuthigen fchlafften, fobald fie nicht 
im Kriege waren, nihtsthuend, die Sorge für Haus, - 
Hausgoͤtter und Aecker dein Frauen und Greifen, und jeds 
wedem Kriegsunfähigen des Gefippes übertragend (c. 15). 
Während demnad) der fhwelgende Römer feine Landgüter 
unter den Händen nichtswercher Sklaven verwildern ließ, 
(ebte der germanifche Mitter, den Krieg In des Roͤmers 
Eroberungen fpielend, auf. des Feindes Koften, indeis feine 
heimatlichen BefisthHämer von häuslichen Frauen, erfahrenen 
: Greifen, und Bauern (cultores, coloni) forgfam verwaltet 
‚wurden. Auch noch in den folgenden Jahrhunderten fegte 
er diefe Lebensweife fort, denn Herodian Elagt (I, 5) um 
das Jahr 180 nach Ehr.: „die Barbaren (im Norden der 
- Donau) verfchaffen ſich' ihren Unterhalt entweder durch 
Streifereyen, oder fie laſſen fih’ den Frieden’ von den 
Roͤmern mit großen Summen abkaufen“. 

Nach Tacitus (angef. O.) war es ferner auch Sitte, 
dafs die Gauen Mann für Mann freymillige Sefchenfe an 
Vieh oder Früchten für die Fürften, fowol zur Ehrengabe 
als zum Unterhalte, zufammenbrachten. Die Aecker wurden, 
je nach Anzahl de'r Bebauer, von Allen gefammt’ wechſels⸗ 
weiſe in Befig genommen, und dann unter die, Einzelen 
nach Abfhägung welter vertheilt. Die großen Feldräume 
‚ erleichterten die Theilung. Man wechfelte alljährlid das 
Bauland, und immer blieb Ader (zur Brache) noch uͤbrig, 
indem man mit der Fruchtbarkeit und Weitraͤumigkeit des 
Bodens durch Arbeit nicht wetteiferte, ſo dafs man Obſt⸗ 
gaͤrten angefäet, Gemeinde⸗triften In Wieſen abgegrängt, 
und die Gaͤrten bewaͤſſert hätte, „Die Feldfrucht (leges) 
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alleln“, Fiige jener Schriftner ganz munderlih Binzu, 
„wurde der' Erde anbefohlen“ (c.26.). — Bon den Berns 
ſtein⸗handelnden Aeftiern endlich, denen der See-bandel noch 
offen fund, und die mit feinem Außern Feinde zu kaͤmpfen 
hatten, berichtet Taeitus zum. Schluffe: „Getraide und die 
übrigen Früchte (frumenta ceterosque fructus) erarbeiten 
fie geduldiger, als nad de'r Germanen gewohnter Trägs 
heit (c. 45.)". | 

Noch erfreulicher lauten wiederum die Nachrichten Aber 
den Aderbau in den folgenden Jahrhunderten. So legte 
Probus um das J. 280 de'n überwundenen Germanen 
eine Zinsabgabe an Getraide, Rindvieh und Schafen auf 
(Vopisc. in Prob. c. 14.). Kaifer Zullan brachte im 5. 
‚357 von ben fruchtvollen Feldern de’r Allemannen Lebens; 
mittel auf ein volles Jahr für die Befakung von Rheins 
zabern mit gewaffneter Hand zufammen; auch führten feine 
Krieger nochmals in demfelben Jahre Vieh und Früchte 
aus den ländlichen Wohnungen de'r Allemannen In Menge 
hinweg. Im folgenden Jahre machte er einem Könige dieſes 
Volkes jur Pflicht, das römifche Heer, fo oft es. nöthig 
wäre, mit Lebensmitteln zu verforgen, und fo gut, wie 
jeder andere Lieferungspflichtige, *Empfangfcheine für das 
zu den Vorrathshäufern eingebrachte Getraide anzunehmen, 
um fie zur beftimmten Zeit als Belege vorzumelfen; die 
Gefilde und Ortſchaften eines andern allemannifchen Königes 
hatte er fo gänzlich niederfengen und verwuͤſten laffen, dafs 
an Setraide-kleferungen gar nicht zu denfen war, (Ammian, 
“ Marcellin. XVI, 11, XVII, 1, 9 und 10.). Auch im Lande 
de'r Chamaver, ſowie aller unterworfenen Germanen, eig: 
neten die Nömer für gewöhnlich die Aernden ſich' zu; 
daher auch der Galller Rutillus Numantinus um das 
J. 417 feiner! Roma noch zurufen konnte: „Ewig fol ber 
Rhein dir acern, der Mil fich. dir uͤberſchwemmen!“ | 

Wie gut-auch im oftlichen Germanien der Ackerbau bes 
ftelle geroefen, ergiebt ſich ang einer uraften Sitte de’r 
Burgundionen, vwormaliger Anwohner der Elbe, wonach 
jeder König, wie bey- den Aegyptlern, entfeßt wurde, fobald 


\ 


/ 


— 96 — 


durch Miswahs de'r Feldfruͤchte eine Hungersnoth einger 


brochen war (ammian. Marcellin. XXVIII, 5.). Man vers 
gleiche hlezu auch Linne’s ſchon vorher (©. 85) angeführte 
Behauptung über den Aderbau de'r Gothen. 

Den reihen Aderbau de'r Germanen In ben folgenden 
Jahrhunderten, müffen wir hier RIO: 


Auch die Galater, — von Germanlen aus in der 


Nachbarſchaft Phrygiens das galatiſche Reich geſtiftet, 


waren wegen Ihres vorzuͤglichen Ackerbaues beruͤhmt, daher 
denn auch Cicero ihren König Dejotarus einen ausges 
zeihneten Landbauer nennt. Ihm hatte Diophanes 
aus Bithynien die überfegten Bücher des Mago über den 
Landbau, welche er in fechfe Balammnen anne, 22 gewiedmer 


_(Varro de re zult, J, ı.). 


$. 7. 
— Anſichten elniger Neueren. 

Dieſen Gefhichtsfägen zum Trotze behaupten jedoch 
ſo Mauche unſerer neueren Altgelehrten noch immer, „ihre 
Vorfahren, die Germanen, haͤtten die Kunſt des Ackerbaues 
und die Kenntniſs de'r Getralde, fo auch des Brotbackens, 
erft von den Römern und den Griechen erlernet’’, Indem 
fie bald mie dem oft fchwindelhaften Pelloutier (Bd. 1, 
©. 273) behaupten, „das ganze Europa, Griechenland 
nur etwa Unter-itallen ausgenommen, babe feit dritihalbs 


tauſend Fahren weder vom Landbaue, noch vom Saͤen und 


Pflanzen das Mindeſte gewuſſt, fondern erft duch die 
Phokaͤer, bie um das J. 600 v. Chr. bie galliihe Stadt 
Maſſllien befeßt, davon Kenntnifs erhalten‘; bald auch mit 
dem frühgelehrten Heyne (Opusc, Acad. T. I, p. 360) 
fogar noch wähnen, „auch die Kelten hätten bey ihrer Aus; 
wanderung aus Sibirien (!) als Barbaren mol ſchwerlich 
fo viel Verſtand gehabt, um nur den dort freywachfenden 


Roggen auf Vorrath In das Abendland mitzunehmen‘, bald 


auch endlich mit Adelung (Aeltefte Geſch. d. Teutſchen ©. 
317 u. oͤfter) aus der oblgen Stelle des Tacitus (S. 94) 
mis 


misfolgern, der Ackerbau de'r Germanen fey vor der nähern 
Bekanntfchaft mit den Roͤmern ſehr ſchlecht beftellt geweſen, 
und fey wol gar. erfk durch diefe, wie alle Künfte des vers ' 
feinerten Lebens, bey ihnen eingeführt worden. Die ſaͤmmt⸗ 
lihen Benamungen, welche in den germanifhen Mundarten 
zur Bezeichnung de’r ackerbaulichen Gegenftände, de’r Getralde 
und des Brotbadens dienen, deuten jedoch nur felten auf 
griechiſchen, noch feltener auf römifhen, zumeift aber auf 
morgenländifchen Urfprung zuruͤck. 





Erſter Abfhnlet, 
Dos Düngen der Aecker. 





Schon die fräheften Morgenlander fo wie Griechen 
und Römer pflegten das unfruchtbare oder entkräftete Baus 
land dur mancherley Nährftoffe wiederum traghafe zu 
machen. „Das Düngen felbft”, ſagt Plinius (XVII, 6), 
„iſt fehe alt; fchon bey Homer finder ſich ein koͤniglicher 
Grels (Laörtes), der den Adler eigenhändig dadurch erquickt, 
König Augens (der Nährer, Vermehrer) foll es in Griechen 
land erfonnen, Herkules aber’ in Stallen /, welches felnen 
König Sterkutus (Mifter oder Dünger) dieſer Erfindung 
halber verunfterblichte, = verbreitet haben,” Auch die 
Kelten d. i. Gallier, Britten und Germanen, bey denen, 
nach ihren eigenen Sagen und Denfmälern, Herkules eben, 
falls gewefen feyn fol, flunden Hierin dein Roͤmern und 


Griechen keinesweges zuruck, ſondern hatten in der Kunſt — 


zu duͤngen noch mancherley Erfindungen gemacht. „Erde 
mit Erde zu verbeſſern“, ſagt Plinius (H. N. XVII, 3-5), 
„wle einige Schriftner (namentlich Theophraſt) vorſchreiben, 
Indem man fette über leichte, oder magere und burftige über 
feuchte und ſehr fette hinwirft, iſt eine unfinnige Arbeit, 
Was kann wol Der erwarten, ber fo bie Erbe bebaut? — 
Es giebt aber eine andere Art, welche Beltannien und 
G 


Gallien erfunden haben, nehmllich die Erde durch fich felbft, 
d.1. durch eine fettige Erdart, zu.nähren, welche fie Märgel 
nennen, wonach die Saat viel drengiger emporjchofft. Auch 
die Griechen haben dieſes Dünge-mittel‘ nicht überfehen ; 
denn Was hätten wol diefe nicht verfucht? Leuk -argillon 
nennen fie den weißen Thon, deſſen fie fih [nad Theo— 
phrafi) auf dem megarifchen Gefilde, doch nur auf feuchtem 
und kaltem Boden bedienen. Es gebührt ſich, über diefe 
Erdart, welche ganz Gallien und ganz Britannien bereichert, 
forgfältig zu fprechen. Anfangs maren nur zwey Arten 
im Gebrauche. Bey'm Fortfchreiten des Geiftes aber (pro- 
ficientibus iugeniis) hat man neuerlich angefangen mehrere 
zu benägen. Denn es giebt weißen, rothen, taubenblauen, 
thonigen, toffteinigen und fandigen Märgel. Seiner Bes 
fchaffenheit nach ift er entweder fpröde, oder fett, was man 
ſchon durch das Gefühl unterfcheider. Man benuͤtzt ihn zu 
"einem doppelten Zwede, entweder, um nur das Getralde 
zu nähren, oder auch, um Futterfräuter hervorzubringen. 
Die Halmfrächre naͤhrt der weiße toffteinartige, welcher, 
an Quellen gefunden, unendlich befruchtbarend ift, aber in 
zu großer Menge aufgeftreut, den Boden ausfengt. Auf 
diefen folge der rothe, welcher Lin der Sprache jener Voͤlker) 
Acaunu-marga (Steinmärgel) heißt, mit untermifhtem Ges 
fteine einer Eleinbrödeligen und fandreihen Erdart. - Die 
Steine werden auf dem Felde feldft‘ zerfioßen, erſchweren 
aber in den erften Jahren das Abmähen de’r Halme, Diefer 
Märgel wird feiner Leichtigkeit wegen um die Hälfte wohl 
feller als die Übrigen Arten zu Marfte gebracht, aber nur 
weitläufig auf den Acker gefireut; auch hält man es für : 
gut, ihn mit Salz zu vermifchen. Beide Arten, einmal 
aufgeworfen,, reichen, ſowol zur reichlihen Hervorbringung | 
de'r Halmfrüchte, als auch de’r Futterkräuter, auf 50 Jahre 
aus *). — Unter den Arten des fetten Märgels iſt der | 
weiße der vorzüglichfte. Es giebt mehrere Arten besfelben ; | 
u Harbuin bemerkt, dafs jetzo bie — dieſes mirzeie nur 
sehen Jahre la 
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der Äßendfte ift der oben gerannte; eine andere Art der 
weißen Kreide ift die, welche man zum Putzen des Silbers 
gebraucht. Dean holt Ihn aus der Tiefe, indem man 
Schädte auf 100 Fuß tief aushöhlt, oben mit enger Minds 
ung, von innen, wie in den Bergwerken, mit geräumigen 
Gange. Diefes Märgels bedient ſich am meiften Britann— 
ten. Beide Arten dauern 8o Jahre hindurch, und man hat 
fein Beyſpiel, dafs irgend Semand diefen Märgel zwey Mal 
in feinem Leben aufgeftreut hätte. Die dritte Art hell— 
weißen Märgels. nenne man Glillo- marga (Gleißmaͤrgel), 
eine Walker- Ereide mit fetter Erde gemifcht, befruchtender 
zu Sutterfräutern als zu Halmfruͤchten; fo dafs nad ges 
fhehener Aernde noch vor der andern Säung das freudigfte 
Sutter gemäht wird. Unter dem Getraide läfft er kein 
Gras emporfommen. Er dauert 30 Sabre aus; aber in 
dichterer Maffe als das figninifche Aeftrih aufgeworfen, 
erfticht er den Ader. Den taubenblauen Märgel nennen 
die gallifhen Länder mir ihrem elgenthuͤmlichen Namen 
Eglecopala; er wird In Schollen, nad Art de’r Steine, 
herausgeholt,. und verwittert durch Sonne und Froft big 
zu ganz dünnen Blaͤttchen; er befruchbart ſowol die Futter— 
£räuter als das Setraide. Des fandigen bedienen fie fi, - 
wenn fein anderer fich darbietet; am feuchten Orten aber 
auch, wenn anderer vorhanden if. Wir fennen die Ubier 
als die einzigen de'r Völker, welche, obfchon fie einen fehr 
fruchtbaren Acker bebauen, denfelben dennoch düngen, indem 
fie alle Erde über 3 Fuß tief ausgraben, ynd eine Schicht 
Märgels, einen Fuß did hineinwerfen. Diefer Märgel 
nußt aber nicht länger als 10 Sabre ). Die Heduer und 





*) Die verſchraͤnkten Worte des Plinius: „Ubios gentium ſolos 
novimus, qui fertilisfimum agrum colentes, quacumque 
terra infra tres pedes eſſosſa, et pedali craflitudine injecia 
laetificent; ſed ea non diutius annis decem prudefi’, erklärt 
Harbuin fo, alö ob bie Ubier, um den Ader zu büngen und 
zu befrucdhtbaren, die Erbe über drey Fuß tief ausgegraben 
und einen Buß hoch auf den unfruchtbaren Boden aufgeworffi 
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Pliktonen beftuchtbarten Ihre Aecker ganz ungemein mit 
Kalk, der auch. wirklich zu Dehlbäumen und Weinſtoͤcken 
(von den Nömern) ſehr nmuͤtzlich befunden wird. Aller 
Märgel muſs aber auf Gepflügtes geworfen werden, damit 
er gleichſam als Heilmittel verſchluckt werde; auch fodert er 
etwas Miſt, weil er anfaͤnglich ganz hart iſt, und ſich in 
die Gewaͤchſe nicht ergießt; außerdem wird er dem Boden 
ſchaden, und ihn nicht einmal nach dem erſten Jahre bes 
fruchtbaren. Auch iſt ein Unterſchied, zu welcherley Boden 
man ihn verlangt, Der trockene Maͤrgel nehmllch iſt beſſer 
zu feuchtem Boden, zu duͤrrem der fette; zu gemaͤßigtem 
aber taugt ſowol der kreidige als der taubenblaue. — De'n 
Galliern im Norden des Po's gefaͤllt der Gebrauch der Aſche 
fo ſehr, dafs fie dieſelbe dein Vieh-miſte noch vorziehen, dem 
ſie nod, weil er am geringwerthigften iſt, zu Aſche vers 
> brennen, Beide Düngungsarten wenden ſie jedoch nicht 
gleichmäßig auf ein’ und demfelben Ader an, und die Afche 
weder. In Baumgärten, noch bey gewiſſen Feldfruͤchten. Es 
giebt auch Manche, welche glauben, dafs man mit Staub. 
die Trauben nähren könne, daher fie diefelben bey'm Neifen 
beftänben; auch beftreuen fie die Wurzeln de'r Weinſtoͤcke 
und Obſtbaͤume mit Staub. Sn der narboniſchen Landſchaft 
iſt man veft überzeugt, dafs auch die Weinleſen eben dar 
durch ficherer gezeitiget werden, weil dort der Staub Mehr 
dazu beyträgt, als, die Sonne. 

Dafs die Märgeldängung aber bey den keltiſchen Voͤlk⸗ 
ern allgemein, und zwar fehon vor Ankunft de'r Römer Im 
Sebrauche geweſen, erhellt theils aus Varro (de re ruft, I, 





hätten; allein hiewiber ftreitet fowol ber Aufammenhang, be= 
fonders bie Schlufsbemerkung, dafs bie Kraft dieſes Düng: 

—ſtoffes nur zehen Jahre ausdbauere, ald auch bie obigen 
‚ Eingangsworte. — Adelung erklärt (Aeltefte Geſch. &. 250) 
mit Anton (Gef. der teutfchen Landwirtbfchaft, Bd. ı, ©. 
25), ohne Rüdfiht auf den Zufammenhang;, bie Deutung auf 
den Märgel für irrig, und behauptet, es fen bie noch jego 
in Weftphalen übliche Kunft, den Boden mit Rafen ober fo- 
genannten Plaggen zu büngen. 
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7), bey dem Skrofa als eine Neulgkeit berichtet, „er ſey, 
als er Im Überalpiſchen Gallien innen am Rheine lunter 
Cäfar] ein Heer. angeführt, in einige Gegenden gefommen, 
yo man die Aecker mit einer weißen gegrabenen Kreide ges 
dinge’, theils auch aus den Erfahrungen de’r Gallter und 
der Dritten. Über die achtzigiährige Dauer der Duͤngkraft 
einiger Märgelarten, welchen Angaben doc immer eine weit 
längere Erfahrung vorausgehen mufste; noch mehr aber 
daraus, dafs ganz Britannien ſich diefer Düngungsart ber : 
diente, indem Plinius unter Britanniae, nach feiner eigens 
en Erklärung (IV, 30), nicht allein den von den Römern 
untervorfenen füdlichen Theil oder Albion, fondern auch 
das nie unterjochte Ireland und Schottland befaſſt. Die 
Ubler wohnten zu Eäfar’s Zeiten im Oſten des Rhelnes, 
und waren erft im J. 39 n. Chr. durch Vipſanius Agrippa 
in den Weſten diefes Stromes verfegt worden. Da fie 
ſchon zu Caͤſar's Zeiten beträchtlichen Aderbau und Vieh— 
zucht hatten, So mögen fie auch wol jene eigenthiämliche 
Düngungsart fhon in Germanien frühzeitig angewandt 
haben; da ferner, wie wir oben gejehen, die Senouen yor 
Aters von den Eornreihen Rhelnlanden in die Süudgegenden _ 
des Po's, die Teftofagen aber aus Suͤdgallien in die fruchts 
hatſten Gegenden des herkyniſchen Waldes, und die Belger, 
deren Boden als ungemein getraide-reich geruͤhmt wurde, 
aus dem Lande de’r Katten ausgewandert waren, da end— 
lid auch Ariovift fih fo viele Jahre Hindurch mie feinem 
zahlreichen Heere in Gallien aufgehalten hatte, fo Eonnte 
auch den Germanen die Kunft des Düngens, welche Anton 
Geſch. der teutfchen Landwirthfchaft Bd. 1, ©. 24) ihnen 
at gänzlich abfpricht, nie unbekannt geblieben ſeyn. 

Das Düngen durch Unterpflägen grüner Gewähfe 
war ebenfalls bey einigen Völkern im Gebrauche. So bes 
merkt Plinius CH, N. XVII, 30), dafs man um Mafes 
donien und Theffalien Bohnen fäe, und fie in ihrer Blüte 
unteradere; dafs die Gallier im Norden. des Po ihre Aeder 
am Fuße de'r Alpen, welche die Salaffer verwuͤſtet, und 
den noch jungen Hirſen darauf zertreten hatten, wiederum 


a j 
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“ umgepflägt, und danach vervielfachte Aernden erhalten haͤtten, 


wodurch das ſogenannte Zwiebrachen (artrare) erfunden 
worden ;; und endlich, dafs man auf einem treverlichen Ges 
filde, als In einem fehr ftrengen Winter [um das $.74 n. 
Chr.) die Saaten erfroren waren, wiederum gefäet, im 
Märze die Felder umgehadkt, und fo die reichlichften Aernden 
gewonnen habe. 

Ueberdies bemerkt Plinius (XVII, 5) noch, daſs der 
Acker zur Hervorbringung de'r Getraide, nicht aber der 
Weinberg, um ſo fruchtbarer werde, je oͤfter man ihn ruhen 
(brach liegen) laſſe, und dafs man dadurch Diejenigen am 
ficherften widerlegen könne, welche waͤhnten, dafs die Trag: 
kraft des italifchen Bodens bereits erichlafft fey. Gewiſs 
die ſchoͤnſte Rechtfertigung der teutſchen, ‚ ſchon von, Caͤſar 
verkannten Brache. 


Die teutſchen Namen de'r Duͤngſtoffe und des Duͤngens 
find, wie man aus Adelung erſehen kann, geſammt eigen: 
thuͤmlich. Weber das Wort Marga, Märgel, verwandt mit - 
Mark (indiſch Marka), fo wie über Acaunu-marga, Glillo- 
marga und Eglecopala iſt fhon im Keltenthume gefprochen. 
Sm Armenifchen heißt der Auswurf de'r Pferde und Ejel 


Trikk,. vielleicht dem lat. Srtert-us verwandt, 


- 


— — 
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Zweyter Abſchnitt. 
Das Ackerwerhk. 


5. 1. 
Benamungen des Baulandes: Acker, Feld u. a. 
Das Wort Ader, goth. Akrs, angelfächf. Aekre, 


Ekre, isländ, Akar, fchwed. Aker, dänifch Ager, flimmt 


jwar mit dem lat. Ager, grieh. "Ayoos, doch ſtammt 
es nicht aus diefen Sprachen, da es fhon im Perſiſchen 


“, und waren: nicht Herodot's Germanen aderbauende , 
Voͤlker? S Akkar, im Armentfchen und Gelehrtgeorgiichen 
Agarak, Agaraki, und im Kusmeze-tatar. Ak-jer lauter, 
welhen Wörtern das alte, noch im Pehlewi vorfonimende 
Agh Getraide, womit auch das goth. Akran Frucht 
verwandt, und ein Kar, burät. Ker, Feld, tatar. Jer 
Erde, zum Grunde liegen könnte, wonach es urjpränglich 
Getraideland bezeichnete Auch in vielen andern Sprachen . 
find die Benamungen beider Begriffe mit einander ftamms 
verwandt, wie das hebräifche Bar, Acer, weftfäl. Börde, 
und Bar Getraide; das griech. Xuoog, Kuga, In einigen 
lesgiſchen Mundarten Chur, Kuru, mwotiäf. Kür, famojed. 
Kyra, Karam, wogul. Char-ma (Ma Land) und-Char, 
der Acker, mit dem weitverbreiteten Kari, Chor, Korn, 
Getratde; das kurdiſche Czul Ader mit dem oflet. Syl 
Roggen; das armen, Art Ader, und das inguſch. Arii 
Feld, nebft dem Im Perfifchen und fehr vielen andern 
Sprahen vorfommenden Art Erde, mit dem perfiichen 
Ard Getratde; das amwar. Ratl’ Erde, mit Rot! 
Roggen, und Rocdl’ Walzen; das ticheremifl, Rog, 
Erde mit Rulcha Roggen; das bey'm Lesgerſtamme 
Dido gebrätichliche Tfchedo Erde mit Tfched Getraide; 
endlich auch das mweitverbreitere Sema, altperf, Semo, perf. 
Samen, flavifc) Semlä, Semä f. f. die Erde, eig, Säe- 
land, mit den nachher befonders zu vergleichenden Wörtern 
fin und Saame. Diefemnah feheine in den meiften 
Sprachen mit dem Begriffe des Wortes Erde zugleich 
der Begriff des Ernährens, der .allnährenden Mutter 
(alma mater, Ceres, wie der Dichter Ennius die Erde 
nennt), verbunden zu feyn. Gewöhnlicher und mit größerer 
Wahrfcheinlichkeit leitete man jedoch das Wort Acer, nebft 
dem fyr. Achoro, Akkoro, und dem hebräifchen Ikkar 
Aderer, Pflüger, vom arab. akara graben, die Erde 
debauen, und dem hebr. karah, graben her. 
Das bey den Longobarden "und den Altfranfen in diefer 
Form vorfommende Wort Feld, angelf. Faeld, Fild, Flet, 
aͤngliſch Field, daͤnlſch und ſchwediſch Felt, lautet ungariſch 


1 
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Fäld, ehſtniſch Pöld und im Weſsfalle Föllo, finnlſch Peldo, 


- und um Olonez Pelot, flavifh Pole, griech. FHoros, und 
ſchon im Arab. Bel-ad, und im Sanskrit Vila, womit auch 


das lat. Villa, in der römifhen Bauernfprache Vella, ein 


 Randfig, Landgut, verwandt ſeyn mag. Heſychius ers - - 


£läre das Wort Beirn durch ein phrngifches Feld (xwoior 
Dovyızöov), Sm Angelfächfifhen iſt Bled, Bläd, im $ranz.Bie, 
im Slavpiſchen Plod, im Indoſtan. Phul, im Ehſtn. Willi, 
and im Samojed. Wiles bie Frucht, das Getralde, 
welches Bedentnifs vielleicht dem obigen Worte zum Grunde 
"liegt, Das griech. Ilörag, d. t. eigentlih Wende oder 
Pflage⸗ land, will man indeſſen nebſt molto, n0AEU, 
zwi, alt-lat, polo ich andere um, von zw Id 
ſchwinge, werfe, drehe, wende, ſo wie das teutſche 
Feld vom ſchwed. Fala Ebene, und dem islaͤnd. fletia 

eben oder platt machen herleiten, | u 
Auch dem Worte Land, wälifh Llan, perf. Lan, 
koͤnnte der Begriff des Anbaueng urfpränglich zum Grunde 
liegen, denn im Baskiſchen ift Landa das Feld, und landu, 


ein noh ungebauetes Land zum erfien Male ums 


adfern, bey den Oſtiaken aber Land Getraide, Roggen. 
Andere Ableitungen findet man bey Adelung unter Land 
und Lehde. Die vielen Wüfteneyen in Sermanten, z. B. 


die Deferta Helvetiorum, Bojorum u. a., von welchen die 
‚Römer gehört haben wollen, waren mwahrfcheinlich meift nur 


Drahäder, oder auch fogenannte Eindsden, womit man 


in Bayern die einzelen, mitten in ihren Felderbezirken ſte⸗ 


benden Bauerhöfe bezeichnet, die felbft Joh. v. Müller 
aus Unbekanutſchaft mir der dortigen Sprache, für wirk⸗ 
liche Wüfteneyen angegeben hat. 

Das altgoth, Haitbi, wälifh Haithie, bezeichnet ebene 


falls Acer, Feld; Atilk aber Kornfeld; vielleicht vom 


kornwaͤliſchen Haz, Has Saame. Wenn fih in mehrern 
fpätern Mundarten mit den Wörtern Haide und Land 
der Begriff von wültem ynangebautem Boden ver 
bunden bar, wie franz. Lande, fpan, Llanta, fo rührt 


diefes wahrſchelnlich aus dem Zeiten. der fogenannten Voͤlker⸗ 
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wanderung ber, two bie vorher angebauten Haiden, 
wie auch noch zur Zeit des dreugigjährigen Krieges bie 
lüneburgifche, zu Wüfteneven wurden, worauf dann bie 
nachruckenden Völker, deren Mundarten nur Acer, Geld. 
und andere Wörter gebrauchten, mit den In den neubefegten 
Ländern vorgefundenen Wörtern, dem damaligen Zuftande 
des Landes und de’r Halden gemäß, nun den Nebenbegriff 
yon Br und unangebaut verſchmelzten. 


9. 9 
— 4dermaße 

Der Morgen Landes, ein bekanntes Ackermaß, ſchon 
bey Heſychlus in der Kleinform von Mooyij ,Moͤoyiov, 
uéſtoov yñc“, einerley mit dem Plethron, einem Laͤngen⸗ 
maße von 100 Fuß, ſcheint fruͤherhin, mie noch jetzo das 
perſiſche Morg, den Acker ſelbſt bezeichnet zu haben, zu⸗ 
mal, da auch jener Schriftner das Wort Zri-uopyos dur 
 onögıuog 77 d. i. befäetes Land erklärt. Verſchleden 
yon diefen Geformen,. obwol In den Wörterbüchern häufig 
damit verwechfelt, ift das griech. woorn der Anthell (uoiga, 
n£oos) des Acerbauers an dem Ertrage eines Landes, und 
ni-uogrog der Landmann, welcher um einen folden Aus 
theil den Acker eines Andern beftellte. Mie Morgen fcheinen 
übrigens auch unfer Markt und Gemarkung, die ges 
fammten weRee eines Drtes, in Verwandtſchaft zu 
ſtehen. 

Das lat. — welches Varro noch vom Jugum 
unterfchelder, befafft nach Plintus (XVIII, 3) fo viel Lands 
es, als man an einem Tage. mit einem Joche Dchfen ums _ 
pflägen kann, und ſtimmt mit dem oberteutfhen Jauchert, 
Juchart, Jeuch, die ebenfalls an manchen Orten unters 
ſchieden werden, überein. Varro bemerkt (de re ruft. I, 
120), dafs man im jenfeitigen Hispanien nah Jochen, In 
Kampanlien nah Furchen, und bey den Roͤmern u. 
Jaucherten gemefien habe, j 
. Ueber die altgalliichen Ackermaße — — 

Arapennis und Candetum giebt Kolumella (de re ruſtica 
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V, 1) ausfuͤhrliche Nachricht, wozu man Schnelder's Ans 
merkungen, und des Verf: Keltenthum ©. 290 und 307 
— | | 


g. 3. 
ee der Dflug, das Seh. 


‚Der Pflug, als das nothwendlgſte Adergeräth , 96 
hört unter die früheften Erfindungen der Menſchheit. Plinius 
fihreibt (VII, 57) dem Athener Bu-zyges (d. I. Ochſen⸗ 
jocher) die Erfindung zu Ochſen vor den Pflug zu joch— 

en. Mach’ der Sagengefchichte der Griechen hatte, mie 
ſchon erwähnt, der aͤgyptiſche Ofir “auf Taurien zuerfk den 
Stier vor den Pflug gejpannt, Nah einer fhönen Sage 
de'r aderbauenden Skythen am Boryſthenes (Herod, IV, 
5) waren unter ihrem erflen Herrſcher Targltaos goldene 
Werkzeuge, nämlich ein Pflug, ein Koch, ein Beil und 
eine Schaale in ihrem Lande vom Himmel gefallen, welches 
heilige Gold die Könige noch zu Herodot’s Zeiten aufbes 
wahrten, und alljährlich. unser feyerlichen Baer opfern 
berumtragen liegen. 
Den oftländifhen Urfprung, und den ——— Ge⸗ 
brauch dieſes Werkzeuges bey den Germanen, beweiſet ſein 
Name. Das Wort Pflug, bey den Galliern in Ober- 
ttalien Pluma-ratum d, i. Pflug mie Rädern (ſ. Kelten⸗ 
tum. ©. 403 oder 333), weil fie dem rhätifchen Pfluge, 
nach Plinius, noch zwey Räder angefügt Hatten, in 
alten Sloffen nnd dein longobard, Geſetzen Ploum, alt 
fränf. Phluog, Pluag, allemann. Pluog, angelf., ſchwed. 
und. nieder. Plog, ängl. Plough, Plow, holländ. Ploeg, 
hat feine Verwandten an dem flavifchen Plug, Pluh, dem 
buchar. Pulug, dem javan. Waluku, auch blos Luku, mas 
fay. Lukon, und dem Indoftan. Fala, ebenfalls der Pflug, 
fo role dem hebr. und arab. päläch, ſyriſch phelag, phelahh 
fpalten, einfohneiden, pflügen, den Acker bauen. 
Nah Linde, im’ poln, Mörterbuche, hat fih das Wort 
Pflug erft fpäterhin neben dem nachher zu erwähnenden 
. Socha in bas Slaviſche eingedrengt). Mit dem indoſtan. 
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Fala ſcheint auch unfer landfchaftliches falgen , felgen, 
den Ader zum zweyten oder dritten Wale ums 
pfügen, in naher Verwandtſchaft zu ſtehen. Zu diefem 
viel verzmweigeten Mortftanme gehört auch das ſchwed. 
faella, holländ. velghen, angelf. walwian, ängl. to wallow, 
lat. volvere, ital, volgere mwälzen, umdrehen, gemeins 
fühl. wällgern, imgleihen das fhon unter Pole Feld 
erwähnte roAsiv, polare, ummenden, umpflügen. 

Nah dem Namen des Pflugeiſens oder des Pflugs 
meffers, Sech, ehftn. Sahk, arab. Sakkhinon, ſyriſch 
Sakino, oder aud der Pflugſchaar, franz. Soc, Socquet, 
wälifh Such, mittellat. Soccus, iſt bey einigen Völkern der 
Pflug ſelbſt benamet worden: Socha ruſſiſch der ein; 
fpännige Hadenpflug, budar. Schacha, Sachtik, 
gelehrt georg. Sakun-veli, armen. Sadich, indoft. Sagit- 
fchera, madur, A-[aka, japan. Tluki. Diefes Wort fcheint 
Im Stovifchen fehr alt, da ſchon Lukan (Pharlal, VII, 450) 
die farmarifchen Pflüge Vomeres nennt, und ba die Sar⸗ 
maten fchon lange vor ihrer Auswanderung aus Medien 
den Ackerbau, der feit Uralters dort blübete, wohl fennen 
mufsten, 

Auch das mittclat. Cultra, Pflugmeſſer, niederf. 
Kolter, holländ. Kouter, franz. Coutre, baskiſch Goldea, 
bezeichnet oft den Pflug ſelbſt. Ob aber Kolter, nebft 
dem niederfähfifhen, dem römifchen ähnlichen Pfluge, durch 
die Römer zu uns, oder vermittels de’r teutfchen Kelten in 
Stalten zu den Römern gefommen, iſt ungewiſs. 

Bey den Angeliachien hieß der Dflug, der wol aud) 
nur ein Hakenpflug war, Syl, weiches Wort, nebft 
Sillon, lat. Sulcus, $urche, und dem franz. Lilonner, lat, 
ſulcare, mit dem Eoptifchen fulk graben verwandt ift, zu 
welchem Stamme vielleicht auch das niederf. fühlen, bes 
fühlen, in der Erbe herumwuͤhlen, mit Koth be; 
fudeln, gehört. — Das landfchaftlihe Aderfahre, fl. 
Furche iſt mit dem griech. yaow ich ſpalte, zerſchneide, 
gooow id pflüge, und dem arab, — ——— ver 
graben verwandt, 


‘x 


’ 


Das griech. "Aeuroov, lat. Aratrum, ital. HAratro, 


fpan. und portugief, Arado, galifh Aradr, Ar, bretagn. 


und kornwaͤl. Arar, Ar, und felbft das armen. Aror, der 


Pflug, nebft Art, Arlo, in Unterfärnthen ein leichter 


Haldbpflug, und Arlen in Steyermark das Pflugs 
— meſſer, flammen gefammt von dem durch alle germanifchs 


en und ſlaviſchen Mundarten verbreiteten Ahren,'alt- und 
oberteutfh aren, in andern Mundarten auch Arten, goth. 


arian, ſchwed. aeria, isländ, eria, altfrief. era, ängl. to 
. eat, altfranz. exrer, fat, arare, griech. «goör, In den meiften 
‚flav, Dundarten orat, worat, adern, pflügen, wozu 


auch das fansfrit. Arya der Ackerer, und felbft das nords 


german. Ar, perf. Ard, Getraide, Jahrwuchs, gehört. 


Die Urwurzel iſt das durch fehr viele Sprachen verbreitete 


‚Wort Erde, gemein Are, bolländ, Aard, griech. "Eon, 


tatar. Aer, Er, perf. Art, arab. Arthon, hebr. Aerez, — 
Im Rufifhen und Litthauifchen befteht neben aart noch 
das ältere, aus dem Pohlnifchen bereits verdrengte pachat; 
im Baskliſchen iſt areatu eggen;z im Ungar. aratnı mäbs 


‚en, und Arato ber Mäher, Aernder. Das arab. 
'‚karatha, ſchatata, und das hebr. hharafch pflügen, ad; 
ern, eig. einfhneiden , wovon Mahräthon, hebr. 


Mahhrrefchah der Pflug N, iſt ſtammverſchleden, und 
mit dem griech. xeouooew, ſcharren, einfchneiden, 
zerſchnelden, fo wie mit. unferer DES 008, pers 
wandte, 

Bon dem obigen aren — ſich — unſerer Sprache 


Me Art, d. i. urſpruͤnglich die zu einer Jahreszeit 


und zu einem befimmten Zwede zugleich ber 


arbeittten Hecker, imgleihen ar-beiten d. i. das 
Aehren abwarten, und Arbeird. i. Abiwartung des 


Aders, Sanskrit. Väarttä, Vartanam, welche Wörter denn 
beide ſchon feit den Alteften Zelten mie der Natur (Art) 


des Teutſchen innigſt verwachſen find.” Dagegen hatte der 


ſchwelgeriſche Römer, der ‚alle eigentlichen Arbeiten durch 
Verſklavete betreiben ließ, fo wie der Grieche, mit den 
Wörtern laborare und roveiv den Nebenbegriff v von Krank 


feyn verbunden, indeſs der neuere Gallier durch labourer 
noch allein das Pflügen bezeichnet. 

- Der Pflug felbft heißt im Franz, Charrue d, Karten, 
und zwar defshalb, weil, wie Servius zu Virgil, der deus 
felben, viellelcht durch Schreibfehler Currus ſtatt Carrus 
nennt (Georg .p. 141), bemerft, dafs die Pflüge de'r Sallier 
In Stalien, alfo auch wol in Gallien felbft, zweyraͤderig 
waren, 





Das Meldewort graben ſtimmt mit dem ſyriſchen 
kerab pflügen und Keröbo Furche, da das erſte Pflügen 
dur Umgraben geſchah. 

Ueber den oſtlaͤndiſchen Urſprung des Wortes Bauer 
ſprechen wir nachher unter Staͤnde. 


8. 4. 
Fortſetzung. Die Egge, das Schiff. 
Die Egge, oberteutſch Egde, angelſaͤchſ. Egtha, Heißt 
ungarifch Eke, lieviſch Ekketes, ehfin. Aek, Aekki, Aggel, 
Näsggel, litthau. Akkiezios, lettiſch Ezzek-lis, wällfc Oeg, 


bretagn. Og, Oged, lat. Occa, griech. Oſiyn, und daher 


im Tuͤrkiſchen Oekin-taragi, und bat ihren Urfprung in 
dem durch viele Sprachen verzweigeten Urworte Ak die 
Spige, Ede, wegen ihrer Zähne, womit auch das fat. 
acus, acies, ico, das griech. ösvs u. v. a. verſippt find. 
Die Römer fcheinen Ihe Occa von den Kelten in Ober 
itallen entlehnt zu haben, da fich dieſes Wort auf feine 
Ihrer Zöchterfprachen vererbt hat. Nah Birgil (Georg. 
I, 94) und Plinius (XVIII, 48) beftunden die zum Unters 
bringen des Saamens befiimmten. Eggen de'r Kelten um. 
Verona, fo wie-de’r Nhätier, aus gezähntem Flechtwerke. 
Das mittellat. Hercia und das franz. ’Herle die Egge, 
IR nebft dem wallif. Erla und dem basfifchen Erza vers 
wandt mit dem änglifchen Harrow, fornwäl. Haraw, frief: 
(id und dänifh Harwe, fchived. Harf, und dem finnifchen 
Hara, fo wie mit Harte und nun angelf, Raka, 
ängl. Rake, ireländ, Rek. 


* 


’ 
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Der Isländ. Name der Egge Tindaklar und der 

‘ indoftan. Dandalı find ebenfalls von dem Namen de’r. 
Zähne (indoftan. Dand) hergenommen; das angeljähf; 
ifche Fealga aber ift mit dem unter dem Worte Pflug ers 
waͤhnten felgen, falgen, verwandt. Ä 


Sn der gemein-üblihen Redensart „Schiff und Se 
ſchirr eines Landgutes’’ bedeuter der Ausdrud Schiff 
alle fandbaulihen Gefäße, Geſchirr aber die übrigen Ges 

räche. Verwandt damir iſt das griechiſche Sxevog, denn 
Nikolaus von Damaskus fagt: Wer bey den Phrygiern 
(einem Zweige de'r Thrafer) einen Pflugftier getödtet, 
oder ein Adergeräth (oxetog neo yewpylav) geraubt bat, 
wird mit dem Tode beſtraft. u Zu | 


; F. 5 
Das Maähen. 

Das Mähen des Getraides gefhah nah Varro (de 
re zult, I, 50) auf dreyerley Art. Sn Umbrien ſchnitt 
man die Halme mittels der Sichel an der Erbe ab, legte 
jedes abgeſchnittene Buͤſchel nieder, und ſobald deren viele 
waren, ſchnitt man Reihe-durd) von jedem die Aehren vom 
Strohe, warf fie in einen Korb, und fchaffte fie zur Tenne; 
das Stroh felbft aber. ließ man auf dem Felde, und brachte es 
auf Haufen. Um Picenum (im feltifhen Ober-italien) ers 
faſste und ſchnitt man die Aehrenbüfchel mit einem ges 
kruͤmmten bölzernen Werkzeuge (Batillus), das oben mit 
einer Eleinen eifernen Säge verfehen war; das Stroh aber 
maͤhete man erft nachher ab. Um Rom endlich, wie in den 
meiften andern Gegenden, fafste man den Halm ganz oben 
an, und ſchnitt ihm mitten durch; das auf der Wurzel 
fiehende Stroh aber mähete man ebenfalls erft nachher ab. 
Sn manchen Gegenden pflegte man auch, wie Plinius bes 
richten, die Aehren ſammt den Halmen auszurupfen. Auch 
die Beitten ſchnitten nach Diodor (V, 21) die Aehren allein _ 
‚ab, und brachten fie wahrfcheinlich ebenfalls in Körben, wie 
es nach Diefon noch jetzo in Aengelland gebräuchlich iſt, 


* 


zur Tenne. Die beiden Hlrfen-arten Panicum und Milium, 
fammelte man In den gallifchen Ländern einzeln mit einem 
Hand-rechen ein (Plin. H. N. XVII, 72); auch erwähnt 
Plinius (XVI, 95) der goldenen Sichel oder Hippe, 
womit bey den Galliern ein Druide die Miftel feyerlich 
vom Eihbaume nahm. In Stalien ‚kannte man nach dems 
felben Schriftner (XVIIL, 67) zwey Arten der Sichel, die 
£leinere italifche, und die größere der gallifhen Land: 
. gäter, oder unfere Senfe. (Die Perfer pflegten fchon, 
wie Zeriophon in der Kyropädie VI, 2, berichtet, auf. ihren 
Kriegszügen Sicheln und Senfen mit ſich zu führen). 

Noch hatten die Eeltifchen Völker vor den Römern 
eine eigene jehr vortheilhafte Art des Mähens voraus, auf 
deren Erfindung man erft in neueren Seiten wiederum be; 
dacht geweien ift. „Auf den großen Landgätern der beiden 
Gallien (Galliarum latifandiis)”, fagt Plinius (XVIII, 
72), „treibt man fehr große Behälter, am [vordern]- Rande 
mit fcharfen Zähnen verjehen, auf zweyen Rädern, von eins 
em Zugthiere gejchoben, durch das Getralde, und fo fallen 
die abgeriffenen Aehren In das Behälter”. Ausfuͤhrlicher 
befchreibt der fpätere Palladius (de re ruft. VII, 2) dieſe 
Mähungsart, „Der ebenere Theil der beider Gallien bes 
diene fich einer kurzen Art zu mähen, wobey ohne Menfchen- 
arbeit ein einziger Dchfe die Breite der ganzen Aernde bins 
wegnimmt. Man macht einen Wagen, von ziweyen kurzen 
Raͤdern getragen, deſſen vierecdfige Oberflähe mit Bretern 
umfchloffen wird, welche nach außen zurücgelcehnt, oben 
weitere Räume. laffen. An der Vorderfeite diefes: Wagens 
(Carpentum) find die Breter niedriger, und bier werben 
einzeln fehr viele nach oben zuruͤckgekruͤmmte Zähnchen zur 
Mähung de’r Achren Reihe-nach angebracht; an der Ruͤck— 
feite aber wird eine kurze Einze oder Schäre angefügt, 
ähnlich dein Stangen de'r Tragefänften. Dort wird ein 
gänzlich gezaͤhmter Ochfe, der den Gang des Treibers nicht 
überfchreitet, den Kopf zum Wagen gewandt, am Joche 
mit Striden angefpannt, Wenn nun der hinterhergehende 
DOchfenfnecht den Wagen durch das Getraide zu: treiben 
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anfängt, häufen fih alle Achren, von den Zaͤhnchen erfaſſt 
und abgerifien, In den Wagenfaften Binein, und laffen das 
Stroh zuruͤck, deſſen Größer- oder Kleinerheit jener bes 
ſtimmt. So wird durch wenige Hin- und Hergänge in 
wenigen Stunden die ganze Maht vollendet. Diefe Maͤh— 
ungsart iſt auf Gefilden oder in ganz flachen Gegenden 
vortheilhaft, befonders in folgen, wo man des Strohes 
| nicht bedarf“. 

Auch die Britten und Belgier mögen de’ eglelchen Waͤgen 
gehabt haben, da ſie ſich mindeſt im Kriege der fuͤrchterlichen 
Senſenwaͤgen bedienten, womit ſie die Relhen be’r Feinde 
niedermaͤheten. 

Zum Schaͤrfen de’r Mäberwerkjeuge bedienten fih die 
Römer anfänglich blos de’r £retifchen und de'r lakoniſchen 
Wepfteine, wozu viel Dehl erfordert wurde; fpäterhin aber 
der in Stalien gefundenen, zu denen ſchon Waffer genügtez 
auch erhielten fie de’rgleihen unter dem Eeleifhen Namen 
Pallernices über die Alpen ber. (Rlin, H. N. XVII, 67, 

J und XXXVI, 47.). | 





Das Wort mäben, (at. motere, lautet fhon Im Alt 
goth. maitan, und Im Islaͤnd. meida, ganz Aersinkimmenb 
mit dem Pet meiden. 


66, 
Benamungen de'r Maͤhe⸗werkzeuge. 


Der Name der Sichel iſt uralt. Von ihr ſollen die 
Sikeler oder Sikuler, welche voreinſt aus Iberien, 
nach Pllnius (III, 19) aber, durch die Umbrer vertrieben, 
aus Dderitalien kommend, der’ Snfel-Trin-acria oder 
Triquetra den Namen Sicilien gaben, benamet worden 
ſeyn. Die dortige Hafenſtadt Meſſina hieß, bevor die 
griechiſchen Meffenier einmanderten, Zankle, und auf alt 
en Münzen, welde zugleich eine Sichel führen, Dangle, 
welhes mit dem teutfhen Dängel, Schneide ber 
Sichel, dängeln, die Sichel fehärfen, wovon das 

| , Dängels 


Dängelgeug, Dängellod, Dängelbammer u. a, 
genau uͤbereintrifft, obſchon Strabo das griech. Zuyxin 
und Zayxkor, ein krummes Winzermeifer, Sichel, von. 
oyxvAov, gekrümmt, herleiten will. Made der’ Stadt Meſſ⸗ 
enien im Peloponnes lag das alte Pifa, von wo aus 
grlechlſch · redende Teutanen oder, wie Andere fchreiben, 
Zeutonen, nach Stallen ausgewandert Wesen, und bort 
die Stadt Pifa gegründet hatten, 

Die bekannte fruchtbare Inſel Coreyra hieß in den 
fruͤheſten Zelten Agendvn d. i. Sichel, weil, wie ber 
Scoliaft zum Apollonius Rhodius fagt, die Sichel, womit 
Uranus, oder auch Saturn, oder Kronos entmannt worden, 
unter derfelben verborgen lag, fpäterhin aber Scheria, welf 
Demeter oder Ceres auf diefer Inſel das Mähen oder, nach 
‚nieberfähfifh-oldenburgifchem Ausdeude, das Scheren des 
Setraides dein Titanen gelehrt hatte. Im Schwedifchen 
ift Ikaera gleihfalls mähen, Skära die Sichel, und 
Skörd bie Aernde; im Sprifhen Schero ein großes 
Schneidewerfzeug, im Armenifchen Kieranti, im Kurdifchen 
Kerendi die Sichel, und Ker, im Pehlewi Kared, ein 
Meffer. Vergl. hiezu Schaar 6. 3. unter Pflug. — Der 
teutfche Name Sichel lautet bey Varro Secula, bey andern 
Bateinern Sicilis, im Altern Oberteutfhen Sichela, im 
Nieder. Seel, Sekel, angelf.Sicol, ängl, Sickle, Holänd," 
Sikkel, dänifch Segel, ſchwed. Sikel, griech. Zayxirn, Zuyx« 
Iov, und fcheint eine Kleinform von Säge, Sech, wozu 
auch die lateinifchen Sica, Securis, das perſiſch griech. Zayag- 
ıs, das hebr. Sakin, das pehlewi. Sakkına, Meffer, u. ©. 
a. gehören. Im Aethiopifhen bezeichnet lachala ſchaͤrfen. 
Schon zu den Zeiten des Kolumella (de re ruft. II, 20) 
waren einige Arten der Sichel, wie häufig noch jetzo, aͤhn⸗ 
lich den Sägen, gezähne. Im Albanifchen heiße die 
Sichel Siaggere, im Pohlniſchen Sickarts, und im Wendiſch⸗ 
en Secati. Das Wort Senſe lautet bey Pictorius und 
Daſypodlus Sag-yfen, Sag-ys, In Gerbert's allemann. 
Stoffen Seg-isna, ſchwaͤbiſch Seg-efen, d. i. Säg- 
eifen, in den monfeelfchen Stoffen Seg- an fa, bey Horneck 
da | | er 
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©eg-ens, öfterreih. Segns, Sengeé, toraus unfer 
Senſe, und das fat. Enfis, fo wie das niederteutfche und 
hollaͤndiſche, ſchon in ben falifchen Geſetzen vorfommende. 
“Seife *), verkürzt find. Im Altfränf. heißt ſie Seche, isländ. 
Sichdur, niederrhein. Sichde, niederf. Seged, Seed, Seid, 
oenabruͤck. Stift, und Im Angelf. und Aenglifchen Sithe. 
Gm Niederſaͤchſiſchen Heißt die Sichel auch Lehe, dän, 
Lee; die Senfe aber Swade, hollaͤnd. Swad, frief. 
Swae, Swah, melden Wörtern das angelf. [wath abs. 
ſchneiden zum Grunde liege; die Sichel Im Angelf. 
auch Bill, verwandt mit Beil, und dem ſchwed. Bill 
‚Pflugfchaar, worüber mehr unter dem Worte Stabl; im 
Lat. Felx, verwandt dem griech. Ieacxvc Bell, und dem 
Gebr. palach ſchneiden; im Griech. IDnyes, und "Aonn, 
womit das ehftnifche Sirp, Zirp, und das pohlniſche Sierp 
zufammentreffen. 


$. 7. 
ie S heuer. 

Hohe Gebäude zum Aufbewahren des Getraldes, oder 
Scheuern, fand fhon, wie wir oben (S. 90) gefehen, 
Pytheas in unjerm Norden, Varro (de re ruft. I, 57) aber. 
im biesfeltigen Hispanien und Apulien. Andere Voͤlker 
bewahrten ihr Getralde, zur beſſern Sicherung vor Feinden, 
in Gruben (Specus, Scrobes, Opvyuura), wie nad) Tacitus 
(Germ. c. 16) die Germanen, welche dtejelben mit vielem 
Dung uͤberdeckten, nad) Diodor (V, 21) die Britten, welche 


* 





2) Wegen diefer platt-teutfhen Form will Ruͤhs (Nord. Unten 
Haltungen ©. 41) bie Senfe von einem verlorenen Stamm, 
worte herleiten, das fi nod im mittellat. ſaſiare, franz. 
Laifir, ängl. to feize, ergreifen, wegnehmen, erhalten habe; 

aud möchte er, wegen diefer allgemeinen Bedeutung, ſowol 
den Gebraudy der Genfe bey den Germanen, als auch bas 

gemeinſchaftliche Mähen, in Zweifel ziehen; das Sammeln 
wildwachſender Beeren, Holz -äpfek u. dergl. verſtatte feinen 
Gebrauch der Art, * 
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außerdem noch Scheuern ober der Erbe hatten (Tacit. 
Agric. c, 19), nach Varro und Plinius auch die Hispanier 
Desfelt dem Ebro, mach eben denfelben und Hirtius die 
Arlfaner, welch” letztere, wie Scham berichtet, dergleichen 
noch jego gebrauchen. Sn ſolchen Schenern fanden die 
Simmerker zu Syaflus, einem Flecken Phrygiens,.fo große 
Balzenvorräthe, dafs fie -fih lange Zeit davon ernähren 
fonnten (Steph. Byz.). Das ©etraide erhielt fi darinn, 
nie Plinius verfichert, viele Jahre lang frifh, was fich 
denn auch durch neuere in Frankreich angeftellte Verſuche 
wirklich beſtaͤtizgt bat *) Diefe untertrdifhen Scheuern 
Hefen nad Varro und Plinius (18, 30) bey. den KRappas 
ven und Thrafern Siri, Serpol; und nad) Kurtius (VIT, 
H, fogar bey den Baktrlern Siri; ja noch jeßo bezelchnen 
Ne Perfer und Araber diejenigen irdenen Gefäße oder Ges 
(hirre, welche ebenfalls zum Aufbewahren des Getraides 
In die Erde gefeßt werden, mit dem Namen Sjirra. Im 
Sanskrit bezeichnet Seirana die Scheuer Überhaupt. Hes 
hhlus erklärt Iıoos durch TIidoc oder Faſs, landfhafte 
ih Buͤtte. Einige Griechifch-gelahree leiten Zooc oder 
Ailoog von ouigev, den Mund verzerren oder aufs 
teißen, gar_erbaulih ab. ‚Die Araber auf den Ebenen 
von Sennaar, die nah Mungo Park (lebte Reife) weit 
Ifter Krieg wider die Saatfelder, als wider die Menfchen 
ihren, nennen ſolche Erdfcheuern Metamonen, wie 
ton die Hebraͤer Mat'munim. In Toskana, mo bdiefe 
Aufbemahrungsart noch jego gebräuchlich ift, heißt eine 
hide Grube Buche oder Tufo, 


Unfere Scheuer, als Benamung eines Gebäudes, ſtammt 
von dem obigen Namen der Getraide-grube, und lautet 
(don im Altfräntifhen Scuria, Sciura, Shiura, woher das 
nittelat. und franz. Scuria, Ecurie Stall, zu welchem 
Borttamme wahrſcheinlich auch Schauer, niederſ. 
— | 


*) Faut Öffentlicher Beitungsberihte aus Paris vom 15ten May’s 


1824. 
| H ⸗ 
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Banur ein Shoppen, gedtrt, Sm- Lateine heißt die 
Scheuer Horreum, gried. "2geior, arab. Horjon. Neben 
dem Schriftworte Scheuer lebt, auch in vielen. Munds 
arten Sachſens und Niederfahfens das Wort, Scheune, 
nieder. Schuͤne, welches entweder ‚der Wurzel nach mit 
‚dem vorigen, oder mit dem griech. Zenvn,. Scena, ruff. 
"Skinjä, bededter Pla, Zelt, Hätte, und dem nords 
german, Skin die Haut, als Dede, verwandt If. . 

In Franken, Bayern und Defterreich Heißt die Scheuer 

uur Stadel; im Angelſaͤchſiſchen Berern d. 1. Gerften- 

ort; Im Altgothifhen Banfts, wovon das fähfifhe und 
niederſaͤchſiſche Banſe, das Garbenbehältnifs neben der 
Senne, noch übrig iſt. In Defterreich bezeichnet Oſe, 
Oeſe ſowol die Banfe, als auch das darinn aufgehäufte 
Getraide; ein Wort, welches mit dem hebr. Alam Scheuer, 
und dem maltefifch-arabifchen. Hhazen Getraide-vorrath, fo 
wie dem altgoth. Alans, Aeende, verwandt fcheint. 
Ueber das Wort Speicher vergleiche man den * 
ak 9.) 


$. 8. 
Die Tenne und das Dreſchen. 


Die Bewohner de’r füdlichen Länder drafchen ihr Ges 
traide meift im Freyen; doch. hatten die Baglenner. oder 
‚ Bagtenner, ein Itgurifhes Bold am Po’, wegen der häufig: 
en Negen bedeckte Tennen (Varro de re ruft, I, 51.). Auch 
draſchen aus demfelben Grunde, wie Pytheas in der ſchon 
(8. 90) angeführten Stelle berichtet, die Bewohner unferes 
Außerften Nordens nicht auf Tennen im Freyen, fondern 
brachten die Achren in große Gebäude (Scheuern), und 
fehlugen fie dort aus. 

Der vefigeebnete Platz, worauf die Aehren vor Alters 
ausgeſchlagen oder ausgetreten wurden, Heiße im Hoch⸗ 
teutfhen Tenne, niederfähf. Diele, lat. Area; aud 
führt in den Landfchaften der Vorplatz de'r Häufer, worauf 
‚vormals dieſes Austreten gefchab, ebendaher noch die Namen 
Tenne, Aehren und Diele. 


Das Wort Tenne könnte man mit Wahrfhelne von 
dem altgothifchen Deina Aehre herleiten, zumal da auch 
Im Hebrälfhen-Goren fowol für Drefchtenne als auch 
für Getraide vorkoͤmmt; aleln im Griechifchen bezeichnet 
divos und Sbyn fowot einen Wirbel, befonders den Um— 
ſhwung der Tanzenden, als auch die gerändere 
Tenne, auf welcher das Dreſchen durch Umtreiben de'r Ochfen 
geſchah, von diverv, divderv, dıvoev im Kreiſe umtreiben, 
ausdreſchen, tanzen; ein Begriff, welcher auch dem 
grleh. "Awa, "Aws,"Alav runde Tenne, dann auch 
Hof um Sonne und Mond, von Adloumı [pringen, 
tanzen, zum Grunde liegt. Das Sanskritwort Dani 
Hof, wovon Adelung im Mithridates die Tenne ableitet, 
koͤnnte auf ähnliche Welfe geformt feyn. 

Sum Dreſchen bedienten fi die Römer der Knuͤttel 
(Fultes), oder auch, wie die Bewohner des biesfeltigen 
Hispanleng und anderer Gegenden, eines von Pferden ges 
jogenen Drefchgeräthes (Tribulum), morauf ein Treiber 
fund (Varro de re ruft, I, 52.). 

Unfer Wort drefchen, verwandt mit treten, hollaͤnd. 
dorfchen, niederf. dros ken, dö’fchen, lautet lat. triturare 
(von terere), ſyriſch deraſch, und Derfcho die Drefhung, 
bbräifh darach, wo es jedod nur treten bezeichnet. 


Die Aehre heißt bayer. Aecher, angelſ. Aehher, Aech- 
ir, dän. und ſchwed. Ar, und ſchon alt-goth. Ahs, ruſſ. 
Ofst, poln. Oso, armeniſch Halk f. f.; die Spige ber 
Ihre aber im Teutſchen Achel, welches Wort mit dem 
Namen der römifchen Familie des Acilius in Norikum, 
bie auf ihren Famtlienmänzen Kornähren führte, anfcheins 
ih zufammentrifft. (Vergl. Palldaufen’s Garibald 29. 8, 
8.38) Im Griech. und Lat. heiße die Achre Zraxvs, 
Spica, alt Speca, und die Achel ’AIo, Arifta, Aus dem 
lat. oder vielmehr füd-Eeltifchen Spica ſchelnt ein mittellat. - 
Spiearium, d. t. Aehrenhaus, und daraus das altfränf... 
Spichar, Spihir Scheuer, und fpäterhin auch —— 
entſtanden zu ſeyn. 


/ 
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Die leeren Saamenhuͤlſen, welche — Dreſchen vom 
Setraide abgeloͤſet werden, heißen niederfächl. das Kaf f, 
niederrhein. die Kav, angelf. Ceaf, ängl. Chaff, und ſchon 
im Perfifhen Khah, Gjah, und im Pehlewi Geba ‚ womit 
auch das latein. Cavus verwandt fheint. Stammverfchleden 


find das lat. Apluda und Palea, fo wie das ‚gried). "Ayvoo» - 


und Kouogos, 

Das Lat. Talea ftimme Übrigens mit dem ſanskrit. 
Paläll, Nisz-phala Stroh. 

Das alt-britt. Us, Stroh, trifft mit dem armeniſchen 
Uets zuſammen. 
Der Halm, griech. und fat. Calamus, lautet litthauiſch 
Kialmas, ſerb. Kalem, alban. Kalam, türf. Kalem, arab. 
Kalm-on, indiſch Kalam, Kalm, perſ. Halm. Man vergl. 


3 


hiezu im der Folge das Wort Kohl. Im Tatar. iſt Sialam, | 


Sfolom das Stroh. 


| $. 9. 

— Bien, Saame, Saat. 

Das uralte und einfache Meldewort fäen hat ſich unter 
mancherley MWandelungen, wie altfränf. ſawen, angelf. 
lawan, ängi. low, ſchwed. {a, weſtfaͤl. faien, gemeinfächf. 


fl’ en, niederrhein. fienen, dergleichen noch manche in den 


Sprachen der Germanen verzeichnet find, in allen 
unſern Mundarten einfach erhalten, wogegen das alt-ttalifche 
Sao, feo ſich nur in dem Ableirnifien ſero, Seja und 
 , Segelta, de’n von Numa zur Verehrung eingefegten © äe- 

. und Saatgörtinnen, Seges u. a, gefriflet hat; das 

griech. cu, dichteriſch io Id ſchuͤttele, werfe, aber, 
fofern es zu diefem Stamme gehört, in der Bedeutung des 
Saens, durch onsigo, eig. ich ſtreue, verdrengt worden 
if. Wahrſcheinlicher gehört hieher das griech. Lasv, Ti» 
‚deben, da alles Leben, dat. Vita, von dee Säung, ſanskrit. 
Vita, oder dem Saamen, fansfr. Vidu, ausgeht. Im 
Hebrätfchen iſt hisria, uud in veralteter Form lara fäen, 
wovon Sera der Saame; im Syrifhen aber Sera, [erad, 


uud im Arabifgen ſaraa uud dlara für ſarara fäen, wo⸗ 
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von Sar-on im Arab. die Saat, und Särion der GA 
mann. \ 

In eben fo einfacher Form lauter diefes. Wort im 
Pohlniſchen Lieie, Im Ruffifhen Sej-at, und wahrſcheinllch 
daraus im Samojed. loäta; im Lettifhen leuti, leeti, im 
Böhm. ſyti /, in weldhen Sprachen -at, -et' das Zeichen 
dee Schwebeform (des Snfinitivs) iſt S, und fchon im 
Koptlſchen fie, ſiti; als Ableitung von dem Namenworte 
Saamen aber, im Oberteutfchen be-faam, en, lat. — 
‚are, franz. ſem-er, ehſtn. ſeme-dama. 


Ableitniſſe jener einfachern Form find 

ı) der Saame, altfränf. Samo; fat, Semen, ſowol 
die zum Senuffe beftimmte Achrenfrucht, Granum, ale aud) 
die Aus- oder Einfaat, Sementum, woraus dag Ital. Se- 
mente, Semenza, portugief. Semente, franz. Semence ti. 
a.; ebftn. Seme, finn. Simen, woneben auch noch .dag . 
eigenthämliche Iwwa, Iwwike, Jywae; ungar. Szem, ruff. 
Sjemja, böhm. Syme, Sameno, poln. Siemie, dalmat. 
Szime, armen, Sierm; türfifch Sembil; ferner Eoptifch Dfom, 
Som, fansfrit. Sumun, Sumana, und perf. Zemen, welch' 
letztere Geforme auch das Getraide bezeichnen. Hleher 
fheint auch das hebr. Zamah Keim, und das arab. Samar, 
Semrat, in der Sprache der Inguſchen im Kaufafus Sum, 
kalmuͤk. Semyfch die $rucht, fo wie das japan. ſamu er; 
zeugen, ernäßren, zu gehören. 

‚2) Die Saat, 
a) der ausgeftreuete Saame, lat, Satum (‚und 
‚Satus die Säung), niederf. Saad, holländ. Zaat,. daͤn. 
und ſchwed. Saed, Isländ. Saedi, angelf. Saed, Sed,. ängt, 
Seed, fyr. Sid; wovon das niederf. ſaden, ſchwed. (ada 
fäen. Hieher gehört auch das im Hebräifchen fonft wurzels 
loſe Sadeh Ader, Feld, das ſanskrit. Sita ein Aders 
gut; ferner Satur, der Gefang de'r römifhen Aders 
priefter; dann auch der Titane Saturnus, ber ältefte 
Herrfcher und Saatenverbreiter im Abendlande, weicher 
nach der alten DBilderfprache die eigenen Kinder, unter 


| er 
dieſen auch die Ceres, verzehrte. Einerley mit diefem fcheine 
der phönikifche Dagon, von Philo durch Siton vergriechifcht, 
den der Phöniker Sanchunlathon ebenfalls einen Sohn des 
Uranus und ausdrüdlich den Gott des Getraides und 
des Aderbaues (Zeus Aroteios) nennt. Die Bedeutung 
feines Namens findet fih im dem hebrälfchen Dagan Ges _ 
tralde aufdem Halme, arab. Dakik, womit auch das 
Indoftan. Teagi, buchar. und Eirgif.-tatar. Tuchum Frucht 
überhaupt, das im Pehlewi vorfommende Tokhme, Saame, 
Keim, fo wie das perf. und buchar. Tocham-lar, Tochum- 
far, Ader, Getraidefeld, verwandt fcheint. Diefes 
Wort erklärt fih duch das hebraͤiſche dagah fih vers 
mehren, wovon auch der Name des Fiſches, als eines 
Sinnbildes der hoͤchſten Fruchtbarkeit, hebraͤlſch Däg, Däg- 
ah, mwelder Name auf den oftindifchen Inſeln bey den 


Batta's u. U. Dakag lauter, 


b) Das Getratde, aud bald der Walzen, bald 
der Roggen, griech. Zroc, welches Wort im Griech. ohne 
Wurzel da flieht; im Portugief. Seiteju; in den meiften 
flavifhen Mundarten Schito, illyr. Sitek; dugor. Sitga 
(Spelt), amar. Tfched, tſcheremiſſ. Tfchedau, Schidau, 
und famojed. Schit, Schitnik, j 


Bon dem Worte Saat formt fih das veraltete Meldes 
wort faaten, eigentlih den Hunger duch Körner 
ſtillen, davon ejfen überhaupt, fätt-igen, im Altern 
Oberteutſch ſatten, altfränk. und allemann. [etan, fatan, 

niederf. faden, ehfin. [ööt-ma, finnifc Lüeda; fogar auch 
Im Slaviſchen ſyt, und im Sanskrit fita gefättige, 
woher uns das gefchärfte ſatt, Ang. Sated, flavifh ſity, 
als altes Mittelwort, und die lateinifchen Geforme lat, 
Satis, fat-ur nod übrig find. Demnach) liegt diefem Worte 

eine edlere Bedeutung ale,, die Empfindung des_mit bins 
laͤnglicher Speife angefüllten Magens zum Grunde, auf 
welche bauend, Adelung es mit ſchuͤtten, fülln, ans 
füllen, In Verwandtſchaſft gefegt bat. 


\ - 
’ 
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Zur Bezelchnuug des Saamens finder fih noch im 
Altgorh. das Wort Fraiw, altfchwed. Frae, Fraed, ſchwed. 
und dänifch auch Froe, zur Bezeichnung der Frucht aber 
im Altgoth. Akran, in den niederteutfhen Mundarten Au ft, 
Aur, DOgft, In den Altern oberteutfhen Wachsthum, 
angel. Waͤsdm ſ. f., Über welch’ feßtere In den Sprachen 
der Germanen S. 245—46 ausführlich gefprochen. 





Dritter Abſchnitt. 
Die Getraide-arten 





$. 1. 
Korn, Betraide 


Das Wort Korn, nähftverwande mit Kern, änglifch 
Kernel, franz. Cerneau, flavifch Zerno, bezeichnet fowol 
das Getraude Überhaupt, mittellat, Granum, franz. Grain, 
in welher Bedeutung es fchon im Altgothifchen Kaurno, 
und im Altfränt, und Allemann. Korn, Chorn fautet; als 
auch vorzugsmeife diejenige Getraide-art, welde in einer 
Gegend befonders angebaut wird, daher 
a) in Schweden und Island Korn, in Armenien Kari, 

bey den Dffeten Chor, die Gerſte (f. d.); . 
bjy tn Weftphalen Kören, in andern Ländern Kaer 
.f. den Hafer (f. d.); 

e) am Oberrhein bey Motker Kern, bey den Andre 
In Lesgiſtan. Kir, den Walzen; bey den Tataren Kyr-lik 
dem. Buchwalzen; und noch in Schwaben und Franken 
Korn oder Kern den Dinkel oder Speit; 

d) am bäufigften aber in Ober- und Niederfachfen 
Korn, am Niederrhein Kor, und in der Schweiz Kern 
den Roggen, welches letztere Wort daher Stieler für 
‚eine Umkehrung des erſtern hält. Dan vergl. auch Hir ſe. 


* 


Sie grlechiſche — oder der —— —* 
oder Adonis, bezeichnete, nebſt der römifchen Ceres, aͤhn⸗ 
li der’ indifhen Segensgättinn Sris, die Saat ober 
der Erde, fo wie die griechifhe Kdon, und die römifche 
 Proferpina die Saat unter der Erde, zu welch" lebt, 
erm Stamme vielleicht auch das reſſiſche Koren, nn 


‚Boro, Wurzel, gehört. 


Von diefem fo reichen Wortſtamme hat ſich im Lateine 
außer Ceres nur noch Curculio, Korn wurm, erhalten. 


Bon Chor, Kor Getraide, ale der vorzuͤglichſten 
Naͤhrfrucht, ſcheint das perfifche chor-den, offet. und dugor. 
chörun, charen, altperf.. choré, pehlewi. churun,.effen, 
und unfer rheinländifches foren, Eoften, abzuffammen. - 


Das Wort Getraide lautet im Dberteutfhen Ge— 
tratdicht, Treatd, bayer. Trvad, Öfterreih. Trad. Es 
ftammt, wie ſchon Frifch bemerkt hat, von dem Meldeworte 
tragen, 3. B. in der Nedensart: der Ader trägt, und 
zwar nach alter Umendigungsart: du traift, er trait, 
altſchwaͤb. treift, ereit. Auf aͤhnliche Weife find das 
bebrälfhe Bar Getraide und parah bären, hervor, 
bringen, Fruücht tragen verwandt. Das lat. Triticum 
feine aus dem teutfhen Worte geformt, da der Waizen 
eben dasjenige Getralde war, welches von den Römern am 
meiften angebaut wurde, 


| a4 
Der Roggen, Secale . 

Der- Roggen Heiße im Altfränfifhen Roggo, und 
Daraus im Mittelleteine Rogga, holländ. Rog, Rogge, 
daͤniſch Rug, altdaͤniſch Rooff, isländ. Rugur, Rug-korn, 
ſchwed. Rag; angelſ. Ayge, waͤliſch Ahyg, aͤngl. Rye; im 
Dauphine Riguet; ehſtuiſch Rukki, Rüggä, Read, finnifch 
Bowis, Ruis, Rukin, lieviſch Rudei, friwingo - lieviſch 
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wogul. Mundarten Rus; Ratlſchig, Retfchach, tſcheremiſſ. 
Rufa, Reſa, R'ſcha, morduin. und ungatiſch Ros; ruſſiſch 


und In vlelen andern ſlaviſchen Mundarten Roſch (Winters 


roggen), Roch, litthauiſch Rugiei, lettiſch Rudſi, zigeun. 
Rozo, illyr. Raſch, ſlavon. Hrex, dalmat. Raax, pohln. 
und boͤhm. Rez, krainiſch Réſch, in der Niederlaufiß Rejlch; 
bey den Amwaren im Kaufafus Roodl’, Rotl’, Rodchi, 
‘ Rochi, welch' legtere Namen auch zur Bezeichnung des 
Walzens dienen; ferner im Qatar, Arülch, Arelch, bey 
den Tfcheremiffen auch Arfcha, bey den Tſchuwaſchen Uer- 
alch, in einigen wogul. Mundarten auch Orofch ,-im Sa— 
mojed. Orſch, Orös; im XArabifchen Aruk, . Aruz, 
Araz, und im Malabar. Arctfchzi, Das altgallifche Arinca 
{ft nicht, wie im Keltenthume (S. 291) nad) Adelung an: 


gegeben worden, der Roggen, fondern, wie wir nachher - 


fehen werden, eine Spelt-art. 

Eines Stammes mit Roggen ſcheint auch der Name 
bes Reißes, perf. Riz, drab. Aruz, Orula, malabar. 
Arili (eig. geftogener Reiß), amganifch Urigi, welcher 
Mame mit der Sache felbit aus dem Morgenlande nach 
Europa gefommen, daher im Griech. und Latein. Oryza, 
walach. Ures, fpanifch Arroz (durch die Mauren), italienifch 


Refo, franz. Ris, ängl. Rice, yolnifh Ryz, böhmifh 


Reyze ſ. f.. 

Den teutfchen Namen Roggen leitet Übrigens Adelung 
von Rogen, Fifhrogen ber, welches Wort nach ihm 
vormals Frucht überhaupt bezeichnete, jetzt aber nur noch 
als Benamung de’r Fifch-eyer gebraucht wird; die Geforme 
Ros, Ruis aber, nebft dem Worte Reif, von reißen, zer 
— Die erſtere Ableitung wird durch Das, was oben 

©. 120) über Dagon (unter dem Worte — bemerkt 
iſt, als richtig beſtaͤtigt. 


Plinius gedenkt des Roggens zuerſt bey den Taurin⸗ 


een, einem keltiſchen Volke an den. Alpen, bey welchem er 
Alia hieß (XVIII, 40). Nah Heyne (Opusc. Acad, 
T. I, p. 359) If biefes Wort mic dem teutfchen afen, 


eſſen, vielleicht auch mit dem baskifchen Olaa Getraide, 
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oder Acia Saame verwandt. Im Arab. iſt Aland eben⸗ 
falls der Roggen. | | 

Ein anderer Name für Roggen, aus dem die Roͤmer 
ihr Secale, die Itallener ihr Segale oder Segala, bie 
Walachen Ihr Sekaro, und die Neugriehen Ihr Sikali 
formten, ift das baskiſche Sekalea, Sekela, das niederbretagn. 
Segal, franz. Seigle, altfranz. Seghiou, Soile, mittels 
lat. zu Karls des Großen Zeiten Segalum, -Sichalis (Baluz. 
Misc. T. 3, p. 144), Iteländ. Segol, ſchottiſch Seagal, Siag- 
el, kornwaͤl. Sygal, Segel, angel. Sigel, Sigl, In einem 
alten oberteutfchen Wörterbuche, nach Adelung, Senfel, und 
das efchudifch- wotliafifche Sek. Die Urbedeutung iſt wahr, 
ſchelnlich Getraide Überhaupt, denn noch Im Lettifchen 
ift Sebkla der Saame. 

Verkuͤrzungen und Verwandtniſſe diefes Wortes fheins 
en, nebſt dem obigen altfranz. Soile, das ruff. Sel 
Sommerrogen, tobolsf-tatar. Solo, georgifch Swilz, 
perfifch Chille, und offet. Syl; ferner das aba. Schilla 
Mehlz; womit au das tatar. Sulu, Sula, Solo, falmüf, 
Suli, wogul. Sulo, Sul, Syl, tfcheremiff. Suloe, Schulei, 
Schulu, wotlaͤk. Silli Hafer, woraus viele nordifche Völker 
ihr Brot baden, verwandt feyn Finnen. Das lat. Siligo 
eine Art Spelt, und das griech. Sduymıs Sommer 
waizen find hievon ſtammverſchieden. 

Daſs die Römer das Wort Secale entlehnt haben, ers 
hellt fowol daraus, dafs fie gar feinen Roggen bauesten, und 
Plinius denfelben nur keltiſchen Wölkerfchaften. zuſchrelbt; 
als auch daraus, dafs alle obigen Benamungen des Noggens 


I ſich nur bey nordiſchen, beſonders bey ſolchen Voͤlkern finden, 


in deren Ländern der Roggen wild wächft, wie nah Linne 
bey Samana an ber Wolga, und nah Marfchall von Biebers 
ftein um Sarepta, fo wie in der ganzen kaukaſiſch-kasp⸗ 
Ifchen Steppe, bey Feodofla in der Krimm, und nad 
Klavijo au In Armenien. - 

Bey den Kalmuͤken Heiße dee Roggen Chara-taran 
dt. fhwarzes Korn, und bey den andern Mongolen 
'Burzak, welche Benamungen, von den obigen fo weit vers 
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breiteten durchaus verfchleden, einen neuen Beweis geben, 
dafs der Moggen keinesweges, wie einige Meuere annehmen, 
erft durch die Mongolen, am allerwenigften aber erft im 
Mittelalter, nad Europa gebracht worden if. Schon bie _ 
Wolfunga - faga erwähnt feiner als im Zten Jahrhundert 
in Schweden gebaut. 

Die weltherrfchenden Römer, die von allen Völkern der 
Erde die feinften Senäffe ſich' zufröhnen ließen, verachteten, 
gleich de'n neuern, voreinft nad Teutfchland eingedrungenen 
Galliern, das germanifhe Noggen- oder Shwarzbrot, 
und urtheilten darüber mit Plinius (XVIII, 40): Secale 
— — deterrimum et tantum ad arcendam famem utile, 
fecunda, [ed gracili [tipula, nigritia trifte, [ed pondere 
 praecipuum; sdmiscetur huic far ut mitiget amaritudi- 
nem ejus, et tamen lic quoque ingratillimum ventri elt 
etc., aus welchen Worten Heyne gar unrichtig folgert, der _ 
Geſchmack des Roggens fey erft durch langen Anbau ges 
mildert worden, Ein anderer ſehr achtbarer Forfcher leitet 
den Dramen Secale von [ecare ab, und Hält ihn nah obige 
er Stelle des Plinius für ein Futterkraut, welches für 
das Vieh gefchnitten wurde; allein, da fih das Wort 
Secale in allen obigen Sprachen nur mit der Bedeutung 
des Roggens vorfindet, fo kann auch die nigritia triltis 
in diefer übertriebenen Schilderung nur auf die dunklere 
Farbe des Roggens, befonders feines Miehles, im Vers 
gleiche mit der hellgelben Farbe des Waizens, gedeuter 
werden, 

$. 3. 


Der Walzen. 


Biel tiefer in die Vorzeit hinauf reichen die Nachrichts 
en über den Aubau des: Walzens. In den fruchtbaren 
Ländern zwifhen Eupbrat und Tigris wudhs er nad) 
Berofus (bey Syncell. Chronogr. p. 28) in den früheften 
Zeiten von felbft; auch bey den Muſikanern am Indus“ 
wurde nah Oneſikritus bey Strabo (XV, p. 1017) ein 
walzenähnlihes Getraide freymachfend gefunden, nad) Theos 
phraft (Hiſt. plant, IV, 5) und Diodor (II, 30) aber wurde 
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der Walzen In Indien angebaut. — Phöntkien nennt 
Aeſchylos In den Flehenden (v. 564) „Aphroditens watzens 
reiches (o/nvooc) Land, und Ezechiel berichtet (27, 
17), daſs Juda und Israel Walzen auf die Maͤrkte von 
Tyrus gebracht; die Griechen erhlelten von daher ihr fein ⸗ 
ſtes Mehl, Zeuldadıs (Athenaeus I], gı, und LI, 37.). — 
In Aegypten iſt der Waizen, nach Bruce, zwar nicht 
urhelmiſch; doch ſoll nach alten Sagen (bey Diodor I, 14) 
bereite Iſis diefes Gekoͤrn nebſt der Gerfte, welche frähers 
bin nur einzeln und unbeachtet auf den Aeckern gewachſen, 
anzubauen gelehrt haben; am Feſte diefer Goͤttinn wurden, 
zum Andenken an Ihre Erfindung, jene Getraide in Gefäßr 
- en herumgetragen. Zu Herodor’s Zeiten (IL, 36) genofien 
indeſs die Aegypter nur Spelt, und hielten den Genufs des 

Walzens und der Gerfte fogar für Unehre; wahrfcheinlich 
weil der Spelt dort viel beffer gedieh, Inden zu des Plinius 
‚ Zeiten (XVII, ı2) der aͤgyptiſche Walzen fogar noch leichte 
“se als der thrafifche und- fyrifche befunden wurde, und 
kelnesweges ein fo gutes Semmelmehl als der Italifche (daf. 
6. 19) gab. — Bey den Perfern flunden dagegen beide 
Getraide-arten ſchon ‚felt Alters in Ehren. Nach einem von 
Yolyan (IV, 3, 32) üns aufbehaltenen Verzeichniffe von 
Rebensmitteln , welches Alerander in den Köntgsftädten be’r 


Perſer nebft andern Gefegen des Kyrus, auf einer ähernen 
Säule eingegraben fand, mufsten die Landfchaften zum. 


Fruh- und Haupt-mahle des Königes auch liefern: „taufend 
Artaba’s feinen, reinen Walzenmehles, eben fo viel an 
Gerftehmehle, zoo Artaba's Speltgraupen f. f.’‘; und bey 
Herodot (III, 22) mundert ſich der König de'r Mafrobier, 


wie Kambyſes und feine Perfer folhen Unrath, dergleichen. 


das Waizenbrot fey, genießen koͤnnten; gleichwol genoffen 
die Perferfönige nur Aolifhen Walzen, weil diefer für den 
befsten geachtet wurde (Strabo XV, p. 1061.). — Sowol 
im aftatifchen als im eutopälfhen Thrakien fand Kenophon. 
nebft feinen Griechen, außer Gerfte, Hülfenfrächten dergl., 


auch vielen Walzen (Anabaf. VI, 2, VII, ı), — Sn. 
Attika mar ber Walzen bald nach der BI Flut 


unter König Erechtheus eingeführt worden, und zu Homer's 
Zeiten. bereits bey den Griechen allgemein bekannt. — Auf 
Sieilien flaudere er nach dem einftimmigen Zeugniffe des 
Homer, Ariftoteles und felbft: des Diodor von In, uns 
‚gefäet und ungepflügt. ’ ö 

&o lange das alte Jtalten’ im Norden nur bis zu 
den Apenninen reichte, kannten die Roͤmer nur Speit; 
Waizen und Gerfte aber waren ihnen erfk feit den Kriegen 
wider die Senonen und andere Kelten in Ober-italten, die 
dergleichen, wie wir [don (©. 86) 'gefehen, Im Ueberfluffe 
anbaueten, und mwahrfcheinlih auch feit den Kriegen mie 
den Karthagern‘ aus Sicilien zugeführet worden, - 

- Der gallifhe Walzen galt zu Kom für den leichteften 
(Plin, XVII, ı2). Sn den Alpen gedieh überall der 
dreymonatige, fogenannt, well er auf der ganzen Erde Im 
dritten Monate nad der Saat gemäht wurde, und In dem 
winterlichen Landfchaften üppigte fein Getreide freudiger. 
(Nah Kolumella II, 6 war diefes. Trimeftre jedoch eine 
Art Siligo oder Spelt). Aus balearifchen Walzen braueten 
die Hispanter, aus Spelte die Gallier, und aus Walzen 


oder auch Gerſte die Germanen ihr Bier, mworäber man .- 


Hauptſtuͤck III vergleihe. Walzen baueten die Helveter, 
Waizen ließ auch, wie wir oben (&.91) gefehen, Caͤſar im 
Lande de’r Sitambdrer und ihrer Nachbaren abmähen. 

Sn Sermanien foheint der Anbau des Walzens urs 
alt, denn die Weihgefandten de'r Hyperboraͤer ſchickten feit 
den älteften Zeiten, mindeſt ſeit 800 Jahren vor der chrift, 
lichen Zeitrechnung, die dem Apollo beftimmten Erftlings, 
früchte, in Walzenftroh eingepackt, nach Delos (Herodot, 
IV, 33). Die Angelfahfen überfeßten den Namen der 
Ceres durch Waizengöttinn (Hvaetegod). — Nach 
Heyne (Opusc. Acad. T.I, p.380) finder fich der Waizen 
auf Island wild, jedoch nach feiner Vermuthung nur ale 
Ueberreft frühern Anbaues. Bruce hält diefes Gekoͤrn in 
feinen Reifen für ein Erzeugnifs des eigentlihen Nordens, 
da er die Winterkälte fehr gut ertrage, wozu noch diefes 
koͤmmt, dafs er im Süden nur auf Bergen gedeiht; neuere 
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Forſchet dagegen ſetzen das Vaterland desſelben nach 
Butan oder das ſuͤdliche Tibet, auf deſſen Bergen er nad 
Joſeph Banks noch jego wild wählt, von wo er dann 
mit der urzeitlih auswandernden Menfchhelt auch gen 
Weſten und Norden verbreitet worden. ' 


Der Name Walzen, Triticum fativum L, altgoth. 
Hwaithei, altfränf. Hweizzi, Weizze, gemeinfränt. Wäz, 
Bayer. Woaz, benneberg., heſſ. und niederrhein. W’äs, 
angelf. Hwaete, ängl. Wheat, isländ. Hveite, ſchwed. und 
dän. Fivete, Hvede, lettiſch Kweefchi f. f., hat feine Vers 
wandten allein an den gleichbedeutenden tatar, Budai *), 
famojed. Putej, ungar. Buza, türfif$ Bochda, armen. 
Bugda, und nad Verwandelung des b und wr ing, an 


dem abaß. und tſcherkeſſ. Gods, welches mit dem alt indiſch⸗ 


en Godhuma, Gotamba, malabar. Codamba, verwandt iſt. 
Sowol die indiſche als die tatarifhe Form des Wortes 


ſtimmt ganz mit dem Namen des Budha oder Wodan, 


bey den Siamern und ihren Nahbaren Gaudama, und mit 


dem perfifchen Chuda, Gott, welches auffallende Zufammens 


treffen in der feuergelben Farbe des Walzens, als der’ 
Heiligen Farbe aller lamaifhen Völker, gegründet feyn 
koͤnnte. Allein da fchon die Hyperborder, wie bereits oben 
oben erwähnt, dem delifhen Apoll ihre Erftlingsgaben In 
Waizenftroh darbrachten, und Herodot hiebey ausdruͤck⸗ 
Tich bemerkte, dafs auch die Thraferinnen, wenn fie der’ 
koͤniglichen Artemis opfern, ihre DOpfergaben nie ohne 
Waizenſtroh darreihten, und da auch die Germanen . 
beide Gottheiten als die Höchften verehrten, fo ſcheint 
das obige Gekoͤrn zugleich wegen feiner vorzüglichen Güte 


obigen Namen erhalten zu haben, Man vergl. hiezu noch 


N 


Was, Beefen, Im folgenden $. Die bisher gewöhnliche 
Ableitung des Namens Waizen von weiß, albus, iſt 
ati unftatthaft, da letzteres Wort feinem Urſprunge 

gemäß 





*) Die Tataren in * Krimm nennen auch den Mais Miffir- 
bohdai b, i. ägyptifhen Waizen, 


gemäß In den Mundarten fih nur in wijß, wifs, :niemale 
aber in woaß, w' aͤß, weeß f. f. verwandelt. 

Im Holänd. und- Niederf. heißt der Walzen auch 
Tarw, Tarwe, und Im Kalmüf. Schagan-taran weißes 
Gerraide; im Suanifchen aber iſt Dier fowol ber 
Baizen als das Brot. Auf Kreta oder Kandia, einem 
alten Wohnlande de'r Titanen, wohin ſchon Diodor (V, 
69-70) das wilde Getraide verfeßt *), hleß nad 
HonoriusDdellus (im. 1596) der dort wildwach ſende 
Vatzen Agrios-tari, ein auffallend uͤbereinſtimmender 
Name, wenn auch der letztere Schriftner, wie Prof. Link 
bemerkt, ein anderes Koͤrnergras damit verwechfelt haben 
ſolte. Sehr wahrſcheinlich gehört hieher auch das griech, 
A-daga,’A-Iagn, die Spelt- oder Walzen⸗graup en, 
wie das lat. Ador, Adoreum der Spelt. Im Tatar, 
It Dare, Tarae, im Armen. Darae, Torek, im Georg. 
Dra und im Buchar. Tarch, Tarech der Hirfe;. im 
Tgeremifl. und Wotiak. Dar, Dari der Reif; im Aeng— 
lſchen Tare die Wide, und im Ehfinifchen Terra jedes 
Korn, Koͤrnchen. 

Die Uebereinftimmung de'r germanifchen Namen mit 
morgenländifchen giebt übrigens einen Beweis, dafe Sade 
und Name aus dem tiefern Oſten, nicht aber, wie doch 
Heyne annimmt, aus Sicillen nad Rom, und von da erft 
nd Germanien gebracht worden. 

In allen übrigen Sprachen wird der Walzen durch 
kammverfchtedene Namen bezeichnet, wie im Griech. Siroc, 
worüber ſchon vorher gefprochen; gewöhnlicher aber Zlvoos 
von Hög Feuer, wegen feiner Fanbe, mit welchem Namen 





) Henne behauptet zwar (angef. O.), Diobor folge bey biefer 
‚Angabe einem Schriftner, ber den Getraibe- bau auf diefer 
Snfel aus bloßer Vorliebe in eine tiefe Vorzeit verfegen 
wolle; allein bie neunzig Städte, welche fhon Homer auf 
diefem Eylande Tannte, fo wie die unläugbar phönikifchen 
Anpflanzungen, weifen denn doch immer auf einen unabftreit: 
bar frühen Anbau zurüd, 

| J 
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das ruffifche Pyrei, bohm. Peyr, ungar. Pörje, der Queck⸗ 
wal zen, verwande Ift; Im Lat. Triticum, woraus dag fpan. 
und pörtugief. Trigo, fo wie das alban. Triw; eine Abart 


‚Am Lat. auch Robus, von ruber, ebenfalls wegen der roͤth⸗ 


lichen Farbe; im Slaviſchen meiſt Pfcheniza, und im 
Tſchudiſchen Niflo, Nilu f. f.. 

Der fogenannte pohlniſche Waizen, Triticum Ä 
Polonicum, heißt im Teutſchen auh & o mmer oder Guͤmm—⸗ 
er, im Spaniſchen Chamorro, womit auch das kurdiſche 
Gamin Walzen, und das arab, Kamh, Spelt, verwandt 
feinen. 

| 4 
Spelt, Veeſen, Arinca, Brace. | 

Der Spelt oder Spelz, Triticum Spelta L., auch 
niederf., angelf., ängl., ſchwed., dän. und hollaͤnd. Spelt, 
ja fhon, wie Hieronymus bemerkt, In der fremdländifch, 
en d. i. keltiſchen Sprache Stallens und Pannoniens Spica 


und Spelta *), im heutigen Stallenifchen Spelda, Spelta, ſpan. 


und portugief..Efpelta, franz. Epautre, alt Speute, neus 
griech. Spelton, poln. S{pelta, boͤhm. Sspalda, hat feinen 
Namen von den gefpalten jcheinenden Aehren; das mittels 
fat. Piletum, Bilettum, welches diefelbe Getraide-art bes 
zeichnen foll, gehört wahrſcheinlich zu dem unter dem Worte 
Selb angeführten Bled, Plod f. f. $rudt. 

Außerdem heißt diefes Gewaͤchs In den teutfchen Drunds 
arten noh Quaͤlkorn, Krullwaizen, Kraftmebls 
ſpelt, Amelko en, In Schwaben und einigen Nachbar⸗ 
gegenden Dinkel, in Bayern, der Schweiz und ber Rheins 


. Pfalz aber Faͤſen, Veeſen. 


Das Wort Amelforn flammt von dem griech. Auvi- 


09, Amylum, Stärfe-, Kraft- oder Amel-mehl, eig. 


ohne Mühle zubereitetes Mehl, welches nad) 





*) Hieron. ad c. 4. Ezechielis:; „‚Liav five Lelar nos * far 
vel gentiliItaliae Pannoniaegue el fpicam 
fpelta a. dicimus”, 
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Plinius (XVIIL, 7) aus-der Spelt-art Siligo, aud aus 
Walzen, vorzüglich dem dreymonatigen, bereitet wurde. - 

Der Name Dinkel oder Dinkelwalzen, ungar, 
Tönköly, Tenkely, ſtammt nad der Erklärung Einiger 
von dem griech. Ai-xoxxos, unfer Zweykorn, zum Unter 
ſchlede von der andern Art, Movo-xoxxos, Einkoen, lands 
ſchaftlich Einer, auh Aemmer, Emmerkorn, Peters 
korn, Bliden, wilder Dinkel. 

Der Name Veeſen erinnert am das landſchaftliche 
WAT, Walzen, und trifft zugleich mit dem wotlak. Was, 
dem tjcheremiff. Wiltja, und dem Iingufhifhen Folche, 
Spelt, in Form und Bedeutnifs nahe zuſammen. 

Diejenige Art des Speltes, welche bey den Griechen 
Olyra hieß, und woraus nah Plinius (XVIIT, 20) ein 
fehr füßes Brot gebacken wurde, nannten die Galller (daf, 
6. 19) Arinca; eine andere Are aber (daf. o. 11), welche 


das welßeſte Mehl gab, und von den Römern Sandala ger 


hannt wurde, Brace, mit wel” letzterm Worte auch das 
thrafifhe und mafedonifche Briza, neugrieh. Wrila, eben, 
falls der Dame einer Spelt-art, nah Dodonäus (Hilt, 
Frug, co, 7) des Einfornes, nahe zufammentriffe, 

Die lateinifhen Benamungen de'r Spelt-arten Far, 
Ador, AdoreumundSiligo, fo wie bie seiechifhen Zu 
oder Zela,"ORvoa und Tlpn, weichen von den unfern ganz 
ab, und geben fomit einen Beweis, dafs diefe Kornpflange, 
deren Anbau mach Anton (Geſch. d. teutfchen Landwirthſch. 
TH. 2. ©. 25) In Teutſchland ſehr alt iſt, in ſehr fruͤher 
Zeit aus dem Morgenlande zu uns gekommen. Mac) einer 
Beobachtung bes Tcharffinnigen Pflanzenfenners Andrö 
Michaux de Satory (in der Encyclop, method, botan, 
J. U, p. 560) findet fih In einer Gebirgsgegend, vier 
Tagereifen nordwärts von Hamadan in Perfiew ver Spelt _ 
wildwachfend. : P 
Mach Plinlus (XVII, 8) wurde Far, welches nad 
Ihm (daf. c. 19) als das härtefte Korn die Fälteften Ge 
genden liebt, in Alt-Italien feie vielen Jahrhunderten als 
‚die einzige Halmfrucht angebaut; Siligo aber gedieh nach | 

| | Ya 
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ihm (XVIII, 20) am befsten in feuchten Gegenden, be 
fonders im Eeltifchen Oberitalien, auch jenſelt den Alpen, 
aber nur ausdauernd im Lande de't ——— und 
Meminer. 


§. 5 
Die Gerfie 


Die Gerfte wurde, wie zum Theil fhon erwähnt, vor⸗ 
mals in DBabylonien, Aegypten, Attifa und auf Sicilien 
wild- oder wielmehr freymwachfend *) gefunden (Berofus bey 
Syncell, p. 28, Diodor I, 14 u. A.). Die zweyzeillge 
Gerſte ſoll nach Rytſchkow auch noch jetzo, nebſt dem Sommer⸗ 
walzen, im Lande de'r Bafchkiten, welches vormals, nach 
Andeutung de'r vielen Grabhuͤgel, Ringmauern und Waͤlle, 
welt beſſer angebaut war, freywachſend gefunden werden. 
In den fruͤheſten Zeiten war die Gerſte, beſonders Gerſten⸗ 
graupen, eine Hauptnahrung de'r Athener; auch die Roͤmer 
hatten fruͤherhln die Gerſte zu Brote verbaden, zu des 
Plinlius Zeiten CXVILL, 14) aber zum Biehfutter verdammt. 
Schon Auguftus ließ, wie bereits (S. ge) erwähnt, dies 
jenigen Krlegshaufen, welche im Treffen gewichen waren, 
zebenten, und de'n übrigen anflatt des Waizens nur Gerfte 
geben, Die Kelt-iberer fäeten nach Plinins (X VIII, 18) 
ihre Gerfte im April, und aͤrndeten fie zwey Mal im 


N / 





ö Das gried). aygıos bient, wie das Lat. agreftis, ſowol zur 
Bezeichnung de'rjenigen Gewaͤchfe, welche auf dem Acker oder 
angebautem Lande ohne beſondere Pflege von ſelbſt oder frey⸗ 
ſtaͤndig hervorwachſen, als auch, wie das lat. fylveftris, 
de’rjenigen, welche auf unangebautem Boden, befonders in 
Wäldern und Wildniffen, von felbft und zumeift in einem 
fhledhtern Zuftande, alfo wild, hervorfommen. Zur Anbeutung 
des erftern Begriffes haben die Griechen indefs nody das Wort 
evropuns, bie Römer Iponte nascens, und wir unfer freyr 
wahfend. Dasjenige Getraide (Bar), weldyes im zweyten 
Jahre nady der Säung von felbft aufwaͤchſt, belegt der Hebräer 
mit dem eigenthümliden Namen Sap‘ iahh, das vom dritten 
Jahre aber mit Sahhifch, 
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Jahre. Die zweyzeillge ſchwerkoͤrnige oder galatiſche 
Gerſte (Hordeum Galaticum), die ein weißeres Mehl gab, 
wurde von den Roͤmern Im Januar und Februar gefät 


(Columella II, 19, Pallad. II, 4.). De'n Germanen muſs 


der. Anbau dieſes Gekoͤrnes ſchon ſeit Alters bekannt ge: 
weſen ſeyn, da ſie bereits vor und zu des Tacitus Zeiten, 
gleich dein Thrakern und andern verwandten Völkern, Bier 
daraus braueten (f. Bier Im folgenden Hauptftäde.). 


Die Gerfte, nlederf. Garſt, Ga'ſt (,ſchwedlſch Korn, 
(sppifh Kordne), bey Homer und andern Dichtern Koi 
ſtatt Keoi, und Im fpätern Grliechlſchen mit der Ableitefylbe 


-In7 gewoͤhnlich Koı99 / ı zum Unterfhlede von ’Odr 


der enthülfeten =, beißt aba. Kirbitfch, georgiſch Ki’biz, 
Kieri, Keri, Ker, armen. Kari, ofjet. Chor, Chora, dugor. 
Choär ; tfeheremiff. Schorfch; hebraͤlſch Seorab, lat. Hor- 
deum, franz. Orge, ital. Orzo, walach. Orzul; gallſch 
Eorna; finniſch Ohbra, ehftn. Ohrad, Obher, Wefsf. 


Ohra; tſchuwaſch. Ur, in den tatar. Mundarten, fo wie im 


Ungar. Arpa, Arba, und im Barabinz-tatar. Arma, Butt 
mann leitet das griech. Ko wegen ber rauhen und firupp- 
tgen Geftalt der Gerſte von Kovos Eisfälte, Staru 


froft, und üxgıoels ſtachelig, ecktg, rauf, fo wie das. 


fatein. Hordeum von horrere und horridum;, allein ans 
obiger Vergleichung erfieht man, dafs beide, nebft dem 
teutfchen Namen, fehon in den Sprachen des Kaufafus und 
der Nachbarfchaft verwurzelt find, und, wie ©. ı2ı nadıges 
wiefen, mit Korn, als dem Namen des Getraides übers 
. haupt, zufammenhangen, wozu noch diefes koͤmmt, daſs, 
nach Moſes von Chorene, in Armenien, am Fluſſe Kur 


[der vor Eyrus den Namen Korus b. i. vielleicht Korn- 


oder Setraide-flufs führte), die Gerfte wild wachſen 
fol. Nach Theoppraft (Hilt. Plant. IV, 5) and Plinlus 
(XVIU, 13) waͤchſ't zwar. diefelbe auch In Indien fowol 
wild als gefäet, und die wilde wird dort fogar gu dem 
feinften und nahrhafteften Brote bereitet; doch ſcheint fi ich 


ide Anbau nur von Georgien und Armenlen aus, nicht aber . 
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" von dorther, zu ung verbreltet zu haben, da fie lm Sanskrit 
Yava, im Indoſtan. Dfchjan, im Pehlewi Scheg, im Kutds 
iſchen Tfcha, und im Perfifhen Dſcho, Diche und Dichew 

beißt, womit das griech. Zen, welhes Suidas ausdruͤcklich 

für eine Gerſtenart erklaͤrt, übereintrifft, und woraus 

auch das fpan. und portugief. Cebada, Sevada, ebenfalls 

die Gerſte, entftanden ſeyn koͤnnte. Vergl. hiezu Hafer. 
Bey Ulfila find Hlaibans-barizlinans, und im 

Angelfähf. Berene-hlafas bie Gerfienbrote; bie 
Gerſte felbft heiße im Angelſaͤchſ. auch noch Bere, aͤngliſch 
Barley, kornwaͤlliſch Barliz, welche Wörter wahrſcheinlich 
mit Bara, einem Namen des Brotes (f. d.) zufammens 

hangen, und womit aud das fythifhe von Suidas vers 

zeichnete Bovrov Gerftenbier, verwandt feyn kann; Im 
Dänifchen aber Byg, im Islaͤnd. Bygg, Im Schweb. auf 

Biugg, alt Big, Benamungen, welche In Germanien noch 
älter als das Wort Gerfte felbft’ zu feyn fcheinen. 


Das wälifche Haidd, niederbretagn. Heis, und das 
altfranz. Baillarge und Braoatge fieben allein und ohne 
Verwandten da. 


Naͤchſt dem Worte Gerfte zeige ſich In den _aflatifchen 
Sprachen noch eine weitum verbreitete Benamung, nämlich 
Maka, Makcha, Muke, Muk bey den mizdſcheglſchen und 
mehrern lesgifchen Voͤlkerſchaften im Kaukaſus, Mach-nha 
bey den Kotfchin-Hinefen, Omaggi bey den Japanern, wor 
zu auch das lettifhe Meelchi Gerfte, und vielleicht auf 
das griechifh-hebr. Mala» megarifh Maid, Brot, bu 
fonders gerftenes, gehören. Vergl. Brot. 


uebrigens führt noch Plinius (VI, 32) unter — 
arabiſchen Städten auch Riphearma an, welcher Name 
ebenfalls die Gerſte bezeichnen fol, nach Harduin aber 
weder im Arabiihen noch im Hebräifchen eine Wurzel hat. 
Vieleicht ift die zweyte Hälfte das obige Arma, 
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Der Safer. 


In demjenigen Thelle Germanlens, welcher dem Plinius 
befannt war, d. i. in Weſtphalen, am Miederrheine, be; 
fonders aber in der. Eifel, wurde bereits der Hafer als Ges 
tralde angebaut, und die Germanen Fannten keinen andern - 
als Haferbrey (XVIII, 44), woraus fo Ziele den albernen 
Schluſs gezogen, als ob fie auch Fein anderes Getraide ges 
kannt. Auch die Bewohner einiger unferer DOftfee, infeln, 
de’r fogenannten Donen, lebten von Eyern de'r Seevoͤgel, 
und Hafer, welcher daſelbſt fehr häufig wuchs (Plin. IV, 
-27 und Solin, c. 19.). Moch Heut’ zu Tage baden die 
Schottlander, Schwarzwalder, und manche Bewohner des 
ſaͤchſiſchen Aerzgebirges ihr Haferbrot. In Wales bäde 
man Brot und Kuchen aus abgefhälten Hafer; in Ober- 
und Niederfachfen bereitet man daraus ſchmackhafte Suppen, 
und in Aengelland Focht man Hafermehl mie Waſſer zu 
einer Art Sulze oder Sele, die man Flumery nennt, und 
noch warm, In Stüde verfehledener Größe zerfchnitten, mit 
Milch, Bier oder Wein, und Zuder‘ als Ledterbiffen genieße. 
Der Hafermehlsbrey wird noch an vlelen Orten bereitet, 


indem man das Mehl braun roͤſtet, darauf Fleiſchbruͤhe 


nebſt etwas Eſſich anſchuͤttet, mit Ingwer und Pfeffer, die 
freylich zu des Plinius Zeiten wol fehlten, durchwuͤrzt, und 
bis zur Dicklichkeit einkocht. Der rohe Hafer diente Übrigens 
feit den älteften Zeiten in den nordlichern Ländern zum 
Bieh-, befonders Pferde- futter, ‚doch wurde er auch, wie _ 
häufig noch jego, zum Biere benügt, worüber man das 
folgende Hauptſtuͤck vergleiche. | | 
Die Nachrichten über den Walzen In Germanien reichen, 
wie wir oben gefehen, viel tiefer in die Vorzeit hinauf, 
wonach denn die Angabe fo mancher Meueren, dafs ber 
Safer die ältefte Getraide-art de’r Germanen geweſen, als 
unbegründet erfcheint. 
Der Hafer, Avena ſativa L., gemein Haber, in Bayern 
als Mehrzahl die Habern, Avenae, heißt im Holänd, und 


Aenglifhen auch Haver, frief. Hever, altfrief. Jouwer, 
isländ. Hafur, dänifh Havre, fchwed. Hafra, gothländ,. 
Hagra, altfränf. Sen-avua (Senne, Vieh); im Latelne, 
wie noch Im Stallenifchen und Spanifchen, mit einer andern, 
Ablelteſylbe Avena, franz. Avoine, und nach teutfcher 
Wortform Averon, im Ruffifchen und vielen andern ſlaviſch— 
en Mundarten mit abermals verſchledener Endſylbe Ow-es, 
boͤhm. Wowes, wendiſch in der NiederlaufigHowflz, litthau. . 
 Avizos, lettiſch Auſas, famojed. am Ket. Apla, oftlaf, um 
Narym Abis; endlih im Kroatifchen und einigen andern 
ſlav. Mundarten ohne Ableitefylbe, mit vorangefügtem Ziſch— 
laute, Zob, ungar. Zab, zigeun. Dſchow, Indojtan. Dfchaw, 
welch' leßtere Namen, nebft dem alt- und mundartlid- 
franzoöſiſchen Cev-ade, Civ-ada, auffallend mit mebrern 
Mamen der Gerſte (©. 134) übereintteffen. Diefe Ueber; 
einſtimmung erklaͤrt fih vieleicht dadurch, dafs im ganzen 
füdlihen Europa, fo wie ſchon bey den Griechen vor Troja, 
de'n Pferden ftatt des Hafers nur Gerfte gereicht wird. 
Dey deu Mandſchu's in Sina Heißt der Hafer Hife, woraus 


Atdelung zu folgern ſcheint, dafs diefes Gekoͤrn von dorther 


zu uns gefommen; im Gemein-arabifchen auf Malta, nad 
dem ruſſiſchen Vergleihungsiwörterbuche, Hafura, und in 
Aegypten der wilde oder Taubhafer, nah Nemnich, 
Chafür, Den Urfprung des Wortes Hafer ſucht Anton 
(Geſch. der teutſchen Landwirthſch. Th. 1. S. 7) in dem 
hebräifchen Eb Sproſſe, junge Frucht, und Abib Halm, 
Aehre; auch weiſet dag ſlaviſche Owes, welches mit den 
ebenfalls flavifchen Owozy, Owozie, Owoce, unferm O6 ft, 
alt Obaz, Öbeze übereinfömmt, auf ein altes Ab, Ob, 
Ow Frucht zuruͤck. Da nach Plinius (XVII, 44) die 
Nömer feinen Hafer baueten, und ihn nur für eine fehler; 
bafte Ausartung der Gerfte hielten, die Germanen ihn aber 
ſowol baueten als benüßten, fo iſt aud wol Nichts un 
gereimter, als mit fo manchen £atein-gelehrten das teutfche 
Wort Hafer von dem entlehnt- lateinifchen Avena abzu⸗ 
leiten. Dieſe Getraideart diente, auf mannichfache Weiſe 
zubereitet, verfchtedenen Voͤlkern zur Hauptnahrung, daher 


ber Name desfelben In Ihren Sprachen zuweilen mit Brot 
gleichbedeutend war, twie noch bey den Tungufen am Sjenifey 
Klebu ſowol Hafer als Brot bezeichnet. 

Sin den weſtkeltiſchen Mundarten zeigt ſich noch ein 
mderer weithin ausgebreiteter Stammname für Hafer, 
nämlich im SKornmwälifchen Ker, waͤliſch Ceirch, nieders 
bretagn. Kerc’u, treländ. Korfe, galifh Koirce, wovon 
Cere-vifia, d. t. eig. Haferwaffer, der Name des Bier 
es bey den alten Galltern, franz. Cervoile, ſpaniſch Cer- 
veza (f. Keltenthum S. 510); ferner im Finnifhen Kaura, 
auch Kagra (‚wozu man das obige Hagra vergleiche), ehfts 
nid Kaar, Kaer, Kaerad, georg. Kiarit, armen. Kari, 
und nah Verwandelung des -K in den gewöhnlichen Zifch- 
laut, im Arab. Schair, kalmuͤk. Schargi, permiſch und firjäns 
Id) Ser, Sör, Sür, Sur, Szor, welches Wort auch in sehr 
vielen Sprachen bald zur Bezeihnung des Bieres, bald 
des Weine 8 dienet. 

Noch finden ſich In vielen — Sprachen eine Menge 
alcht fo weit verbreiteter Namen dieſer Halmfrucht: angelf. 
Ata, Ate, ſchott. Ait, aͤngl. Oat, wahrſcheinlich von dem 
niederteutfchen aten, eten, eſſen; griech. Boöuog, verfekt 
Bopuos, eig. Futter, Nahrung; baskiſch Oloa; mons 
gol. Arubai, Arbai, welcher Name ebenfalls mit dem tatar. 
Arba, Gerfte, übereintrifft. In den Sprachen mehrer 
kaukafifchen Völker fcheint diefem Futtergelörne der Name 
des Pferdes, ticherfefl. Tſche, lesgifh Tfchu, Hebräifch - 
Sus, zum. Grunde zu legen: Su-[ki, auch blos Ski, bey 
den Oſſeten, Su-Lsul bey den Akufcha’s, Sus bey den Kaßir 
kumuͤken, Suus bey den Tſchetſchenzen ſ. f.; dasfelbe gilt 
von dem perf. Tiliti-alp Hafer, worinn Alp als Name 
des Pferdes unverkennbar iſt; auch Im Schwedtfchen führt 
der Hafer den Namen Hälte-korn d, i. Pferde-Eorn. 


— — — —— 


— 138 — — 


Blerter Abſchnitt. 
Hülſenfruüſcht e. 





| $. ı 
Einleitung. 


Nah Diodor (II, 36) Hatte Indien einen großen 
Weberflufs und Mannichfalt an Hälfenfrädten ("Oo- 
np); auh Babylonien und Aegypten brachten 
‚ mehrere Arten de’rfelben in Menge hervor. Sn dr Bu 
fhreibung de'r Mahlzeiten bey den Griechen werben 
Bohnen, Erbfen, Kichern, Linfen u. a. Hülfens 
früchte ale vorzuͤgliche Spelfen erwähnt; auch durften 
fie weder in Plato’s Republik, noch bey dem Feſtmahle 
fehlen, welches der Dichter Anarandrides für feine Helden 
bereiten ließ (Athenaeus IV, 3 u. 6.). Sogar die Wolfss 
bohne wurde, enthaͤutet, nicht verfchmäht; daher denn auch 
Ariftophanes fpottwißelt; ih weiß ganz gewifs, dafs der 
Trauerfpiels dichter Kleinert nie Wolfsbohnen gegeflen, 
da er alles Huͤlſengekoͤrn mie ſammt den Bälgen verfchlucke. 
Diogenes indefs ließ fie ſich' täglich fchmecden. Sämmtliche 
Huͤlſenfruͤchte wurden auch in Ober-italien angebaut, hießen 
aber dort bey dem gallifchen Landleuten nicht, wie bey den 
Römern, Legumina, fondern Legaria oder Legarica : (Varro 
de re rüft. I, 31.). In Germanten finden wir, der’ 
Sprache und dein Nahrichten de’ Alten zufolge, die meiften 
de'r jetzt gewöhnlichen Be ſchon fehr teäpe ans 
gebaut, | 


6. 2. 
Die Bohne 
Die Bohne, Vicia faba L., beren Vaterland die 
Gegenden vom Easpifchen Meere bis zu den Graͤnzen Perfiens‘ 
ſeyn follen, und von welcher Marfchall v. Bieberſtein eine 
Art, die Vicia Narbonenfis, in der Krimm wild gefunden, 
wird ſeit Alters In ganz Europa und Afien bis Nordindien 
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und Sina bin’ angebaut; ber ſchwarzfarbigen Bohne, welche 
auf der Tenne geworfelt werde, erwaͤhnt ſchon die Illade 
(XII, v. 589). Nah Plinius wuchs fie an den meiſten 
Otten von felbft, namentlich auf den Eylanden des teutfchen 
Nordens *), daher denn biefe von den Römern Fabariae 
oder Bohnen-Infeln genannt wurden; einige Arten auch In 
Aegypten, Mauritanien, Syrien und Kilitien. In Aegupten 
wurden die dort freymachfenden Bohnen nicht gegeflen, ja, 
als ein unreines Gemäfe, von den Prieftern nicht einmal 
angefehen (Herodot. II, 37.). Noch jetzo foll am. der 
afrikaniſchen Küfte, Gibraltar’ gegenüber, die fogenannte 
Majagan- bohne wild wachſen. 

Die Bohne befiehlt Virgll (Georg. I, 215), nach dem 
Gebrauche de'r Anwohner des Po’s, im Frühlinge zu fäen. 
Well fie den Boden bängt, pflegte man zur Zeit ihrer 
Blüte in Makedonien und Theffallen die Aecker umzu⸗ 
pflägen (Plinius angef. O.). Die Italifhen Kelten waren 
nah Plinius gewohnt, diefe Frucht, deren Genufs Pyth⸗ 
agoras (in einem eigenen Werke Über die Bohnen) verboten -- 
hatte, einer’ jeden Speife beyzufügen. 

Ihr teutiher Name, niederf. Bone, Baune, holländ, 
Boon, dänifch Bonne, ſchwed. Böna, isländ. Baun, angelf. 
und Angl. Bean, wäliſch Ffaen, ſtimmt mit dem griech. - 
Ikiüvos, Ilsävov, lakon. Tlovayog, und lautet felbft bey 
den Schuͤlluk's in Afrika Phuneh, und im japan. Fen; 
das alt⸗oberteutſche Bobn aber, litthau, Pupa, boͤhm., pohln. 
und ruff, Bob, ungar. Bab, ehſtn. Ubba, Bohne, fo wie 
das finnifche Papu, Erbfe, ſtimmt mie dem lat, Faba, wo⸗ 
ber das neugriech. Dußazov, gekochte Bobnen, das 
ital. und portugief, Fava, ſpan. Haba, basfifch Baba und 
das franz. Feve, bretagn, Faven. Das grlechlſche Kdauos 
die Feldbohne, fo wie bas perf., armen, und georgifche 
Baklah (eine Bohnen-, nach Andern eine Erbfen-art), arab. 
Bakala, jest Phulon, Hebräifh Pul, haldäifeh Pula, find 





*) Plin. XVII, 30: Nascitur et fua fponte plerisque in locis, 
ficut femptentrionalis oceani infulis etc.. 
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abwelchend. Mach Plinius hatte man auch verfucht, aus 
Dohnenmehl Brot zu bereiten, und feßte aud wol, 
wie nod) jeßo zuweilen, dem Brote Bohnenmehl (Lomen- 
tum) zu, daher denn einige ‚den lateinifchen Namen Panis 
von den obigen Namen der Bohne herleiten wollen. 

Die Schminfbohne, Phafeolus vulgaris, griech. oßos 
d. 1. bloshin Schote, heißt im Arabifchen Loubj, und 
daraus Im. Spanifchen Allubias, im Bucharifchen Labja, - 
im Georgifchen Lobio, und Im Armenifhen Lubia, welcher 
"Name mit dem Gewächfe felbft! aus Indien ſtammt. 

3 
‚Die Erbſe. 


Die Erbfe, Piſum L, bat, je nad) den verfchledenen 
Arten, die nicht felten mit einander verwechfelt wurden, bey 
Griechen, Römern und andern Völkern verfchledene Namen, 
‚wie grieh.”Oooßos, lat, Ervum, teutfch Erve (eig. Ervum 
ervilia L.). Das Vaterland diefer Art, welche jeßo Im 
füdlihen Teutſchland und in der Levante wild wächft, fol 
Thraklen feyn, doch gedieh fie nach Berofus (in Syncelli 
Chronogr. p, 28), welder fie ”Oyoos oder richtiger "Ryoos 
(d. i. Gelbling) nennt, fhon Im alten Babylonien. Die 
eigentlihe Erbfe, Pilum fativum L.., {ff durch ganz Europa 
und Afien bis Sina, Sapan, und Nordindten bin‘ ver 
breitet; doc) iſt Ihr urthämlichee Baterland ungewifs. Syn 
letztern Ländern fcheint fie indefs nicht urheimiſch, da fie 
daſelbſt nicht Häufig währt. Mach Uckert ſtammt fie nebft 
allen ihren Abarten aus Mittelaſien; nach Prof. Link ge: 
Höre fie nordlichen Gegenden an; nad) Nemnid iſt -fie in 
» Europa einheimifh, und wird bier auch wirklich — 
dem Getraide wild gefunden. 

Ihr Name lautet ſchon in den monſeelſchen Gloſſen 
Araweiz, alt/ oberteutſch Arbeys, Erbeis, gemein- öfter 
reich, Bayer. und tirolifh Darbes, Arbes, im den nieders. 
teutfhen Mundarten Arvt, Ervt, und in der Klelnform 
Arfken, verkürzt Art, um Hildesheim Over fi. Orvet, 


hollind. Erwet, daͤn. und ſchwed. Aert, Ert, ieländ. Ertur, 
nlederrheln. Erts, woraus das alt-ftanz. Ers, Erres, 

Die erfte Hälfte der Wörter "Ooo-Aos und Ara-weiz 
iheine dag altgermanifche, auch niederbretagnifhe, Ar,.lat, 
Arvum, Acer, oder auch das nordgerman. Ar Setraide, 
Frucht, die ziveyte aber das niederteutfhe Bes, Befing, 
ben Ulfila Basja, die Deere, fo dafs der Name eigentlich 
eine: Acker- oder Getratdebeere bezeichnete. — Mit 
letterm Worte iſt auch ein anderer welt verbreiteter Name 
ver Erbſe felbft verwandt: griech, Idicos, Iliocog oder 
Nioov, lat. Pılam, ital, Pifillo, venetian. Biſi, fpanifch 
feloles, Poas, um Segovia Pitos, franz. Pois, nieders 
bretagn. Pis, Pes, wälifch Pys, kornwaͤliſch Pez, galifch 
kellir, angelfächf. Pila, ängl. Peale und Pea. Der Scholiaft 
zum Ariftophanes leitet denfelben von dem Namen der 
Stadt Pifa in Elis Her, deren Bewohner, wie fhon S. 113 
erwähnt, faut alter Nachrichten Teutanen oder Teutos 
nen genannt, nach Stalien ausgewandert, und bier das 
nme Pifa gegründee hatten, Dit dem ruflifchen Namen 
br Erbfe, Goroch, pohln. Groch, ferb. Groch, Hroch, 
bihm. Hràch, illyr. Grach, frainifh Grah, fchelnt das ' 
teutſchhe Krack, Krock, ein Mame der Linfe, in Ber 
wandefchaft zu ſtehen; das ungar. Borolö Erbfe, tfchermiff. 
und tſchuwaſch. Pursja, tatar. und falmüf. Burtichak, doch 
mit mit dem Zufaße dögörök Burtfchak d. i. runde 
Bohne, buchar. Burlak, Burt[chan, fcheint mit dem Namen 
unferer nordifchen Synfel Burchana, jest Borkum, welche 
Plinlus zu den Bohmen-Infeln rechner, in Beziehung 
zu ſtehen, zumal, da die Benamungen beider Schotens 
gewächfe in alten und neuern Sprachen nicht felten vers - 
hechfele werden. (So beißt 3. B. die Erbfe fowol als 
die Bohne im Pohlnifchen Groch, Indem das Wort Bob 
dort eigentlich nur für die Sau-bohne gebraucht wird; 
mer die Erbfe im Finnifchen Papu, welches Wort in 
den nachbarlihen Spraden die Bohne bezeichnet, bie 
ohne felbft aber Härkän-papu d. 1. Ochfen-erbfe. Die 
Araber Überfeßen das lat. Pifum dur) Mafch d. 1. Huͤlſe n⸗ 
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frucht, welches Wort mit dem walach. Maleria, Erbfe, 
uͤberelnkoͤnmt, und mit dem armen. und georg. Maſch, 
Schminktbohne, fo mie dem indoftan. Malchuri, Linfe, 
verwandt fcheint. - 


9% 
Die Kiher oder Ziefer. 

Diefe Schotenfrucht, welche dem füdlihen Afien ans 
gehört, und nach Theophraft (Hiſt. Plant. IV, 5) in Indien 
beimet, feit Alters aber Im ganzen Europa theils angebaut, 
theils freywachſend unter dem Korne’ gefunden wird, kann, 
ihrem Namen nad, eben fowol von Georgien und Min⸗ 
grelien aus über das fchwarze Meer zu den Gothen und 
den andern Germanen, als auch fpäterhin von Sallien oder 
von Rom aus zu uns gebracht worden feyn. Im bätifchen 
SHispanien wurde die punifche Kicher angebaut, und, zer⸗ 
ftogen, de'n Rinder anſtatt der Erve gegeben (Columella 
II, 10.). 

Der Name der Kichern oder Ziefer-erbfen, Cicer 
arietinum L., lautet fhon in ben monfeeifchen Gloſſen 
Chichria, bollänud; Kiker-erweten oder Cicers, Silers, 


ſchwed. Kik.erter, ängl. Chick-pea, Chiches; franz. Chich- 


es, Ciees, ital, Ceci, Ciceri, Cicerchia, fpan. und portus 
gief. Chicharo, epirot, Gighere; pohln. Ciecierzyka-ogrod- 
na, Cieciorka, böhm. Cyzrn-ka, ungar. Clicler, und ſelbſt 
im Sanskrit Kefarı. Er iſt, wie f&on Plinius (XVILL, 
32) bemerkt, gleich dem griech. Kolos, und dem lat, Ariet- 
inum, von der widderfopfsähnlihen Geftalt ber 
Seuche entiehnt, indem noch jego der Widder oder der 
Bock in mehreren Sprahen, namentlich in det georgifchen 
Kazari, und In der fuanifhen Gizar d. i. Geiß-er, 
= fautet, In Steyermarf Heißt diefe Schotenfrucht, ebenfalls 
wegen der Achnlichkeit, Sperberkopfel. Ihr griechifch, 
ee Name ’EoEßıv$os, neugriedh. ‘Pepsi, iſt mit dem der 
Erbfe verwandt, und hat fih, vielleicht durch Wermittels 
ung bes Arabifchen, in das portuglef. Ervango, fpan. Gar- 
banzo, bask. Garbantzua, franz. Garvance verwandelt, 


u ze 7: 2. 
5. 5 
Der Hirfe 


Dilieſes Gekoͤrn, deffen eine Art Panicum, bie andere 
Milium heißt, iſt urfprünglich im tieferen Afien heimiſch, 
von wo e8, wie die Namen Hirfe und Panicum zeigen, 
fhon frühe nah Germanten und Stallen gefommen. In 
Sndien und Babylonlen fchoflete es wegen der reichlichen 
Bewaͤſſerung fehr üppig empor, und die Perfer am Eupbrat 
hufen daraus Brot (Diodor II, p. 149 ed. Wellel,, Hero- 
dot I, 195, Xenophon, Anabal, I, 5.). Die Voͤlker im 
Siden des Pontus zogen Panicum jeder’ andern Speife 
vor (Plin, XVIII, 25) ; die Sarmaten, fowol die am Mäotis, 
als alle übrigen Stämme, lebten vom Breye des Milium, 
und genoffen. das rohe Mehl desſelben, gemifcht mit der 
Milch oder dem Blute ihrer Pferde (Plin. XVII, 24, Aeli- 
an. Var. Hift, UI, 39.) ; die Kallipiden und Alazonen am 
Borpfihenes baueten, wie S. 85 erwähnt, ebenfalls Hirfen 
und Linfen. Im aflatifchen Thraklen gediehen alle Arten 
von Hälfenfrächten In Menge, und im europäifchen führt, 
m die Bewohner einer ganzen Landfchaft den Namen de'r 
Melino-phagen oder Hirfen-effer (Xenoph, Anabaf. VI, 
2 und VII, 5). Den Anbau des Hirfens ehrte König 
Kotyhs vor feinen Thrakern dadurch, dafs er feiner’ Tochter 
am Vermählungstage unter andern Mitgaben auch einen 
Topf voll diefes Gekoͤrns überreichte (Athenaeus IV, 3.). 
Die Päonter bereiteten, wie Helatäus in der Umrelfung 
Europa’s meldet, ein gewiſſes Gerränt aus Hirfe und 
Duͤrrwurz (athen. X, 14), und auch noch der fpätere Div 
Kaſſius ſagt (I. 49), er wiſſe als Augenzeuge, dafs bie 
Pannonier am Iſter von Myſien bis Norikum bin, Gerfte 
und Hirfe äßen, und ein Getränf daraus bereiteten. Die 
Japoden, welche in einem arme Lande am Berge Albius 
zwiſchen Pannonien, dem Iſter und dem adrlatifchen Meere 
wohnten, lebten nach Strabo meift von Spelt und Hirfe. 
In Stalien verbut man Panicum nur felten, Milium 
aber, welches, wie Plinlus verfichert, erft vor zeben Jahr 
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en aus Indien nah Rom se, häufig zu Brote 
(Plin. XVII, 10.). Der frührre Kolumella empfiehlt ins 


deſs (XT, 2) den Anbau beider Hirfen-arten als eine ger 


woͤhnliche Sache; auch gedlehen ſchon zu des Polybins 
Zeiten in dem fruchtbaren Lande der Kelten am Po' ſowol 
Panicum (Kiyygos) als auch Milium ("Fivuog) in außer: 
ordentlicher Menge, und die dortigen Völker genoſſen das⸗ 


felbe nur mit Bohnen untermifht (Polyb. II, 14, Plin. 


XVIII, 49.). Somwol Im Italifchen ale im weftlihen Gallien 
maͤhete man beide Hirfen-arten mit einer Hand-raufe ab 
(Plin. XVIH, 30), und ber Anbau de’ rſelben war in ganz 
Gallien allgemein (Strabo IV, p. 178). Da nun nad) 
Pytheas (f. vorher ©. 90) fogar die Bewohner unferes 
Außerften Nordens den Hirfen anbaneten, fo fonnten auch 


unſere Germanen, allum von hirfen-bauenden Völkern ums 


geben, zu des Plinius Zeiten wol fchwerlich zum alleinigen 
Genuſſe des Haferbreyes verurtheilt feyn. | 

Das Wort Hirfe, fhon in den monfeelfhen Gloſſen 
Hirfi, in den gemeinen Diundarten Hirs, Heers, Hirſche, 


Herſche, dänifh und änglifch Hirfe, ſchwed. Hers, letts 


iſch Ehriki, holländ. Geers, Geerlt, Gierſt, heißt im Perſiſc 
en Erſen, auch Goaras, ſyriſch Guras, bey den Akuſcha's 
im Kaukaſus Karlsak, und bey den Abaßen Schirdſe; bey 
den Griechen Mäiırn, eig. der Mohrhirfe, von alas 
ſchwarz, woraus das lat. Milium, weldes Plinius als 
‚migrum colore’’ beſchreibt; dann auch "Eiuuos d. 1. 
Hülfengekörn, im Allgemeinen. aber Keyyoos, weldes 
Wort fchon bey Hefiod vorkoͤmmt; bey den Mömern Pan- 
icum, welches jedoch nur die größere Art bezeichnet, und 
ſchon im Pehleiwi Pagh, Peang, im Teutfchen aber Fen 4, 
Fönich lautet, wonach denn bes Plinius Ableitung 
(XVII, 10) von Panicula, Rispe, als doppelt unrichtig 
erfcheint. Die fateinifhen Namen Milium und Panicum 
Haben fich Im alle töchterlihe, und daraus auch In einige 
nordgermanifhe Sprachen verbreitet: Miglio ital,, Mijo 
ſpaniſch, Milho portugief,, Mil, Miller frang., Millet 


änglifch, woraus unfer Mille gras; Panico ital, ‚ Paingo, 
Painzo 


ee 
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- Painzo ſpaniſch und portugleſ., Panio franz., woraus das 
aͤngl., ſchwed., daͤn, boländ. und teutfche Panik, Panik, 

gras. nr | 

In Oeſterrelch und Bayern beißt der Hirfe auch 
Brey'n, welches Wort mit unferm Brey verwandt feyn 
kann; im Ruffifchen Proſo, Proffa und Pfcheno, im Pohl⸗ 
niſchen Profo und Ber; und bey den Mizdfchegen im Kau⸗ 
kaſus Burts; bey den Ungaren führe er den Namen Tatärka 
de i. tatariſches Korn, 


% 


6 
Die Linfe und die Wide 


Diefe Huͤlſenfrucht, welche ſchon felt den älteften Zeit, 
en im Oftlande und in Griechenland befannt war, murde, 
nah Plinius, In Itallen allgewöhnlih, und zwey Arten 
derfelben auch in Aegypten angebaut; Linfen und Wicken 
fäeten, wie wir oben (S. 83) gefehen, die Karthager; auch 
redet Theophraſt (Hiſt. plant, IV, 5) von indiſchen 
Einfen. Im füdlihen Frankreich, in der Schweiz, Krimm und 
andern Ländern wird fie unter dem Korne, und in einigen 
Gegenden Sachſens fowol unter diefem, als auch befonders 
unter der Gerfte, freywachfend gefunden. Nach Prof, Line 
ift fie in einem gemäßigten Luftthume, wie etwa im gemaͤßlgt⸗ 
en Europa, beimiih. In Frankreich wird fie ſowol von 
Menschen als Thieren genofien, und im Archipel ifk fie die 
Hauptnahrung de'r Bewohner, — 

Der Name der Linſe (Ervnm Lens L, oder Vicia 
Lens) lautet fhon bey Notker Linfi, ſchwed. Lints, dans . 
fh Lindfe; lettiſch Lebzes; krainiſch Lehza; ehſtn. 
Laatſed, Läadfed, Laatſa, ungar. Lednek, auch Lentſe; 
lateiniſch Lens und In der Kleinſorm Lenticula, woraus 
er ſich auch in alle Tochterſprachen verbreitet hat. In 
Oeſterreich heißen die eigentlichen Linſen weiße, die Wicken 
aber rothe Linfen, und ein Gemifch aus beiden Linss 
traid d. i. Linfengerraide, Den Urfprung des Wortes 
ſucht Adelung wegen der flah:gedrädten Geſtalt 

Pr. 
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der Frucht in dem teutſchen lehne, niedrig; Altlateiner 
dagegen In dem lat. lenis und lentus linde, (angfam, 
weil der Genufs diefes Gekoͤrns Gleichmuth und, Seelen 
ruhe bewirken fol (Plin, XVII, 31.). Im Grlechiſchen 
beißt fie Dax, ft. Doxdo, und die Pflanze ſelbſt Ouxoc 
(ſ. das folg. Wicke); im Pohlniſchen Sooze- wika und 
Socza, Im Böhm. Sloco-wice und Cocka, im Serbifchen 
Sok, Szok, und im Ruſſiſchen Tichetfche-wiza, 

Die Wide, Vicis L., eine bekannte Huͤlſenfrucht, 
welche fhon von den Römern und Grlechen zu Viehfutter 
angebaut wurde, und im nordlihen Europa fowol unter 
dem Hafer als. anderm Getraide freywachfend gefunden 
wird, lautet griech. Bırlov, Brxıa, ſyriſch Bike, mittellat, 
Bex, ital, Veccie, franz. Velce, fpan. Vezas; ängl; Vetich, 
hollaͤnd. Vitlen und Wikken, dänifch und ſchwed. Vikker; 
wälifch Gwygg, pohlniſch Wyka, Wyczka, böhm. Wykew, 
wozu auch das griech. Dax Linfe, und ’Apaxn, eine linfen: 
artige Hälfenfrucht, gehören. Der Name ftammt wahr 
fcheinlich von dem alten widen, wideln, pohln. wic, 
lat. vico, vincire (‚a vinciendo, wie ſchon Varro bemerft), 
weil die Ranken der Wide fih an anderen Gewäͤchſen 
hinaufwinden. Mit dem ängl. Vetſch koömmt übrigens 
das buchar. Beda, Wide, nahe überein. Abweichende 
Namen find das daͤniſche und holländifhe Krade, Krok, 
womit fonft nur eine Art der Wicke, die Vicia’ Cracca od. 
Vogelwicke, bezeichnet wird; fo auch das dänifche Maus- 
aerter, ehſtn. Hire-herned, und ruff. Myfchei-georoch b. 
4 Mäufe-erdfe En \ 
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Drittes Hauptſtück. 
Zubereitung des Fleiſches, de’r Getraide und 
Huͤlſenfruͤchte. 


— 14 2272 


Erſter Abſchnitt. | 
Dereitungen in der Küche, 


$. 1, 
Einleitung. 


Sobald der Titane Prometheus im hohen Kaukaſus 
dem Himmel den goͤttlichen Funken entwandt, wetteilten 
auch Jaͤger und Hirten, den Gewinn des Waldes und de'r 
Haͤrden durch Huͤlfe des Feuers ſich' genleßbarer zu mach⸗ 
en; ſeitdem weiß auch die Geſchlichte auf der ganzen Erde, 
außer den armen Peſcheraͤ's, kein Volk zu nennen, welches 
difer Himmelsgabe entbehrt hätte. Das Roͤſten und Braten 
des Fleifches und de'r Früchte gieng indeſs dem Kochen, 
welches mehr Vorruͤſtungen erfodert, fchon lange voraus. 
So mwufsten die Bewohner von Neusfüdwallis und der 
Infel Tapitt vor Ankunft de'r Europäer zwar das Fleifch 
zu röften, nicht aber das Waſſer zu kochen (John Hunter’s 
Reife). — Bis zu den Zeiten des trojanifchen Krieges 
hatten die Griechen weder gekochtes Fleiſch noch Suppe, 
fondern nur gebrateues (Antiphanes bey Athen. Deipn, 
I, p. 12). Die Skythen pflegten In ihrem holy - armen s 
| 8a 


t 
J 


— 148 — 


Lande mie Miſte, oder, nach Aelian (de nat. anim, XIL, 
54), mit den Knochen de'r Opferthiere zu kochen. Bey 
dem fhon (S. 44) erwähnten Gaſtmahle, welches der 
thrafifche König Kotys am Vermählungstage feiner Tochter‘ 
dem ganzen Wolke gab, fah man auf offenem Markte "die 
ahernen Siedpfannen, größer denn Waſſerbehaͤlter, die 
zwölf Tifch-Inger In fi faffen; der König ſelbſt trug, um- 
gärtet, in einem‘ goldenen Kumpen die Suppe auf. — 
Von den Galllern (in Öber-ttallen) berichtet Phylarch um 
das J. aoo'v. Ehr., es werde bey ihnen vlelerley Fleiſch 
aus aͤhernen Keſſeln auf die Tiſche aufgetragen, aber von 
Niemandem gekoſtet, bevor es der Koͤuig angeruͤhrt; auch 
ſchildert er das große Gaſtwmahl, welches ein reicher Galller 

dem gefammten Wolfe das ganze Fahr hindurch gab, und 
wozu alle Arten von Zleifeh In ungeheuern Keſſeln bereitet 
twurden (Athenaeus IV, 13, p. 150.). Der vlelfundige 
Poſidonius, welder den großen Pompejus auf feinen meift: 
en Reifen begleitet, und fich eine Zeit lang in Gallien auf: 
gehalten hatte, berichtet bey Athenäus (IV, 13, P- 152), 
daſs die Kelten überhaupt’ wenig Brot, aber vieles Fleiſch, 
theils in Wafler gekocht, theils über Kohlen geröftet, oder 
an Spießen gebraten, und fo auch gebratene Fiſche (ſ. ©. 
47), zu genießen pflegten. Bon den Germanen insbefondere 
meldet derfelbe Schriftner (daf. P. 155), dafs fie bey Ihren 
Fruͤhmahlen das Fleiſch ſnicht wie bey den Griechen in 
Bifschen zerſchnitten, ſondern, wie noch jetzo bey uns,] glieder; 
welfe d. i. In großen Stüden’ gebraten auftrügen *), umd 
dazu Milch und ungemifchten Wein tränfen. Auch Diodor 
verfichert (V, 28) von den Galatern d. I. Salliern und be: 
fonders Germanen, neben ihrem Speife-zimmer loderten die 
Herde, befege mie Keffeln und Bratſpleßen, und diefe be— 
ſpickt mit ganzen Fleifhftüden, worunter die fchönften, wie 
einft vor Troja, de'n Tapfern beftimmt jeyen. Nach Eäfar 


9) Rad, Herodot (T, 193) liefen bie vornehmen Perſer an Se 
burtstagen fogar ganze Ofen, Pferde, Kamehle und Eſel, 
im Ofen gebraten, auftragen. | 


2 u. Alla — | | 
u. A. lebten bie Germanen zum Theil von der Jagd, alfo 
von Wild brät, welches verdbaulicher und gefiinder als das 
Fleiſch zahmer Thlere ift, und daher feinen ffändigen Namen 
erhalten Hat, weil dasfelbe zumeift nur gebraten genofien 
wird. t 

Wenn gleichwol nun Florus (III, 3) und der ſpaͤtere 
Dio Kaſſius (Fragm. 103) berichten, dafs die Kimbern’ vor 
ihrem Einbruche in Italien nur rohes Fleifch gegeffen, und 
fih erft Hier ducch felnere Genäffe verweichlichet hätten; 
wenn ferner der Spauler Mela (III, 3) dieſes von den 
Germanen überhaupt verfihert, und noch binzufügt, dafg 
fie das Fleifch, um es muͤrbe zu machen, mit Händen und 
Füßen in Thlerhaͤuten erft Eneteten, fo koͤnnen hier, wie 
fih anderswo zeigen wird, nur weftphälifche Schinken 
und Würfte, die fih auf weiten Kriegszügen leicht mit« 
führen laſſen, verſtanden werden. Auf ähnliche Weife ers 
zählen bie Neuern von den Kalmuͤken, wie ſchon Ammianı 
XXXI, 2) von ihren Vorältern, den Hunnen, dafs 
dieſe Bölker das robefleifh unter den Sätteln 
Ihrer Pferde erfi gahr ritten, ba fie doch, wie ſchon 
Bergmann in feinen Nomadifchen Streifereyen gezeigt, 
dasfelbe nur defshalb unter die Sättel zu legen pflegen, _ 
um die durch fegtere verurfachten Wunden Ihrer Pferde, das 
mit zu heilen. Kurz, Nachrichten über keltiſche Stämme, 
die das Fleifch überhaupt roh gegeflen , finden ſich bey den 
Alten nicht; die in Numanz hart belagerten Kelt -iberer, 
welche (aus Mangel an Holz) dasselbe Halb roh verzehrten 
(Florus II, 18), tönnen Hiewider gar Nichts bemweifen. 
Möge man hienach beurtheilen, mit welchem Grunde wol 
Adelung unter dem Worte Eochen die Behanptung nieder: 
reiben, und fogar noch In feiner Aelteften Geſchichte 


(©. z18) wiederholen Eonntes „Es kann feyn, dafs die 


Dentſchen ſowol diefes Wort als die dadurch bezeichnete 
Sade, fo wie mehrere zum Wohlleben gehörige Dinge, aus 
Itallen erhalten haben; indem bekannt If, dafs rohe 
Voͤlker, dergleihen die Deutfhen In ben Alt 
ken Zeiten waren, ihre. Speifen roh effen‘. 
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Wollte man die alten — in Bezlehung auf bie 
Roͤmer eben fo misdeuten, fo koͤnnte man auch aus ben 
Worten des Valerius Maximus (II, 7), Metellus habe im 
jugurthiniſchen Kriege de’ n Marfetenderinnen verböten, de’n 
Soldaten gekochtes Fleifch zu verkaufen, mit gleichem 
Rechte Re die Nömer hätten dasſelbe roh gegeſſen. 


6. 8. 
—Kochen, ſteden und braten. 


Das Meldewort fochen, nlederrhein. kauchen, nie⸗ 
derf. Eak en, dänifch koge, ſchwed. koka, ängl. cook (fpr. 
kuk), ſtammt nicht aus dem lat. -coquere, mittellat. (aus 
dem ZTeutfchen) cocin-are, fondern mit biefem aus dem 
Morgenlande, wo es Indoftanifch gofchna, koptiſch choch, 

und ſogar auch bey den Kalmuͤken kakar lautet; Das 
illyriſche und ferbifhe kuch-ati, ‚und das boͤhmiſche 
kofst kochen, fo. wie das Böhm. Kuch -ar, pohln. Kuch- 
arz der Koch, find wahrſchelnlich aus dem Teutſchen 
entlehnt, da die übrigen flavifhen Mundarten nur warit 
dafür gebrauchen, Das Wüurzelivors IfE das awar. Ko, 
‚ famojed. Kaija, Chaga, einfaher aud) Köu, Kuio, armen. 
Kakn die Sonne; bag finef. Cho Feuer; das griech. 
zalo ich brenne, f. f.. Auch in vlelen andern Sprachen 
IfE das Wort Eochen mit dem Namen des Feners ſtamm⸗ 
verwandt, wie das arab. tabalba Eodyen, das ſyrlſche tevo 
röften, und das perf. taf-ten, fansfrit, tap-itum waͤrmen, 
mit dem perf, Tabafch, ſanskr. Tapa, armen, Tab, eiherkeft- 
Top, fat. Tepor Glut, Hitze, Waͤrme, ff.» 

Bon obigem Meldeworte geftalter ſich, nach alter Forms 
weiſe, ber Koch ‚ angelſ. Coc, angl. Cook, lat. Coquus, 
alt. Cocus, und im der Kleinform Coculus; Imgleichen die 

Küche, obert. Kuche, Kuchel, niederf. Koͤke, daͤnlſch 
Kiokken, angelſ. Cycene ſ. f., fat. Coquina und Culina 
ft. Coculina, mittellat. nach dem Teutſchen nn Cho- 
chia, pohln. Kuchnia, böhmtfh Kuchyne, 

Das Wort fieden, nlederſ. feeden, feren, altfränf, 
fiudan, ſchwed. Fuda, Ängl, leeth, griech. Lesv, Geier, iſt 


pertsand mit dem fprifchen fädo, heiß, fiedend, und Saduto 
Hige, vielleicht auch dem ſanskrit. Suden der Koh. Außer 
diefem Worte befigt unfere Sprache noch andere Mörter - 
zur Angabe des verjchledenen Grades, wie mällen, nleders 
then. fhmwällen u. a. 

Das Wort gahr db. I. efsbar gekocht, iſt naͤchſtver⸗ 
wandt mit dem walach. gerbu kochen, und dem arab. 
ghbars fieden, 

‚Die Suppe beige Im Schwedifchen Sod, verwandt 
dem perf. Sad f. Geſottenes; das griech. Zr fcheint - 
einerley mie dem liev- und ehftländ. Tum, In Hafertum, 
Gerfientum, d. I. Suppe von Hafer- oder Gerfiengrüße. 
Auch die Kenntnifs des Bratens und Roͤſtens hatten. 
die Germanen nebft dem Worte braten felbft, welches in s 
Weſtgothland für baden gebräuchlich it, und dem vers 
wandten röften,-landfehaftl, rotten, franz. retir, perf. 
broch-tan, brofch-tan, aus dem Morgenlande mit: 
gebracht. Mit braten iſt übrigens auch das griech. nonFEm 
In Brand feßen, verbrennen, nahe verwandt. 

Das fat, aflare, ungar. alsott braten ift ſtammver— 
fhleden, und mit dem alt-teutfchen alten, brennen, vers 
ande, welche Wörter, nebſt dem griech, AlIog, dem lat, 
Acltus u. a., das perf. Atelch, hebräifch Elch ſ. f. Feuer 
um Grunde haben, 
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3weyter Abſchnitt. | 
Bereitung des Brotes, 
A. Das Mahlen. 
$. 1. 
Sinleitung 


Das Mahlen des Getraides, ſo wie das Baden, ſoll * 
Plinius (VII, 57) eine Ceres in Attika, und eine anbere 


# 
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auf Sicillen erfunden Haben, und defshalb von den Menſch⸗ 
en vergöttinnet worden feyn. Nah Paufanlas (Lacon. 
III, 20) aber fol Moyletes, ein Sohn des lakonifhen Königs 
es Lelex, der erfte unter den Menfchen gewefen feyn, welcher 
eine Mühle erfunden, und zu Alefta gemahlen habe (zul 
2» Tais "Akfoıaıs Tuvraıs arkocı), Wiefern dieſes 
Aleſia oder Muͤhlheim mie jenem hochberuͤhmten Alefta 
im alten Gallen, welches nah Diodor (V, 24) vom Her⸗ 
- Eules erbauet worden, zuſammenhangt, muſs anderswo 
unterſucht werden. 
Noch vor Troja bedienten ſich die Griechen in ihrem 
Lager zweyer aufeinander bewegter Steine dazu, 


and bie eigentlihen Handmühlen waren ihnen, nach 


Heyne (Opusc. Acad, T. I, p. 373), viel fpäter als de'n 
Aegyptern, Juden und Perfern, welch’ letztere dies 
ſelben bereits auf ihren Kriegszügen unter Kerres und Cyrus 
mit fih führten (f. Xenoph, Cyrop, VI, 2), befannt ges 
worden, Um das J. 364 vor unferer Zeitrechnung hatten 
ſie indefs wahrſcheinlich ſchon Windmuͤhlen, Indem Polyan 
(Strategm, III, 10) erzählt, der atheniſche Feldherr Timotheus 
Habe, bey der Belagerung von Samos, Getraldemühlen auf 

‚ Hügeln (orsovoyods uvras Ev ToisAögpoıs) errichten laflen. 
| Bey den Karthagern hatte Mago über das Stampfen 
de'r Setraide in Mörfern‘ eigene Lehren gegeben, welche 
Plinius (XVIII, 23) mittheilt. — Die Aegypter bedienten 
fih fowol der Mörfer als der Handmühlen. „In den 
oberägyptifhen Bergwerken““, fagt Diodor (IL, 13), „ers 
den die Soldfteine in ſtelnernen Mörfern mir eifernen 
Stößeln His zur Kleine, einer Erbfe zerſtoßenz dann von 
Weibern und älteren Männern In Mühlen gethan, die dort 
in unabſehbaren Reihen fiehen, und nun von je zweyen 
‚oder dreyen bis zur Feinheit des Sernmelmehles zermahlen.“ 
Bey den alten Kömern, denen nad Servius (ad 
Aeneid, M der Gebrauch de'r Mühlen noch unbekannt 
war, wurde das Getraide zuerſt geröftet, und dann in Mörfs 
ern geſtampft, Woher denn diejenigen anfangs Pinfores, d. 
1. Mehlſtoͤßler, hießen, welche in der Solge Piftores, d. 
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I gugleih Bäder, genannt wurden. „Nec piſtoris 
nomen erat, niſi ejus, qui ruri far pinfebat, nominati 
ab eo, quod pinferet; proinde et elixum panem ex farre 
et aqua frigida fingebant f. f.“, heißt es In Varro's erſt⸗ 
em Buche Über das Leben des römifchen Volkes, und in 
einer andern feiner Schriften, nach Nonlus: ‚‚nee piltor- 
em ullum noflent, niſi eum, qui in piftrino pinferet far- 
inam“; daher denn auch Feſtus bemerkt, bafs die Altern 
Römer (‚bevor fie nehmlich ſtatt des Mörfers und der 
Keule die drehbaren Neibftelne eingeführt,) nur piltum d. 
,geftäßelet oder geftampft, anſtatt molitum oder ges 
mahlen, gefagt hätten. Späterhin wurde das Getraide 
auf Mühlen, die entweder von Sklaven oder von Efeln 
und Roſſen umgetrieben wurden, gemahlen. Zu einer 
ſolchen Handmuͤhle hatte fih nah Gallius (IT, 5) und _ 
Eufebins (Chron, P. 244) fogar der Luftfpleldichter Plautus 
(227-184 J. v. Chr.) während einer Theuerung verdungs 
en; Kalfer Karafalla muhl, Enetere und buk, gleich einem 
gemeinen Soldaten, im Lager fein Brot (Herodian. IV, 
7). Windm uͤhlen waren, nah Beckmann, de'n Römern 
unbekannt. 

Auch bey den germaniſchen Voͤlkern war das Mahlen 
ſchon ſehr fruͤhe im Gebrauche. Nach Caͤſar (B. G. I, 5) 
hatten die Helveter vor ihrer Auswanderung nach Gallien 
angeordnet, dafs Jeder ſich auf drey Monate mit Speiſen 
aus gemahlenem Getralde (molita cibaria) verſehen 
ſollte, 

Muͤhten, welche durch ein Waſſer-rad ges 
trieben werden, ſcheinen In demjenigen Gegenden ers 
fünden worden zu feyn, wo man, tie in Babylonien und 
Indien, das Land durch Fünftlihe Mafferleitungen und 
Schöpfräder bewaͤſſerte. Nach Strabo XII, p. 834) fands 
en mindeft fchon die Römer in den Kriegen wider Mithris 
dates’ neben der Hofſtadt des leßtern eine Waſſermuͤhle; 
daher denn diefe Mühlen auch de'n Germanen und Salliern, 
welche mie ihm im Bunde funden, nicht unbekannt bleiben 
konnten. Zu den Zeiten des Auguftus hatte man zwar 


ih 


einige an der Tiber angelegt, doch waren fie In ganz Stallen, | 
wie fih aus allen Stellen de'r Alten fchliegen laͤſſt, bis 
gegen Ende des vierten Jahrhunderts weder allgemein, noch 
aud In dem Grade vervollfommnet , dafs man fie de'n 
- Hand- und Nofsmüählen vorgezogen hätte, zumal, da bie 
vornehmen Römer bie ungebheuere Menge Ihrer Sklaven 
nicht beffer zu befchäftigen wufsten. So räth z. B. Palladı 
ins, ber nach Einigen zu Ende des zweyten, mac Andern 
aber des vierten Jahrhunderts ſchrieb, erft an, auf Land 
gätern, die fließendes Waſſer hätten, um de'r Menfchen 
and der Thiere zu fhonen, Waflermählen zu. errichten. 
As jedoch durch das Chriſtenthum die Sklaverey aufger 
hoben worden, hörte man, mie Aufonius gegen das Ende 
des vierten Jahrhunderts berichtet, endlich fogar auf, Vers 
Brecher zur Mühle zu verdammen. 

Deffentlihe Waffermühlen, welche'n durch eigene, noch 
im ſechsten Jahrhunderte wiederum erneuerte Geſetze be— 
ſonderer Schutz zugeſichert werden mufste, Fommen Im 
roͤmiſchen Reiche erſt unter Honorlus und Arkadius Im I 
595 vor; In Tentfchland aber erwähnt fchon Auſonlus um 
das J. 367 de'r Setraide- und Säge-mühlen an der £lein 
en Roer *), woſelbſt ſie Venantius Fortunatus um bie 
Mitte des fechsten Jahrhunderts noch miederfand. Auch 
die Geſetze de'r falifchen Franken und de'r Wifigorhen ſichern 
den Waſſermuͤhlen Sffentlihen Schuß zu. 

Die Behauptungen einiger Meuern, namentlich Breit 
kopf's (Erfind. d. Spielfarten ©. 91), dafs die Muͤhlen 
in Italten erſt ſeit dem fünften, in Teutſchland 
-aber erſt ſelt dem zehenten Jahrhunderte In 
Gebrauch sıtommen, berichtigen fich nach Obigem von 
ſelbſt. 





% 
*) Aufon, Mofella, v. 561; 
— — Ille (Erubrus) 
Praecipiti torquens cerealia faxa rotatu, 
Stridentesque trahens per levia marmora ferras 
Audit perpeiuos ripa ex utraque tumullus. 
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- Ausführlihere Nachrichten über alle Arten der Se, * 
traide-mÄhlen In den fpäteren Jahrhunderten lieft man in 
Beckmann's Beyer. zur Geh. d. Erfindungen, Bd.2.&. 
1-08, 

| 6. 2. 
Mahien, Mühle und Quern. 


Das Meldewort mahlen in der Bedentung- Ger 
traide-Edrner zu feinem Staube zermalmen, 
lautet fchon Im Altgoth. malan, ſchwed. mala, dänifch male, 
waͤliſch malu, weiche Geforme näher als die folgenden mit 
dem perſ. maliden übereinfommen, aͤngliſch mill,. ruff. 
molat f. f. in vielen flavifhen Mundarten; fat, molere, 
molendinare, woher bas franz. mouldre, moudre; 
griech. irre, melhes man von Fiw oder em Ich 
Thlage, drenge, preffe, aub ih drehe mid. 
um, und alEw id mahle, zermalme, mic dem gewöhns 
lichen Wohllauts-w'/, wie In Murevgov, welches nah 
Helladius auch für "Arevpov- (Watzenmehl) gebraucht 
wurde S, abzuleiten verſucht. Allein, ſchon Hr. Buts 
mann bat (Leril. ©. 195) ſehr wahr bemerkt, „das m fey, 
nach richtigen Grundfägen, In den Geformen, melden es 
fehle, nur abgefchliffen, wonach fich die lateinifhe und 
teutſche Wortform als die ältere bewähre; ber Stammbes 
geiff fey auch Hier Schlagen, ffampfen, well in den Alt 
eften Zeiten die Körner nicht zerrieben, fondern nur zers 
ſtampft wurden, und habe fih noch im Lat. Malleus 
Hammer, und mulcare fhlagen erhalten”. Schon 
Motker gebraucht mulon In der weitern Bedeutung für zer, 
malmen, zerquetfchen, zerreiben, welche Bedeutung 
auch das niederf. mullen, das ,öfterreih,. mällen, und 
bas iständ. mila hat. Die zahlreichen Ableitniffe dieſes 
Wortes, Malm, Mälm, Mulm, Mull, malmen, 
Malz, Mehl u. a., find ebenfalls durch viele Sprachen 
verbreitet, wie z. B. die Muͤhle, fchon im ag. Sahıh. > 
Maile, altſchwaͤb. Mulin, gemeinfhwäb, und In der Schweiz 

Mäühlln, ſchwed. Mölle, alt und ieländ. Mylna, däniid 


ei 
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Malle, aͤngliſch Mill ‚ angelf. Mylen, rich Möin, lat. 
Mola, Molendium, franz. Meule, Moulin, bretagn. Meal, 
. waͤliſch Melin, Milin, {reländ, Muliun; ruſſ. Melne, Mel- 
niza, pohln. und böhm. Mlyn. 1 
Sm ältern Hochteutfhen hieß die Mühle, Sefonders 
die Handmuͤhle, auch Quern, fhon bey Ulfila (Aflılu-) 
Quairnus d. 1, (Efel-) Mühle, angelf, Cweorn, Owearn, 
und noch jeßo Im Aengliſchen Quern, tsländ. Kuern, alt- 
‚fchroed. Quarnz der Müller felbft aber-Querner: welche 
Wörter von dem veralteten queren, kehren d. i. ums 
drehen, wovon auch der Auirl u. a., abſtammen, und 
offenbar mit dem perfiichen  quarani - -den, mablen, zus . 
fammenhangen, 


I. 5 
Die Stebe 


Die frühern Römer und Griechen verfiunden die Kunſt 
noch nicht, die Kleyen vom Mehle auszufhelden, daher fie 
auh, wie Henne (Opusc. acad. T. I, p. 370) bemerft, 
viele Jahrhunderte Feine andere. Nahrung genoffen, als 
folhes rohe Semengfel; erft um die Zeiten, als Pompejus 
der Große den Feldzug wider den Sertorius In Spanien‘ 
eröffnet, börten fie (Plin. XVII, 28), dafs die Gallier 
Siche aus Roſshaaren, die Hiepanler aber aus Linnen 
zur Ausſcheidung de'r Kleyen und des Pollmehles erfunden 
hatten; die Aegypter verfertigten die ihrigen aus Papyrus 
und Binſen. 

Das Wort Steb, nledberf. Seve, angelf. Syfe, ſchwed. 
Sickt, wovon fieben, angelf. Iyftan, und fihten, iſt auf 
der einen Seite verwandt mit feihen, figen und fidern, 
auf der andern aber mit fiipen, fieven, welch' leßtere 
Wörter In den Mundarten zur Bezeichnung bes feinften in 
Staubform berabfallenden Regens gebraucht werden, Das 
griech. asia oder ale» ſchuͤttern, ſchütteln, wovon 
bno-ocieu fleben, imgleichen osder bewegen, werfen, 
und order fieben, eig. ſchuͤtteln, find, troß dem Gleich 

klange, laut ihrer erfien Bedeutung eben fo ſtammverſchieden, 
\ 
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als das pohlniſche Sito Sies, fofern es von Sit, Binfen, 
abftammt. Das ſchwed. sall; isländ, Saldr, finn. Seula, 
Sieb, könnte zur Sippflpaft des griech. Zurak, nach Pollur 
das Steb der Hüttenleute, gehören. „Das lat. Cribrum 
ift von cernere, griech. xoiver fihten, abgeleitet, und 
flinge wol nur zufällih an das .‚bebrätfche Kebarah an, 
weldes wie Kebir u. a. urſorunglich ein Geflecht be— 
zeichnet. 

Beſondere Namen fuͤr die Siebe, wie Raiter— Fege 
u. a., finden ſich in allen Sprachen. 


B. Das Backen. 


$. 4 | 
Der Dfen, die Stube 

Sn den früheften Zeiten bufen die Römer ihren Brey 
auf dem Herde (Focus) unter einer Schaale In heißer 
Aſche zu Brote, und erft fpäterhin im Ofen, Furnus, 
Fornus, Fornax, ital, Forno, Fornace, franz. Four, Fourn- 
eau, türf, Fürüni, armenifch Purrn. Nah Varro (Fragm. 
de vita pop. Rom.) ſtammt diefes Wort von Formus, 
welches er durch Caldor, .alfo unfer Wärme, erklärt; 
wahrfcheinliher aber vom keltiſchen For, holländ. Fuur, 
heſſiſch Faur, Feuer, da die Defen, als eine nordifche 
Erfindung, gewifstidh erft durch die Kelten nad Italien 
gebracht wurden, und das Wort Fur, Feuer, weder in ber 
lateinifchen, noch einer Ihrer Töchterfprahen, fondern in 
diefen nur Ignis und Focus fich vorfindet. 

Unſer Wort Ofen, fhon im Sanskrit Oved, 
niederf. Aven, weſtphaͤl. Aufen, bey Ulfila Auhns, 
altfränf, Ovan, allemann, bey Motfer Oven, angelf. 
Ofen, Ovne, ängl. Oven, daͤniſch Ovne, islaͤnd. 
Ofn, fchwed. Ugn, alt Ogn, finn. Uhni, ehſtn. Ahhi, 
ſtammt von dem flavifchen Ogn, Ogon, pohln. Ogjen, 
böhm. Ohen, und dem fchon im Sanskrit vorkommenden 
Aghni, Indoftan. Aag, Ag, in der Mundart de’r Pataner 
Ogni, welche Wörter ebenfalls Feuer bezeichnen, zu weld, 


Be 
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em vlelverzweigeten Wortſtamme auch das ehftnifche nga- 

"ma glühen, und das griech. ade anzünden, gehören. 
Die griech. Namen des Dfens, ’Invos (‚von dem morgens 
länd. Api euer, tie Ignis von Aghni,) und Baüövog, 
find In feine de'r europälfchen Sprachen übergegangen; doch 
bat fih Kuwvos (von zalw th breune) als Feuerherd, 
befonders des Zimmers, In die meiften de’rfelben verbreitet. 

Auch unfer Stube, niedef, Stave, Stauve, 
Stuve, angelf. Stova, ängl.Stove, Stew, ſchwed. Stufva, 
isländ. Stufa, woher das Ital. Stuffa, franz. Etuve, fpan. 
Eſtuva, und das wendifche Stiva, ein heizbares Zimmer, 
ſtammt von Stube, niederf, Stave, Stove, eine 
Seuergiefe, wovon aud fioven, in einem vers 
fhloffenen Gefäße kochen oder daͤmpfen, und biefes, 
nebft dem perfifchen Atefch-tow d, t. Seuerfiube, Ofen, 
von dem obigen (S. 150) Tab, Top Blut, Wärme, wozu 
auch die alt-feythifche Tabiti, die Goͤttinn des deuerherdes 
CVeſta), gehört. 

Im Hebraͤlſchen heißt der Ofen — im Syr. 
Thanuro, im Perf. Tennor, im Buchar. Tanus, im Armens 
ifchen Thuenir, verwandt mit dem finef. Tannar Kohlen, 
ſo wie dem dur alle galifhen Mundarten verbreiteten 
Tan, Täne Feuer. (Leber die Schmelzöfen wird unter den 
Metallen gefprochen), 

$. 8. : 
Das Wort Baden 

Dafs die Germanen. die Kunft des Brotbackens nicht 
von Griechen und Römern entlehnt, fondern- fhon fange 
vor Rom’s Erbauung aus dem fernen Oftlande mitgebracht 
haben, bezeugen unwiderlegbar die durch alle germanifchen 
Mundarten verbreiteten Wörter baden und bähen, bie 
von dem lat. coquere (panem), und dem griech. öntär, 
welche fowol baden als kochen, erfleres auh ſchmel z⸗ 
en, letzteres auch braten bedeuten, gänzlich fammverz . 
ſchieden find, und fih von Eochen und fieden noch fehr 
unterfchelden, (Für den Begriff des Kochens befißen aber 
die Sriehen /, auch In der Koch- und Back- kunſt bie 
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- Lehrer der Römer, außerdem noch die Ausdruͤcke Ayaır, 
öyo-nosioda, nayaıgacaıv, nlooev, und fpäter ndnteıv 


und zenalvew), In den fräheften Zeiten genoffen nehmlich 


die Römer fein Brot, fondern nur Drey, mwoflatt bie 


Griechen nur Grüße vergehrten, bis Numa Pompillus (vom, 


$. 715-675 v. Chr.) feinen Unterthanen, um fie durch 
beffere Nahrung gefitteter zu machen, den Befehl gab, den 
Brey am Feuer zu röften, Indem nur geröftete Früchte de'r 
Sottheit rein und genehm ſehen (Plin. XVIL, 2, und 19.). 


In den nachherigen Zeiten der Schwelgerey erklärten jedoch 


die Roͤmer die vormalige Noth fuͤr eine Tugend, indem ſie 


mit Valerius Maximus (II, 5) vorgaben, Ihre Vorfahren 
feyen ſo mäßig gewefen, dafs fle häufiger Brey, als, Brot 
genoffen hätten. Bey den frühern Nömern-, namentlich 


bey Plautus, bezeichnet Coquus ſowol den. Koch als deu - 


Bäder, Piltor, bayeriſch und fchweizerifch Pfifter, welches 
leßtere Wort, von dem lat. pinlere ſtoßen abgeleiter, an 
fih nicht einmal den Bäcker, fondern, wie fhon (©. 152) 
erwähnt, den in Oberteutfchland fogenannten Korn- oder 
MeHi-ftößler bedeutet. Eigentlihe Bäder gab es, nad 
Plinlius (XVII, 28), zu Nom erft nad) beendigtern make: 
donifchen Kriege, um das J. 108 vor unferer Zeitrechnung; 


bis dahin Hatten, wie bey den meiften übrigen Völkern, die 


rauen de’r Bürger das Brot bereitet. 


Noch jetzo haben die Töchterfprachen des Lateins £eine | 


eigenen Ausdrüde für baden, kochen und fieden, 
fondern nur Verfurmungen des Inteinifchen coquere, italien. 
. cuöcere, ſpaniſch cocer, franz. cuire, 

Das Wort Baden lautet. im Oberteutfhen bachen, 
bey Notker pacchen, dänijd) bage, ſchwed. und isländ, 
baka, angelfädhf, bakan, änglifch bake, galifch bacail: in 
den melften flav. Mundarten pekat ſ. f.; und fhon im 
Sanskrit pak-tum (fochen), perſe pokh-ten, puk ten, buch- 
ten, buchar. puch-tan; hebr. baah, arab. bagha (fieden), 
zu welchem Wortſtamme auch das hebr. baſchal, armeniſch 
bachiel, kochen, und das perſ. paz-am, pel-em, kurd. 
pelh-im, griech. ntoow ich koche, fo auch das ſchon im 
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Pehlewi vorkommende bafch- rounatan roͤſten, braten 
u. a. gehören mögen. 5 


Das durch viele Sprachen: verzweigete Stammwort iſt 
das indoſtan. Bag, awar. Bakala, in einigen ſamojed. 
Mundarten Bok, Pök, Feuer, Hitzze, woher Baku der 
Hauptort der Seuer-anbeter In Schirwan, und Bacchus, 
eigentlich der Brennende, als Stifter des Reiches Bactria; 
ferner das lesgifche Bask, Bak, Buk Sonne, und bakkaba 


brennend; das malayifche bakar brennen, das kurd— 


Bucheri der Herd u. a., wozu auch das veraltet · griechiſche 
so id bin warm, unfer bähen, Bädern, bakern, 


> fi) päfeln oder wärmen u. a. m gehören. 


Vey den Phryglern hieß das Brot nach Herodot und | 
Strabo Bekos, Bekkos, und im Albanifchen und Epirotlſch⸗ 


en nod) jetzo Buk, Buke, d. t. Gebaͤck. Die Phrygler, 


bekanntlich ein Zweig de'ir Thraker, die mit den Ger— 
manen nahe verwandt waren, wurden in der Vorzeit für 
die Erfinder des Aderbaues, der Getraide und 


des Brotbadens, und vom ägyptifchen Könige Pfammets 


ih für noch Alter als felbft die Aegypter“ gehalten. Bey 
Suldas find ITeinuul Schiffszwieback. Das hebraͤlſche 
Bag, perſ. Bahh, Speife, und das griech. ꝓdyo Id) 
effe fcheinen ſtammverſchieden. 


Am Niederrheine und In Weftphalen pflegen die Bäder 
den gröbern Tatg, und die Mebger das Wurſtgefuͤllſel, nicht 
allein mit den Händen, fondern auch mit den Füßen zu 
£neten; dasfelbe behaupten Mela (I, 9) und Strabo (XV, 


9.825), nach Herodot's Borgange (II, 36), von den Aegypt⸗ 


ern: „Rehm Eneten fie mit den Händen, Talg mit den 
Süßen‘. Die Wörter Eneten und Talg find unſerer 


Sprache eigenthuͤmlich. Das altgoth. Balto Sauertalg 


tft ſelbſt in das Italten. Pälta übergegangen. 
| | g. 6. | 
Sefhihrlihe Bemerkungen über bag Brot— 
Bey den Thratern und den keltiſchen Bdltern war das 
Brot, neben dem Flelſche, ein ganz gewoͤhnlicher —— 
| wat 
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Zwar erwähnt weder CAfar noch Taeltus des Brotes be’ 
Germanen und Brltannier ausdrädlih; allein, wie hätten 
wol dleſe Völker die Menge Fleifhes, Butter und Käfes 
one Brot verdauen können, und wozu Hätten fle denn * 
ſammtlichen Getraide gebauet? 


Bey einem thrakiſchen Gaſtmahle unter Koͤnig 
Seuthes, welches Renophon (anabaſ. VII, 3) befchreibt, 
wurden auf jeden Tifch mehrere Trachten Fleiſches nebft großen 
gefänerten Broten aufgetragen, welch’ feßtere der König über: 
zählte, in Eleinere Stuͤcke brach, und untes die Gäfte vers 
theilte, 


Nach Plinlus (XVIH, 12) bedtenten ſich die Bewohner 
Galliens und Hispaniens zum Gaͤhrungsmittel ihres Ge⸗ 
daͤckes der Oberhefe oder Baͤrme (Spums) von Waizenbler, 
wodurch ſie ein leichteres Brot als die uͤbrigen Voͤlker, 
welche des Bieres entbehrten, erhlelten. Nach Philarch 
bey Athenaͤus (IV, 1e) war dieſes Brot ſo locker, daſs es 
de'n Gaͤſten nicht vorgeſchnitten, ſondern vorgebrochen wurde. 
Wie ſchwer und unverdaullch aber das Brot der Griechen 
und Römer, wie in den fruͤhern, fo noch In den ſpaͤtern 
Jeiten gewefen, bemweifen ſowol die misrüchigen After- Eons 
serte, welche Ariftophanes durch feine Götter und Helden 
aufführen täfft, ale auch die von Senefa (Epilt. 95) als 
merkwuͤrdig mitgerheilte Nachricht, dafs der große Pompejus 
der Erfte gewefen, welcher twider die herkoͤmmliche Sitte 
der vornehmen Römer bey Tafel keinen Ructus mehr aus; 
geſtoßen. Ein Wäcer, der gutes Brot lieferte, war zu 
Rom oft eine eben fo große Seltenheit, als ein — guter 
Philoſoph; daher denn auch Varro (Tragm.) einem Freunde 
ſchrieb: „Haͤtteſt du nur den zwölften Theil des Mühe, 
welhe du angewandt haft, damit dein Bäder gutes Brot. 
bereite, auf die Philofophie gewendet, fo wäreft du laͤngſt 
ein guter Weisheiter geworden; jetzt aber begehren Dies 
jenigen, welche jenen kennen, ihn um hundert-taufend, dich 
aber Niemand, wer dich kennt, nur um hundert Aſs zu 
kaufen“, we 

g 
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unter mehrern Arten des Brotes, welche man in den 
fpätern Zelten zu Rom bereitete, zeichnet Plinius (XVII, 
27) bas parthifche aus, worauf er weiter berichtet, dafs 
einige das Brot mit Eyern oder mit. Mil, bie gefriedigt⸗ 
en Voͤlker (d. h. die unterjochten Galller) aber, deren Sorge 
ſich vom Kriege nunmehr auf die-Werke der Pre ge⸗ 
wendet, ſogar mie — Butter ankneteten. 
Im neuern Itallen wird,“wie ſelbſt die Itellener eln⸗ 
räumen, unglelch ſchlechteres Brot als im übrigen Europa 
gebaden, ja man giebt dort dem teutfihen Bereitniſſe 
dvor allem den Vorzug. In Rom und Venedig hat man 
zwar gutes Brot, allein es wird dort einzig von teutſch⸗ 
en Meiſtern und Gefellen, die aus Teutſchland 
verſchrieben werden, zu Rom eine praͤchtige Kirche 
haben, und eine eigene Bruͤderſchaft ausmachen, ſchon ſelt 
alten Zeiten bereitet. Merkwuͤrdig in dieſer Hinſi cht iſt eine 
Stelle des Dominikaners Fellx Fabri, der 1508. ſtarb, ‚In 
feiner Hiltoria Suevorum Cabgedruckt in Goldaſt's 
Suevicarum rerum [criptores.etc., Francof. 1605 In 4. 
und Ulm. 1727 f., und darans in Beckmann's Beytr. 
Bd. U, S. 50), die wir hier uͤberſetzt mittheilen: „Italien, 
das berühmtefte aller Länder, ift überreich an Getraide, ‚hat 
aber dennoch fein ſchmackhaftes, gefundes und genufsreiches 
Brot, außer das von einem teutfchen Meifter gebagtent,. 
der mit Kunft und forgfamer Arbelt das Feuer baͤndigt, 
die Hitze mäßige, das Mehl durchgleicht, damit das Brot 
leicht, zart und ſchmackhaft gerathe, welches dagegen, von 
einem Sjtaliener gebaden, ſchwer, zähe, ungefund und de 
ſchmacklos ausfällt. Daher ‚genießen der Papſt, die ge⸗ 
fammte hohe Geiſtlichkeit, Koͤnige, Fuͤrſten und Vornehme 
ſelten Brot, außer von teutfcher Kunſt bereitet. Dleſe 
Baͤcker liefern aber nicht allein ſehr gut durchgebackenes 
Tiſchbrot, ſondern auch ſo vortrefflichen Schiffszwieback, 
daſs die Herren von Venedig in den oͤffentlichen Baͤckerey⸗ 

en nur teutſchen Zwieback haben, und dieſen weit und breit 
durch Syrien, Makedonien, Griechenland, den KHellespont, 
Syrien, Aegypten, Libyen, Mauritanten, Spanien, Trank 


Ro 
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relich, bis zu den orkadiſchen und brittiſchen Inſeln, und 
den teutſchen Haͤven hin, entweder zum eigenen Verbrauche, 
oder zum Verkaufe an Andere, auf ihren Schiffen vers 
führen”. Die Folgerniffe oder vielmehr Ruͤckſchluͤſſe Hiers 
aus wird jeder Dentende von felbft machen, und danach die 
Behauptungen Pelloutier’s (Th. 1, ©. 184) und Anderer, 
als ob erſt römifhe Heere die Kunft des Brotbadens nad) 
Germanien gebracht, zu wärdigen wiſſen; wir wenden uns 
zu den Sprachverglelchungen. 


F. 7. 
Namen des Brotes. in. 

Das Wort Brot lauter altfränf, Brot,’ Prot, 
ſchwed. Broed, isländ. Braud, angelf. Breod, änglifch Bread, 
altfächf. Brad, auch Rad, und ſchon Indoftan. und malayifch 
Roti, awgan. Rotai, malabar. Rut, bengal, Rutii, welch’ 
letztere Namen in mehrern Sprachen bald mit de'n Namen 
des Roggens, bald des Waizens üÜbereintreffen ; frief. Brae, 
Broe, horweg. Broe, Brow, auf den orkadiſchen Inſeln 
Brouw; imgleicken niederbretagn., aremor. und wälifch 
Bara, und bey den Georgiern Puri. Dieſe'n mancherley 
Seformen liegt entweder das obige braten, röjten, 
(5. 151) zum Grunde, indem das erfte Brot der Menfchs 
heit in geröfteten Körnern, und nachher In geräftetem Breye 
beftundz; oder ein altes, mit unferm bären verwandtes 
Bar, hebraͤiſch Peri, forifh Piro, Fracht, koptifch Peri 
Speife, wozu aud) das hebr. parah, ſyriſch poto, früchts 
bar feyn, das Hebr, und buchar. Bar, frieflfh Ber Ge 
traide, das arab. Burron Walzen, das lat, Far, tatar. 
Broi, tſchuwaſch. Pry Spelt u. a, gehören. Abfeitniffe 
bievon find das hebr. barah, das baskiſche bar, das bretagn. 
far, und das Tat. frui effen, genießen, wovon auch im 
Hebr. Baruth die Speife; das lettifhe barro er tfft, 
das Tappländ. borr iſs, das veraltet-griech. Aoow, verfett 
Pöew, fat. voro ich effe, freffe,. wovon Bow-uu, Bewoıs 
za Bowra, Speife, Efswaare, imgleichen Böga. 

Fraß, Sutter, Nahrung ma. ; 
| 2 
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Das gtlechiſche Aor oc Brot hat das perſiſche Ared, 

Ard, kurdiſch Ac Mehl “, verwandt dem nordgerman. 
Ar Getraide, dem irlſchen Aran oder Naran Brot, 
Nahrung, und dem rufifhen Jar Sommer-roggen, 
und Jar-iza Sommermwalizen S zur Wurzel, und If 
mit dem baskiſchen Artoa, urjprünglich jedes Korn, dann 
Mais, Malsbror, verwandt, wiewol die griechifhen 
Wörterbücher dasfelde mei von alosıv zu fih nehmen 
abzuleiten ſich muͤhen. 

Ein anderer durch viele Sprachen verbreiteter Name 
des Brotes iſt das hochteutſche Laib, altgoth. Hlaif, altı 
fränf. Laif, gemeinfräuf. Lab, bayer. Loab, angelſ. Hlaf, 
ängl. Loaf, ſchwed. Lef; lappländ, Leabe, Laipe, finniſch 
Leipä, ehſtniſch und lieviſch Leib, Lewwa ſ. f.; in den 
flavifchen Mundarten Klieb, Chleb, Hleb, Lieb f. f. 
woraus es ſich bis zu den Tunguſen —— verbreitet 
hat. Wahrſcheinlich gehört auch hleher das alt-lat. Libum 
Opferkuchen, Lebkuchen, fo auch Gleba, Globus, und 
das arab. Leban, dicke Milch, unfer Lab In Käfe-labr 
eigentlich ein geronnener oder verdickter (geleberter oder 
9 eliverter) Körper. — Formgeſetzlich geſtaltet fih von 
dem obigen, Laib, Lab, Brot, das befannte Meldewort 
laben. erquicken, ſtaͤrken. 

Sm Hebraͤlſchen heißt das Brot — chaldaͤiſch 
Labhma, und ſyriſch Lachmo; im Sanskrit iſt Lebam 
Speife überhaupt. Einen phonikiſchen Namen des Brotes 
hat uͤns Athenaͤus (III, 37) aufbehalten.. Bey einem. Gaft- 
mahle, wo römifcher Lebkuchen (Libum) aus Milch, Sefam 
und Honig‘ aufgetragen wurde, fagte Kynulkus (Hundes 
führer) zum Trier Ulpian’ aus Spott über deſſen barbars 
Iateinifche Rechtswoͤrter: „nun erfättige du dich an deinem 
vaterländijchen Chebrodlapfum; ein Name, der bey ber 
Ceres! in Keinem de'r Alten vorkoͤmmt, außer denen etwa, 
welche Phoͤniklens Geſchichte in Schrift gekratzt, im Suntäthon 
(Sanchuniathon) und Mofhus, deinen Mitbirgern‘‘; wor 
auf Ulplan verſetzt: „o du Hundsfliege, Elaffifchen Honigr 
fuchen (Libum) Habe ich genug, lieber wären mir Waizen⸗ 

graupen gewefen f. f.“. 


/ 
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Sn mehrern außergermanifchen Sprachen iſt, tie wie 
zum Theil ſchon oben gefehen, der Name des Brotes mit 
dem Namen des Getraides, oder auch derjenigen Körners 
frucht verwandt, woraus dasfetbe gebacken wird; fo ſtimmt 
das alt-preuß. Magfe, Mayle, lettiſch Maile, Maitfche 
/, wozu. vielleicht auch, das Buchartfche Madjun Reif: 
brey, dag goth. Mats Speife- und matjan, arab. madhgha, 
eſſen, fd wie das franz. Miche ein Lalb Brotes ges 
hören. S, grlechlſch Maylg, mizdfcheg. Mak, Mäk, Meka, 
aba. Mikel, Brot, mit.den obigen Namen der Gerfte 
(8.134); das awar. Tiched mit Tſched Getralde; 
das offet. Dziul, Dfhul mit Sy Ro ggen; das ſuaniſche 
Dier mit Diet Walzen f.. 

Das Iateinifche Panis J, welches Alt- und Neu-fnteiner 
bald vom Hirtengotte Dan, der nach Kafftodor zuerft bie 
Srüchte gebacken habe, bald vom lat. ponere,: oder dem 
griech. nav Alles, weil das Brot zu allen Speifen vors 
gefeßt werde, bald vom griech. zuew, lat, pascere effen, 
und bald auch fogar von Panicum (ſ. Hirfe) herleiten 
wollen, = ſtimmt in Form und Bedeutnifs mit dem griechs 
ügen, bey. den Meſſapiern gebräuchlichen Jlavog- überein, 


$, 8. 
Kuchen, Fladen, Pla hz. 


Daſs die Germanen auch Kuchen gebacken, zeigt 
ſchon der weltverbreltete Name; diefer lautet nehmlich nies 
derfü Koke, wäaͤliſch Caccen, ängl, Cake, daͤniſch Kage, 
ſchwed. Kaka, ehſtn. Kook (und Kak Brot), fogar auch 
perſiſch Käk, und daher arab. Ka’k, chald, Ka’ka, ſyriſch 
Kaüko, Küko, Das hebräifche kikkar Lechem d. i. 
rundes Brot, welches Adelung mit obigem Worte für 
einerley gehalten, tft nad) Michaelis Kin des Caſtellus fyr. 
!erlkon) ſtammverſchleden. Im Sprifchen heiße der Kuchen 
außerdem auch Kabüno, im Chaldälfchen Kuba, wozu auch 
das arab, Chubz Brot gehört; im Armeniſchen Gatha, 
und im Franz. Gäteau, 
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Der Fladen oh ver Ptatz, beides dünne undplatte 
Kuchen, lautet grlech. IMuxoög, Mehry. IMaxovvza, eben⸗ 
falls wegen der platten Geftalt, lat. Placenta, welches 
in den monfeeifchen Stoffen durd; Flado oder Preitinga 
erkläre wird, mitsellat. Flaco, Flato, Flanto, Flauzo und 
Plaitia, ital. Fiadone ft. Fladone, ſpauiſch Flaon, franz. 
Flan; bolländ. Vlaade, ſchwed. Flat-kaka d. t. Platt- 
kuchen, und pohlniſch Placek. Das Stammwort platt, 

gr. nauTUg, lat, latus ift allen dreyen Sprachen gemelnfam. 
Noch bat der Stiehe für Kuchen die verſchleden⸗ 
en Benamungen Auyuvoy, Laganum (,‚lat. Tracta, oder 
Blättertuhen), Iluma und Ilonovor (‚von nenemv, 
 nentewv, nenalvev kochen, baden), womit auch Varro's 
Pappa, unfer Bappe, Päppe, mmdartlih Pampe, 
Pimpe, gekochter Kinderbrep verwandt Ifl. Im 
Sanskr. ift Pupa das Braut. | 





Dritter Abfhrten 
Bra: vs ere )% 


u 
Einletrung. 


In den Ländern des mittlern und nordlichen Europa's, 
ia auch in ſuͤdlichern Theilen der Erde, In denen ber Wein⸗ 
ſtock nicht gedieh, mar man felt dem früßeften Zeiten ger 
- wohnt, eine Art Welnes aus Getralde zu bereiten. So 
verfichern die. ägyptifhen Griechen bey Diodor, dafs Oſirls 
oder der angeblich griechifhe Bakchus bey feinem Zuge um 
die Erde allen Völkern, welche des Weines entbehrten, die: 
Dereitung eines wein - ähnlichen Getränfes aus @erfte‘ ger 
lehrt habe; die Armern Aegypter abet tranfen nur Ger ſte n⸗ 
bier, weil, nach Herodot (II, 77), keine Reben In Ihrem 
Lande gediehen ; Serſtenbler hatten nach Xenophon 


J 


(Anabaf. IV, 5) die Armenier; nad) Hellanlkus und Archi⸗ 
lohus (bey Athenäus X, 14) die Thrafer und Phryger; 
nad Strabo (IV, p. 202) die Ligurer; Bier aus Gerfte, 
und. ein anderes. Getränf (Parabia) aus Hirfe und Dres 
wurz, mad. Hefatäus (b. Achenäus angef. D.) und Dio 
Kaſſius (1, 49) die Pannonter am fer, von Norikum 
bis Myflen; aus balearifchem Waizen, nah Plintug CXVIIL, 
12), die Hispanler, und aus Spelte die Gallier, die 
gloich de'n erſtern mehrere Arten zu bereiten verſtunden 
(Derſ. XXII, 82); aus Watzen und Honlg, nach Pytheas, 
die Bewohner unferer Nordkuͤſte (ſ. vorher S. 74); und 
aus Walzen fowol als aus Gerfte, nad Tacltus, unſere 
Germanen. Seine Worte (Germ, c. 25); „potus ex hordeo, 
aut frumento, in quandam fimilitudinem vwini 
corruptus“ erinnern an Virgil (Georg. III, nach Voſs), welch⸗ 
“er von den Skythen und Geten am Mäotis und Sfter fingt: 
Bier (in N) durchſcherzt man im Spiele die Nacht, und labt 
ſich mit Bechern 
Künftiges Bent, vom — gebraut, und ber Saͤure bes 
Spierlings *) 
(— — et pocula laeti 

‘ Fermento. atque acidis imitantur vitea forbis.) 

Die Bewohner Griechenlands und Stallens verachtet⸗ 
en, des feurigern Weines gewohnt, das Bier, well es 
ſchlaftrunken made, und weil fih, wie Arlftoteles fagt, bie 
Dierfäufer auf den Rüden tränfen (Athenaeus I, 25. X, 
13—14.). Das Spottgediht des Kaifers Jullan ‚auf das 
(ehmichte Bier, welches man ihm auf feinen Streffzügen 
wider die Allemannen in den Wirthsfneipen des Elfafles vors 
geſetzt haben mochte, iſt aus der griechiſchen Anthologie bes 
kannt, und. lautet wach. einer freyen Weberfegung in der. 
Badifhen Wochenſchrift (1806, Nr. 25): 

Dich ſchenkte Bakchus uns aus feinen Zonnen ein? 

du — trübe Brühe wäreft Mein? 
) Nach Voſs die Frucht des einheimifhen, Sperber- oder 
Arlsbeer⸗ baumes, Sorbps texminalis, die einen ſaͤuerlichen 
Miepelgefhmad hat, 
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Sieh an: du bockſelſt Cr beſitet Bebenskraft, + 
wie Nektar, ben die Goͤtter trinken. 
Der arme Gallier,'dem feine Mebenperlen blinken —, 
der iſt's, der dich aus gelber Gerſte fhafft: 
"And nicht dem Freubengott? des Weins gehörft du zu — 
bu Fruchtgekochſel bift —, der Eeres Sohn biſt buk 


I. & 
Mamen des Dieres. 


Der allgemeine Name diefes Getränkes IE Bier, 
‚ altfränf. Peor, angelf. Beor, ängl. Beer, franz. Biere, ital. 
Birra, und ſtammt entweder von dem alt-Agypt. Pi Honig, 
und einem alten Or Maffer, : oder tem angelf, Bere 
Gerſte, worans das Bier zumeiſt bereiter wird. Bey ben 
Tſcheremlſſen und Morduinen bezeichnet Füra den Meth. 
In den nordgerman. Mundarten führe dieſes Getraͤuk den 
Namen Oehl, angel Eala, aͤngl. Ale, und daraus im 
Nlederſ. der Name eines dem änglifhen tnachgebrauten 
fetten Bieres, ſchwed. Oel, isländ. Au], lettifch Allus, ehſtn. 
Oellut, Oello, finnif$ Olu, fappl. Wuol, Im Goth. tft 
. ala fett machen, alere, und Aul der Moſt; das griech. 

‚Oirul, attiſch "Oral geſchrotene Gerſtentornet gehoͤrt zu 
etnem andern Wortſtamme. 

Dasjenige Bier, welches die Galller aus Waizen und 
Honig braueten, hieß nach Poſidonius (bey Athenaͤus IV, 
13) Dersoma, von dem belgiſchen Tare Watzen, und 
den alten Comum, welches nach Jullus Afritanus (in 
Celtib. o. 25) bey den Päonern, und nad einer Stelle 
des Prisfus zu fchließen, auch bey den Gothen an fich 
fhon das Bier bezeichnete, und wovon wahrſcheinlich 
unſer gemein-verderbres Koment, Kofent f. Halbbier 
noch übrig iſt. Die Aenderung des Wortes dloxoua in 
dE xopua (xodeue), weile Calaubonus verſuchte, erſcheint 
demnach als unnoͤthig. 

Der keltiſche Name des Gerſtenbleres fol nach Dioss 
forides Kurmi gewefen feyn, welches Wort wahrſcheinlich 
‚von dem alten, [dom vorher (S. 121) erwähnten Kom f. 
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Gerſte abſtammt, und wol nur zufaͤllich an dag von gähren 
abfiammende Gaͤrm, Blerhefe anklingt. 

Das Gerſtenbier de'r Galater d.1. Gallier und Germans 
en betegt Diodor (V, 26), fo wie das de'r Aegypter Heros 
dot, Kolumella und Plintus, mit dem Namen -Zythos, 
welches Wort nad) Chamberlayne aus der grlechiſchen Sprache, 
in der es jedoch wurzellos ift, in die Agnptifche gekommen 
feyn fol. Im Franzoͤſiſchen bezeichnet Cidre, und Im Aengel; 
land. Eyder den Obfiweln, Cider. Zythos fönnte mit 
för, ſuͤß verwandt ſeyn. 


Bey den Galllern führte das Bier nach Plinlus den 
Namen Cere-vifia, welches, wie (dom vorber (8. 157) ber 
merke worden, vom galifhen Ker, Kerch f. f. Hofer, und 
dem tfchudifchen Viz, Weh, Wiñ Waffer herſtammt. Bei 
den Hispanlern hieß es aus eben dem Grunde Ceria, mund» 
artlich Celia (Florus II, 28.). Im Armeniſchen heiße es 
Kare-dfchur b. t, Serfienwaffer. 


Bey den Thrakern, Phrygern und Päonern fäßtte das 
Gerftenbier den Namen Brytos, welches Wort mit dem 
griech. Podenr überfließen, und noch näher mit unferm 
brauen, ehſtu. prui-ma, angelf. briwan, und Gebräubde 
zuſammentrifft. In den flauifhen Mundarten heißt es 
Braga, verwandt dem ſchwed. brygga brauen, wozu man 
auch Brace im Keltentfum (&. 303) vergleihe., Sn alt 
bayerifchen Urkunden führen die Bierbrauer den Namen 
Brazatores,. — Die Illyrer nannten das Bier nach Ammian 
Marecellin Sabaja, und den Kaifer Valens im Spotte Sa- 
Bajar oder Bierfänfer; bey den Thrafern und: Phrygern 
‚aber, zu deuen auch der Volksſtamm de'r Saber (Zdißo:) 
gehörte, führte Bafhus den Namen Sabäzius oder Saba- 
dius (d. 1, Saba Deus), unter welchem er auch zu Olbia 
oder Sabia am’ Borpfihenes verehrt wurde. Der Spotts 
name Sanape, welhen nah dem Schollaften zu Apollonius 
(Argon, II, v. 250) die Thraker einer’ mwelnfüchtigen Könis 
ginn gegeben haben follen, ſcheint durch Schreibfehler aus - 
Savade verderdt. | 
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Elne Art Einbrod oder kalte Schaale hleß bey: den 
Galatern Eußocxiov, tworäber ausführlicher im Keltenthume 
©. 430. Wahrſcheinlich einerley ft, dag Enbracium; eln, 
Dpfer des Bakchus. 


| Ä a 3. 

; Der Hopfen. 
* Der Anbau der Hopfenpflanzge, welche Im ganzen Europa, 
wild gefunden wird, feheint, nach der Allgemeinheit des. 
Namens zu fchließen, bey den Eeltifchen Voͤlkerſchaften, die 
desjelben zur Wuͤrzung ihrer Biere bedurften, in fehr früßs 
er Zeit allgemein geweſen zu feyn.. 

Der Name Hnipfen, niedert, Hoppe, verwandt mit 
Haupt, lautet nehmlich im Meittelfat, Hapa, Angl. Hops, 
franz. Houblon, und nach Verwandelung de'r Endlaute im 
Schwed., Dän. und Normweg. Humle, Homle, Humble,- ' 
im Ssländ. Humall; mittellat. Humela, Humulus, fpan.. 
Hombrecillo;, ferner in den tſchud. Mundarten: ehftn, 
Ummal, Hummal, Hummala, finn, Humala, tſcheremiſſ. 
Umula, ungar. * mongol. Komolach, tatar. Kumu- 
la, Kumulak, Kulmak, türf, und armen. Humel, Hmel, 
perf. Hymel, und in den flav. Mundarten Chmel, Chmiel, 

In Bayern führen mehrere Derter, wo nach Palldaufen 
(Naher. zur Urgefch. deir Bayern ©. 42) Hopfen feit Urs 
alters gebaut worden feyn fol, den Namen Humbel 
oder Humel. 
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Der &f id. 
Diejenigen Voͤlker, welche Bier braueten, muſsten eben 
ſowol als die, welche Weln baueten, den Eſſich kennen; 
und wirklich genoſſen ihn auch, wie wir ſchon vorher (S. 
77) geſehen, die meiften Kelten bey Tiſche. Der’ große 
Vorrat) von Effi, womit Hannibal ſich' Paͤſſe durch bie 
Alpen ſprengte, konnte nur aus der Umgegend ‚ und dem 
jenfeitigen Gallien, wol kaum aber aus Hlspanlen dahin. 

geſchafft worden ſeyn. 


> 
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Der Name Effich, altfränf. Ezzich, niederf. Etik, 
din. Aeddike, fchwed. Aettika f. f., ſtammt von unferm 
ßen, niedert, Aten, f. beißen; das altgoth. Akeit, angelf. 
Ecet, boͤhm. und pahln. Ocet, treffen mit dem lat. Acetum, 
griech. "Okos, welchen Geformen bie Wörter Ar Spitze, 
Schärfe, oͤroc fcharf, und Ähnliche zum Grunde legen, nahe 
zuſammen. 


Viertes Hauptſtaͤck 


Anbau und Benuͤtzung de'r Wurzelgewaͤchſe 
und Kraͤuter. 





Einteltung. 
Die Benuͤtzung de'r mancherlen Pflanzen und Wurzeln, 
fowol zum Senufle, als auch zur Heilung, ift fo alt als die 
Maenſchheit, und finder ſich nicht allein bey gänzlich milden 
Voͤlkern, weiche noch ohne Aderbau leben, fondern auch bey 
gebildeten, welche bie Nährgewächfe nach duch Anbau. zur 
ſtaͤtigen Benuͤtzung vervielfältigen und veredeln, Nach 
Diodor (E, 43) lebten die Aegyptee vor Einführung des 
Setraide-baues von Kräutern, jungen Sproffen, und Wurz⸗ 
ein de'r Sumpfgewaͤchſe, gang vorziglich aber von Quecken⸗ 
‚ grafe, well ſich diefes durch Suͤßigkelt auszelchnet, und dem 

menfchlichen Leibe Hinlänglichen Nährftoff darbletet. Noch 
zu ben Zeiten besfelben Schriftners (I, 10), ſo wie dee 
Plinius (XXI, 50), ‚hatte ihr Land einen ſolchen Weberflufs 
an diefen Gewaͤchſen, befonders aber an Zwiebeln, dafs fie 
‚von diefen allein hätten leben koͤnnen; einlimftand, welcher 
die leichte Aufführung fo ungeheuerer Bauwerke in diefem 
Lande’ mit erflärbar macht. Nach einer Inſchrift auf der- 
Pyramide bes Cheops, welche man dem Herodot (II, 125) 
auslegte, waren während dee Aufführung diefes Rieſen— 
werfes blos für Rettiche, Zwiebeln und Knoblauch 
zur Unterhaltung de'r Arbeiter, die Übrige Nahrung noch 
ungerechnet, 1600 Silbertalente gezahlt worden, — Syrien 
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war nach Plinius (XX, 16) in feinen Gärten fehr anbeits ' 
ſam, woher die vielen Kühengewädfe (Adxare) de'r Sprer 
bey den Griechen zum Sprühtworte geworden waren, — 
Diefelbige Fruchtbarkeit, wodurch Aegypten fich auszeichnete, 
wird auch von Babylonien., Indlen und Perfien geruͤhmt. 
Auf der fhon erwähnten aͤhernen Säute, weiche. Alerander 
der Große an den Burgen des Königes von Perfien vor; 
fand, war gefeßlich vorgefchrieben, dafs die. Landfchaften 
zum Fruͤh und Haupt-mahle des leßtern und feiner 15000 
Dann flarken Lelbwache, außer einer Menge anderer Nährs 
mittel, täglich auch ein gewifles Maß an Kreffe, Senfs 
faamen, Zwiebeln, Rümmel, Kochrettichen, eins 
gefalzenen Rüben, getrocknetem Dille, Aepplch—⸗ 
faamen u. f. w. einliefern follten (Polyaeni Strategm. 
IV, 3, 32). — In Italien waren nad Plinins (XXI, 
50) nur ſehr wenige diefer. Gewächfe, die noch dazu mehr 
zur Lecferey dienten, urheimiſch; die meiften aber hatte man 
erft fpäter aus anderen Ländern dahin verpflanzt, 

Nach einer alten Nachricht bey Solin (c. 22) lebten 
die Bewohner von Thule oder Skandinavien im Fruͤhlinge 
nur von Kräutern. Pytheas ſchreibt In der fchon öfters 
angeführten Stelle de'n Bewohnern unferes Nordens außs 
er den erwähnten Setralden auch Wurzeln und mehrere 
Gemuͤſe-arten (Adgava) als Nährmittel zu. Nur ein Theil 
der Weltten war nad Strabo (IV, p. 200) im Gartens 
baue (amneia) und anderen Thellen des Ackerweſens uner⸗ 
fahren. Bey den Galllern war der Anbau de'r Gemüfe- 
gewächfe allgemein, und bey den Germanen, die jedoch weg⸗ 
en bes fältern Luftthumes mehr von Fleifhe und Ger 
teaide lebten, ebenfalls in Uebung; fie hatten ſchon Ges 
muͤſe gaͤrten *), die fie aber, wie Tacitus (0.26) ihnen vors 





*) Da in diefer Stelle des Tacitus dieHorti dern Pomariis oder 
Dbftgärten entgegengefegt find, fo koͤnnen darunter nur Ges 
müfe-gärten verftanden werben, zumal da nad römifchs 


‘ em Spradgebraude Horti an fih auch Gemüfe-Eräuter e | 
zeichnen, 


er Un 
wirft, nicht bewaͤſſerten; tm Kr lege genoſſen fie, wem Norh | 


einbrach, meift Kräuter (moe 2yo@vro), und fütterten alss 


dann ihre Pferde (‚nicht wie die Römer mit Gerfte, fondern) 
mie Gras, Mouc (Appian. Celt. IV, 3). Dafs ſchon in ſeht 
früher Zelt Gärten In Teurfchland vorhanden geweſen, des 
welft das uralte durch viele Sprachen verbreitete Wort Garten, 
altfrän. Garto, ängl. Garden, franz. Jardin, ital, Giard- 
ino, fpat. Gardini‘, wallach. Gardind, welde gefammt . 
fih näher an anfer Garten, als an das Tat. Hortus an⸗ 
ſchlleßen. Es hat nebſt dem ſchwed. und lapplaͤnd. Gard, 
Garden, welches auch, wie. dos lat. Hortus, ein Landgut 
bezeichnet, feinen Urfprung In Gerte f. Ruthe, und dem 
fchwed. gaerda, lappl. gardot umzäunen. Auch das Wort 
Zaun, alt-tentfh Tun, Taun (‚woher das Taunns- 
gebirge), ruſſ. Tyn, fo wie Hag und Hede, richtiger 
Haͤcke, nebſt einfriedigen und Einfriedigung, find 
weder Tateintfchen“ noch griechiſchen Urfprunges. 

Einige unferer teutſchlaͤndiſchen Gemüfe-Eräuter gehören 
zwar urſpruͤnglich dem ſuͤdlichen Europa an, doch konnten 
ſie ſchon in ſehr fruͤher Zeit durch die Griechen, dann auch 
durch die aus dem fruchtbaren Dberitalien verdrengten 
“Kelten, und noch fpäterhin, wie Linne behauptet, durch 
die Gothen uns zugeführt worden feyn.” Durch die Römer 
fcheinen wir unter andern erhalten zu haben die Endivig, 
fat. Intybus, arab. Hindibe, fyr. Hhedbo, türf. Hindehb, 
‘ Hindiba, deren Vaterland unbekannt if; die Peterfiliz, 
‘ Petrnlelinon, ZiAıvov, welche aus Steillen ſtammt, und 
bey Plinius nur ale arzneylich erwähnt wird; den Porz 
sulae oder Grenfel, nah Marcel von Butdigal und 
dem Vervofiftändiger des Diosforides (p. 445) bey den 
Daelern Lax, und den 8 enchel Foeniculum, deffen Vaters 
land Syrien feyn fol, Viele andere find bey uns urheim⸗ 

iſch, Führen aber einen lateiniſchen ober geiehifhen Namen, 
wie der Spargel, Alparagus, "Aonapayog, perl. Esfer- 
adich, die Paftinake, der Lattich, Lactuca, die 
 Eicorte oder der Wegewart, Cichorium, Kıywoloy, die 
Kaufe, Eruca, "der Kalmus, Acorus calamus Ls,, 
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ſonſt auch Teichlille, Magenwurz, Wurzrohr genannt, 
der nah Plintus (XVI, 65) in Belgien von geringerer 
Güte als im Itallen war; der Majoran, fonft Doften 
u». a; ein Umfand, welcher fi theils dadurch er: 
elärt, dafs die früheren „Aerzte und Kräuterfundigen 
feit der Ehrführung des Chriftenthumes in ihren lateins 
schen Schriften au nur die lateinifhen und griechifchen 
Runftnamen gebrauchten, zumal da die teutfchen, wie häufs 
ig noch jeßo,. tn faft allen Landfchaften von efnander ab: 
weichend, und fich’ widerſprechend waren; theils auch dar; 
aus, dafs erſt die Ausländer uns mit dem Gebrauche tin? 
iger heimifchen Pflanzen, befonders der arzneylihen, be: 
faunt gemacht haben mögen; dafs ferner einige Saamen, 
die wir zur Veredelmg de'r heimlichen Arten ins aus dem 
Süden zu verfchaffen ſuchten, Uns durch die Fremden nur 
unter Ihren Fremden Namen zugeführt wurden, und dafs 
endlich unfere Eitelkeit ſchon ſelt der näheren Bekanntſchaft 
mir Römern auch mit fremden ne und Wörtern zu 
prunfen gefucht haben mag. | 
- Finden -fich ‚übrigens unter. den vorhandenen Benam⸗ 
ungen nur wenige oſt · laͤndiſche, ſo erklaͤrt ſich dieſes leicht 
dadurch „ dafs auswandernde Voͤlker zumelft nur die Ger 
traide als die. nochmwendigften Grundlagen des Unterhalte s 
mit in die Ferne nahmen, zumal da das ewige Schaffthum 
die. meiften ‚Gegenden der Erde mit ſchmackhaften Wurze in 
und. gartblätterigen Kräutern und. Sproffen ſehr relchlich 
ansgeflattet, und dem ledern Saumen fat überall eine 
reichliche Auswahl überlaffen hat. 4 
Die gänzlich geſchlichtwidrige Behauptung des — 
Ruͤhs (Erläuterung zum Tacitus ©. 171), daſs nicht «ill 
ein alle Huͤlſenfruͤchte, deren Namen an griechiſche und 
lateiniſche anklingen, ſondern auch alle Gemuͤſe-arten, nicht 
einmal den Rettich und Spargel, nur etwa den Lauch aus⸗ 
genommen, erſt durch die Römer nach Germanien gebracht 
worden, verdient gar Feine Widerlegung. | 


J 
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Erſter Abſchnitt. 
Wurzelgewächſe. 





= J. 18 
Der Spargel u 
: Unter den Mährgewächien Germanlens nennt uͤns 


Plliuius (XIX, 42) eine Art Spargels, welche minder ver 
edelt als der römifche Bartenfpargel, aber mildern Geſchmack⸗ 


es war als der wilde, auch hie und da auf Bergen wuchs, 
‚und womit In den weft- obertheinifchen Gegenden alle Ge: 


filde vollgepflanze funden, daher denn der Kaifer Tiberius 
nicht unwitzlg fagte, „es wachſe In Germanien ein gewiſſes 
Kraut, welches dem Spargel ganz ähnlich ſehe.“ Auf 
gleiche Weiſe fang auch Klaudius, nicht etwa * Nach 
folger, ſondern unſer Wandsbecker: | 

Thüringens Berge zum Exempel bringen 

Gewaͤchs; 's fieht aus wie Wein — ſ. f. 

Nah demfelben Plinius (XXI, 50) wuchs auch eine 
Art jenes Sproffengewächfes, die Batis hortenfia L., von 
Einigen gallifher Spargel genannt, in Ober-Italien frey— 
fländig. Wilder Spargel finder fi bekanntlich noch je&o 
im ganzen Teutfchlande. 

Da bey den Griechen der Name Alparagus nicht allein 
den Spargel (obert. Spart), fondern auch die jungen 
efsbaren Sproffen mehrerer anderen Gewächfe bezeichnet, fo 
Scheint auch demfelben das griech. onalgeıw, üomeigev, un 
fer fperren, fowie das miedert. Spore fi. Sprot 
Sprofie, und Spier duͤnne Spige, zum Grunde zu liegen. 


F. 2 
Der KRettid. 

Theophraft verzeichnet (Hilt. plant.) fünf Arten des 
Rettichs, nehmlich den korinthiſchen, den thrakiſchen, 
kleonaͤlſchen, boootiſchen und den wilden oder Meerrettich. 
Auf den — de'r Griechen war der Reitich ſehr beliebt, 

und 
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und Plinlus erklaͤrt es für ein Zeichen der — 
dafs man im Tempel zu Delphi einen Rettich aus Gold, 
einen Mangold aus Silber, und eine Rübe aus Bley aufs 
bewahrte (XIX, 26). Wie beltebt die Rettiche auch früher, 
Hin bey andern Völkern, ‚namentlich de'n AHegpptern und 
Perſern geweſen, Gaben wir ſchon oben (S. 176) gefeben, 
Bon den Rettihen, welche die. Aegypter, gleih unfern 
Bayern, zu ihrem Biere genoffen, fingt Kolumella (de cult, 


hort. X, v. 114 fgg.): „Rettich aus affyrifhem Saamen 


gezogen, wird gejcheibelt, und mit naffen Wolfsbohnen ges 
miſcht dargereiht, damit er anluͤſtere zu den Pokalen des 
peluſiſchen Zythos.“ 

In Germanlen erwuchs, wie Plinius (XIX, 06) bes 
richtet, der Nettich, welcher nad ihm. einen feuchten Boden’ 
und ein Ealtes Luftthum liebt, bis zur Größe eines Wickel⸗ 
kindes; und noch jetzo find die thuͤringiſchen wegen bbrer 
Größe und Kräftigkeit berühmt. 

Grlechen und Roͤmer bezeichnen diefes Gewaͤchs, — 
es ſie vielleicht erſt durch Fremde kennen lernten als eine 
Nüben-art durch Rapbanus, “Pagarog,"Payariz, von Rapa, 
“Panvs, Rübe,. Der teutfhe Name Rettich, landichafts 
lich Rübe-rertih, lautet niederf. und dänifh Reddik, 


ſchwed. Rättika, Öfterreih. Radt, ſchon In den monſeeiſch⸗ 
en Gloſſen Ratich, angelſ. Raedic, aͤngliſch Radifh, hob . 


laͤnd. Radys; ungar. Retek, ruff. Rjedka, böhm. Retkew, 
und pohln. Rzodkiew. Er ſtammt entweder von dem durch 
alle nord-germanifhen Mundarten verbreiteten Rot, lat. 
Radix, griech. Ficu, Wurzel, Indem nah. Varto die 
äftern Griechen diefes Gewaͤchs blochi Wurzel, und die 
Römer dasfelbe nach dem Vervollſtaͤndiger des Dioskorides 
inländifche Wurzel (Radix noftras) genannt haben follen ; 
oder von dem alten noch im Oberteutfchen gebräuchlichen 
räß, bey Hornet raz, moher ital. razzente, beißend 
fharf, verwandt mit K-reffe, Fragen u.a. Am Nieder 
theine und im Holländifchen heiße der ſchwarze Rettich 
Rammenafs, im Osnabruckſchen Rammelaſs, und im 
Stal, ift Ramplaccio, Armoraccio, um Brescia Remeläs, 
\e M | 
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. fat, oder vielmehr feltifih Armoracia, und nad Pfintus (XTX, 
26) fon bey den Anwohnern des Pontus Armon, ber 
Meerrettid ‚ Cochlearia, armoracia L.., bey den alten 
Thrakern Skarke, im Slavifchen, und daraus im Ober; 
teutſchen Chren, Kren, Gren genannt. | 

Sm Türkifchen heißt der Rettich Turp oder Trap, perf. 
Torb, armeniſch Franki Th’rief d. i. ltaliſche oder europäifche 
Ruͤbe, iin welchen Seformen das voranſtehende t der alte 
Areikel die zu ſeyn ſcheint. 

Eine Kleinere Art- des Rettichs, Radix Syrinon, — 
Radies, war erſt zu des Plinlus Zeiten aus dem Oſt⸗ 
lande nah Rom en 


Ber, 
"Die Suͤßwurzel. 


Das Siler, Sium ſiſarum L,, bey Dloskorides N’c- 
aoov, ital. und portugleſ. Sis-aro, d.t. Süß- oderZuders 
wurgel, In den teutſchen Mundarten Klizelmöhre (aus. 
Nvxoc verderbt), auch Krizel, Gierlein, Sörlein, 
frınz. Girole, wurde nad) Plinius (XIX, 28) erſt durch 
Katfer Tiber beruͤhmt, der es alljährlih aus dem. kalten 
Germanien, wo es bey Gelduba (jegt Gelb)/ einer Veſte 
am Niederrheine (bey Neus), am befsten gedieh, als Zins— 
gabe ſich' nach Rom bringen ließ. Der bittere Markfaden 
wurde nach dem Kochen ausgezogen, lieg aber Immer einige 
Herbigkeit zuruͤck, die durch Moft verfüßt wurde. Bey den 
fruͤhern Kräuterfchriftneen hieß diefe Fruchtwutzel Sifarum 
Germanorum, und #‘ eo. den Spaniern Chirivia 
tudesoa. Wäre ihr Vaterland Sina, wie Linnee ber 
bauptet, fo müfste fie ſchon In fehr früher Zeit, vieleicht 
über Indien, nad) Germanien gebracht worden feyn. Im 
- Sanskrit ift Sita ber Zucker, verwandt mit ſuͤß, re 
Er: TEL 
"Einige Gelehrte. halten Sifer für die bey ung wild 
wachfende Moͤhre oder Mohrräbe, mundartlich Mau ve, 
Mare, nn Moseren Ach, ſchwen —— ebſtu. 


Far 


Morid, Mori-jured, lettifch Mohres,. -ungar. Murok, ruſſ. 


Morkow, wodurd denn auch Egenolf verahlaffe wurde, 


den durch dren gleiche Leie-arten bey Plintus, Florus und 
im Itinerar des Antonius geveſtigten Ortsnamen Gelduba 
. für einen Schreibfehler flatt Geiruba oder Gelbruba ans 
zujehen. Bey den Römern Hieß die Möhre, nad Plinius 


(XIX, 17), gallifhe Rübe, bey den Griechen aber - 


Daücus, vielleicht von deöxos fi. yAsüxos ſuß. 

Die Hirſchmoͤhre oder der ranhe Gierſch, melde Im 
ganzen Europa wild waͤchſt, wird unter dem lat. Namen 
Paltinaca, verformt in Daftinat, Palſternak ſ. f. -, 
welcher din teutſchen Namen weiße Möhre faſt gänzlich 
verdrengt hat =, In Gärten angebaut, auf die Tafeln ges 
bracht,” und: von einigen Gelehrten ebenfalls, obmol mit 
Unrecht, auf das obige Siler gedeuter. Den Namen Palti- 
naca erklärt Rolumella (de re ruft. XI, 3) ſehr wahr; 
| ſcheinlich dadurch, dafs dieſe Pflanze alte paltinato (tief 
gegraben) et [tercorato loco gedeihe, indem. bie N 
bis zu dag bereächtlichen Tiefe eindringt, 


$. 4 


Die Ruͤbe. 


Die Ruͤbe, Braflica rapa L., welche mehrere Arten 
unser fi befafft, wird fett deu Alteften Zeiten nicht allein 


— 


im ganzen Europa, ſondern auch in ganz Aſien bis Japan | 


hin, angebaut. Bey den Griechen kamen, wie aus Athenäus 
erhellt, mehrere Arten derfelben auf die Tafel de’r Vor⸗ 


nehmen. In der Gegend von Dalmatien, wuchſen, wie 


Pofidontus (b. Arhenäus IX, 2, p. 369) berichtet, Rüben 


außerhalb den Gärten freyftändig, imgleichen wilde Paſti⸗ 


nafen. De'n frägeren Römern waren fie eine gewöhnliche 
Speife, fo dafs. felbft ihr Feldherr Manius Eurlus, in eben 


dem Augenblide am Herde eine Mübe ſich' driet, als er - 


das dargebotene Gold de’r famnitifhen Gefandten zurücz 

"wies; zu des Plinius Zeiten dien:en fie aber nur armen 

Landleuten und dem un zur Nahrung. Nach Kolumella 
Ma: 


— 


# 
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(de re ruft, II, ı0) wurden vorzüglich In Gallien die Rind⸗ 
; er mit Ruͤben gefüttert, Bey den nordpolfchen Salltern 
wurden die Rüben erft nach der Weinlefe und der Getraide- 
ärnde‘ als die dritte Frucht eingeheimſet (Plin. XVII, 34). 
Nach den falifhen Geſetzen (Tit. XVIIE, $. 6.) wurden 
bey den Franken Rüben, Bohnen, Erbfen und Linfen auf 
‚befondern Feldern angebauet. 
| Das Wort Rübe iſt dem geiechifch- (ateinifgen, germans 
iſchen und flavifchen Sprachſtamme gemeinſam. Im Griech⸗ 
iſchen lautet es Punug, lat. Rapa, Rapum, franz. Rave, 
hollaͤnd. Raap, obert. Rube, daͤniſch Roe; in den ſlaviſch⸗ 
en Mundarten Repa, Rjpa, morduin. Repkis, wozu denn 
auch wahrſcheinlich das obige T-rup, Th-ref gehört. Sm 
ateiniſchen tft Napus, franz. Navet, ängl. Navew, galifch 
Neap, angelf. und norweg. Naepe, isländ. Naepur, die 
Stedrübe. Adelung Hält das Wort Nübe für einen 
Verwandten von Rippe und Rebe; doch koͤnnte wol 
fuͤglicher, wegen der mehr dicken als laugen Geſtalt, das 
Wort Rumpf zum Grunde liegen, zumal da auch bie 
Rüben bey den Lakedaͤmoniern yaozeoss d.t. Bäuche (Athen. - 
Deipn. IX, 2) und im ERRANG yoyyohides d. 
4 — biegen. 


# 


+ 


$ 5. 
- Die rothe Ruͤbe oder ber Mangold, 


Der Seesmangold wird an den Küften der Provence, 
Aengellands, Hollands ſ. f. wild gefunden, und für die 
Stammart unferes Sartenmangolds gehalten. Man baut 
mehrere Arten des lebtern, nehmlih die Burgunderrübe 
(Beta [ylveftris) oder die Runfelräbe, nad dem franz. 
Naveau rond, Rapa orbiculata, welche nur zum Wiehs 
futter dient; die weiße, Beta alba, auch Schweizer⸗mangold, 
Beiße, Beißkohl und Beißrübe genannt; die Bette 
' allemande; die rothe, rheinländ. Rarotte ⸗, woher vielleicht 
das griech. Kugwrör, lat. Carota S, Holländ. Beete-wortel, 
franz. Bette-rave rouge, die vorzüglich zur Speife dient, 


und noch einige andere. Den Namen Beißruͤbe, Diet 
rübe hat diefes Wurzelgewaͤchs wegen feines ſcharfen, fals 
peterartigen Geſchmackes erhalten, den fchon Plinlus und 
Dioskorides bemerften ; der lat. Name Beta, welchen nach 
Kolumella (X, 251 fg.) diefes Gewächs wegen einer Aehn⸗ 
lichfeit mit dem griehifhen Buchftaben erhalten haben fol, 
ift aus der belgifhen Mundart eutlehnt, Die Griechen bes 
jeichnen zwey Arten derfelden mit den Namen Tevzäts. 
und Tevrior d, l. wahrſcheinlich die teutfhländifchen,,. 
geforme etwa von Teuton, wie Argolis von Argos. 


5. 6. 
Lauch und Zwiebeln, Geſchichte. 


Diefe Schaalenknollen dienen fhon feit uralten Zeiten 

im Morgenlande fowol zur Nahrung als zur Wuͤrze de'r 
Speifen, und find daher gemifslich fchon frühe mit der von: 
dorther auswandernden Menfchhelt in alle Theile der bes 
wohnbaren Erde, wo fie noch nicht vorhanden geweſen, vers 
breitet worden. Bey Knoblauch und Zwiebeln, als 
einem ihrer vorzuͤglichſten Naͤhr und Heilmittel, ſchwuren 
die Aegypter wie bey ihren Goͤttern (Plin. XIX, 382); 
‚ daher denn auch Sjuvenal (Satyr. XV, v. 3) fpottwißelt: 
„O bdeilige Voͤlker, denen die Gottheiten In Gärten ers 
wachſen.“ Auch den Zuden und andern Dftlandern war 
Knoblauch ein täglicher Genuſs, fo daſs jene in der Wuͤſte 
naͤchſt den aͤgyptiſchen Fleiſchtoͤpfen Nichte fo fehr, als den: 
Mangel an Zwiebeln bejammerten, und die Türfen: fogar 
noch auf ein gutes Zwiebelgericht im Paradiefe rechnen. 
Die fhon (©. 85) erwähnten Alazonen und Kallipiden 
am Boryſthenes baueten nicht -allein Getraide, fondern auch 
Zwiebeln und Knoblauch; die friegluftigen Thraker 
genoffen, nach Arlſtophanes (Acharner), de'n Hähnen- gleich, 
die man zum Kampfe erhist, fehr Häufig den Knoblauch, 
welches Ermuthigungsmittel felbft noch die Roͤmer bey ihr⸗ 
en Krlegsſchaaren nothwendig fanden; auch. wollen Einige 
den Namen de'r de'n Thrafern benachbarten Skordis ker 


x 


— 182 — . 2 


oder Skordiſter, eines keltiſchen Volkes am Zuſammen⸗ 
fluſſe der Save mit dem Iſter, durch Knoblauchduft⸗ 
er (Xxopdıozoi) erklären. Bey dem fhon (S. 145) ers 
wähnten Vermaͤhlungsfeſte, welches ber thrafifche König 
Kotys Seiner” Tochter ausrichtete, wurden dem Brautpaare 
unter Preisgefängen, Flöten- und Zitherfpiele zur Aus; 
ftattungegereicht: zwey Härden brauner Roſſe, ein goldens _ 
ee Schild, eine napfichnedenförmige Trinkſchaale, ein Krug. 
Schne'es, ein Topf mir Hirfen, und ein zwölf-elliger . 
Zwtebelnfirang. Der Reiſebeſchreiber Polemon erzählt 
- in feinem Buche über Samothrake (bey Athenaeus IX, 
| 3), dafs Laͤto, mir Apollo [hwanger, nad Lauch (yr$wikıc) 
geliftert babe, woher diefes bey dem Griechen die größefte 
> Ehre erlangt. „Bey den Delphiern‘, fagt er, „iſt vefiges 
feßt, dafs Wer immer bey der Dpferfeyer de'r Theorenien 
der’ Laͤto das größefte Lauch darbringr, einen Theil erhalte 
‚vom heiligen Mahle; ich habe fogar and) felbft eine Lauch} 
zwiebel gefehen, die noch größer war als eine Nübe und 
der Bauch eines Rettichs.“ — In Italien wurde. eine 
Art Krioblauchs, weiche Alum hieß, auf den Aedern freys 
J wachſend, und eine andere, der Baͤrenlauch oder Rams, 
e nirgens aber die Zwiebel, wild gefunden (Plin. AR, | 
34. XX, 20). 
Nach Linne If Allium ampelepralum oder der Wild 
| lauch im Oſtlande, ſowie auch auf der Juſel Holm bey 
Aecngelland, Heimifh, daher diefe Art noch Im Aenglifch- 
en the Holmsgarlick d. t. Holmslauc genannt wird. 
Mehrere Arten. des Lauches, wie die Roggenbolle 
(Allium [corodoprafum L,), der Alpenlauch (Allium 
victoriale L.) u. a., machfen auch in Teutſchland' frey, 
oder wild; der Rams (Allium urlinum L,) aber tft fhon 
feit den Älteften Zeiten als Nährmittel, und vorzüglich ats 
utterfraut, im Norden bekannt, und koͤmmt ſchon in 
upländifhen Gefegen unter dem Namen. Ramm - aeteltaett 
\ vor. 
Die Ziwiebel-art Bulbus, über deren Hellfräfte Pythagor— 
as fogar- ein eigenes Werk abgefaflt, wurde auf der Juſel 


\, 
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Ehaſan und den Eu fo: wie durch ganz — 


panten, in ſehr großer Menge freywachſend gefunden, und 
wegen ihrer Süßigfelt, nach Theophraft, In der Krimm 
roh gegeſſen (Plin. XIX) 30). 

Unter dein in Rom beliebten Zwiebelarten nennt Plinlus 
(XVIII, 32) auch die galliſſche, welche nad Harduln des 
Kolumella — oder Einbolle, franz. Oignon, if. 


$. FT». 
La uch und Rams. 


Das Wort Lauch if 1) nach dem neuern Sprach | 


gebrauche der allgemeine Name derjenigen Zwiebelgewäͤchſe, 
welche Linns unter dem Namen Allium begreift, und lautet 
- in biefer Bedeutung fehon angel. Leak, Leab, Lek, ängl. 
Leek, oder Gar-lick d. I. Gartenlaud, holländ. Look, 


dän. Lög, ſchwed. Lök, isländ. Laukur, finn. Laucka, 


ehftn. Lauk, Look, lettiſch Lohka; 2) nad dem Altern 


Sprahgebrauhe Name ber Zwiebel (Allium cepa L.), in 


“den monfeeifchen Stoffen Louch, ruſſ. Luk, pohln. Luk, 
Luczek, welch' leßtere Samen jedoch aud das Allium 
porrum L, bezeichnen. Urſpruͤnglich ſcheint Lauch mit 


Laub, angelſ. Leaf, altfächf. Hlea, gleichbedeutend. geweſen 


zu feyn, zumal, da auch ia Oberfachfen nur Hauslaub, 
"und im gemeinen Leben Frankens Gluͤb d. 1. Gelaͤub, 
ſt. La uch, Hauslauch, geſprochen wird. Auch In den 
nordiſchen Sprachen ſoll Lök ehemals, wie das hebraͤlſche 
Chazir, alle Graspflanzen überhaupt, ſpaͤterhin aber 
nur die Gemuͤſepflanzen bezeichnet Haben, und endlich 


‚auf die obige einzelheitliche Bedeutung eingefchränft worden 


feyn. Im Anamitifchen ift La das Laub, und im Kong- 
chinef. lok grün, welche Bedeutung nach Iſidor auch das 
‚griech. yAuvxos hatz das griech. Adxavov, Bartenfraut, 
eig. Kraut aus gegrabenem Lande, zum Unterfchlede 
von dem aus ungegrabenem, oder dein wilden Kräutern, 


ſtammt von Auyalverr umgraben, und gehört — gar 


| u zu — Stamme. 


\ 
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Der teurfehe Name des zahmen Laͤuches (Allium 
porrum L.) Preißlaud, ruff. Pras, flammt von dem 
griech. IIo«oov, verfeßt II&ooov, Ilaödor, wovon auch das 
fat. Porrum, und unfer Porree, angelf. For-leac, 

Die Benamungen des Lauches in den oftländifchen 
Sprachen find ſtammverſchieden; das Indifhe Tum Lau 
trifft mie dem arab. um Kairo gebraͤuchlichen Tom, dem 
hebräifhen Schum und dem pehlewifchen Tanma, Schoüen, | 
Knoblauch, ſowie dem finef. Tlum-chi Zwiebel, zw 
fommen, und ſchelnt mit dem fuanifhen Tchum Kopf 
eben fo in Verbindung zu ftehen, wie das perf. Sir Zaud 
mit dem gleichfalls perfifhen Sir, Ser, indoftan. Sirr Kopf; 
das morduin. Pengie La uch mit dem wogul. Pänke, Panga 
Kopf, u. a.. 

Auch der lat. Name des Knoblauches, Allium, franz. 
Oeil, und das niederrhein. Dellich, Delich Zwiebel jeder 
Art, mag von-Ol, Ollo, Ulu, welches in den famojedifchen 
und einigen malayifhen Mundarten noch jeko den Kopf, 
ſowie das fat. Olla den Topf, bezeichnet, entftanden ſeyn. 
Die von Plintus verfuchte Ableitung diefes Wortes vom 
lat. Ales Vogel, weil man dur die gefochten Saamen 
die Vögel betäuben und fangen könne, iſt ganz wider die 
Regeln der Wortformung. | 

Der Name Knoblauch, niederf. Knufflaud, 
Allıum fativum I:, von dem niederrbein. Knupp, Knob— 
el, Knuffel für Knollen, bezeichnet feinem Urſprunge 
nah eigentlich ein Knollenlauch. Der griech. Name 
. Sxagodor, Sxöodov ift vielleicht mit dem arab. Korat ver: 
wandte. — Die fogenannten Zunfen de'r Knoblauchzwiebel 
beißen anch Zehen oder Zleben. 

Der wilde oder weiße Kuoblaud, auch Bären 
lauch genannt, führt gewöhnlich den daͤnlſchen und ſchwed⸗ 
ifhen Namen Rams, mundartlich Ramifh, Ramſel, 
Namfen, Geremfel, ängl. Ramlon, angelf. Hramfe, 
welcher wahrfhelulich von dem altnordifchen ramur fLarf, - 
‚bitter, entiproflen iſt, da diefes Schaalengewäds fich 
durch feine Birterkeit und feinen ſtarken Geruch auszeichner, 
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und fogar alles umberftehende Gras und Unkraut vertilgt, 
Das im Griechlſchen ſtammloſe Koouvov Zwiebel ſcheint 
hiemit verwandt: Im Galiſchen iſt Creamh-garaidh 

die Schalotte, Allium Ascalonicum L.. > 


$. B. 
Zwiebel und Bolle. 


Die Swiebel, Allium Cepa L, ift eine Art Lauches 
mit hohlen Btättern, deffen nadter Schaft von einem, aus 
übereinander liegenden Haͤuten befichenden Kuollen oder 
Bollen emporfieigt. Das Wort Zwiebel, welches ſich 
aus dem Stal. Cipolla auch in die meiften flavifchen, fowie 
einige tſchudiſche Mundarten eingefreunder, und das alte 
Wort Lauch zum Theil aus denfelben verdrengt hat, iſt 
eig. die Kleinform vom lat: Cepe, Caepa, und bezeichnet 
als folche, wie das franz. Ciboule, urfprünglich eine Eleine 
Art jener Lauchbollen, zum Lnterfchlede von den Bollen 
oder geößern Knoten. Der Urfprung de'r Wörter Gepa, 
altfranz. Cibo, Sebo, angelf. Ciepe, Cipe, und Bollen, 
iſt ungewiſs. Da die Gepae nah Plinius in Stalten nicht 
urheimiſch find, fo kann auch der Name entlehne ſeyn, und 
zwar entweder ı) von Tfchep, welches in der Sprache de’r 
Barabinzen den Nams bezeichnet, wiewol fih zwifchen 
dleſer tatariſchen Mundart und der lateiniſchen Sprache, 
außer dem wallach. Tfchapa Zwiebel, und dem tuͤrk. Zav 
Zwiebelfhanle, feine verwandte Zwiſchenſprache nachs 
welfen läfft; oder 2) von einem altgallifhen Worte wie 
etwa dem änglifhen Chives Blumenfäden, wovon 
wegen der binfenförmigen Blätter der Name des Schnitt; 
lauches, ängl. Chives, Cives, franz. Cives, herruͤhrt, der im 
Span. und Portugief. auh aͤngliſche Zwiebel heiße; 
oder endlih 3) am wahrfcheinlichften, nebft der Kleinform 
Copula, von Kopf, altfranz. Cap, Chef, Chefe, griech. 
Keyarr, ſowol wegen. des rundlichen Wurzelknollen, als 
auch der fugelichten Saamenbollen, zumal ba das griech. 
Keparız nebft feinen Ableitniffen Kepurız Köpfchen, xe- 


f 
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zum ı86 ern a 


garwros befopft u. a. fowol zur Bereichnung de'r- 

Wurzelknollen als au de'r Saamenbollen de'r Zwlebeln 
gebraucht werden. Nemnich's Ableitung von dem: lat. 
Cibus, weil die Knollen oder eigentlichen Zwiebeln der: 

Pflanze gefpeifet werden, ift ganz unzuläflig. 

| Das Wort Bolle, verwandt mit Ball, und: dem: 
fornwäl. Pol Kopf, bezeichnet eigentlich fowol einen rund; 
en als hohlen (bollen) Körper, und trifft, nebfk dem: 
angelf. Bulve, aͤngl. Bulb, mit dem griech. und lat. BoAßog,, 
Bulbus, nahe zufammen. Das buchar. und perfifche Pias 
Zwiebel ſtimmt ebenfalls mit dem tatar. Balch, Paſch, 
Bals Kopf; das Indoftan. Waflal aber mit dem hebr. 
Bhazal, arab. Bafal, türf. Baflal, Besl, Zwiebel, welch’ 
leßtere Seforme man vom arab. baflala abf Hälen ders 
leitet: 

Bey den Maglern hieß die Zwiebel (nad Diosforides) 
Kalabotis, welches an das tatar. Kalba Rams, vielleicht 
auch unfer Kolbe erinnert. — Im Griechifchen iſt IZaAAu 
die Meerzwiebel, und bey Heſych Zx0).vßos eine Art 
- efsbarer Zwiebel. Su ee ; 





| Zwepyter Abſchnitt. 
Semüfe-pflanzen 


$. 1. 

Der Kohl. 

Eines de'r vorzäglichften Gemuͤsgewaͤchſe, welches faſt 
allen Voͤlkern ſelt undenklichen Zelten bekannt war, deſſen 
ſich die Aegypter als eines Mittels wider die Trunkenheit 
(Athen. I, 25), die Römer aber ſechshundert Jahre hin⸗ 
durch als einer Arzueypflanze bedienten (Plin. XX, 33), _ 
und uͤber welches fogar Pythagoras und Kato, der Arzt 
 Khrpfipp, und Dieuches eigene Werke geſchrieben (Plin, 


# 


angef, a ift der — Braſſica oleracea L., welcher an 
den Meereskuͤſten Aengellands vormals ſehr haͤufig war, 
wo er aber nunmehr, durch Menſchen und Thiere größten; 
theils ausgerottet, wur noch bin und wieder freywachſend 
gefunden wird. | 

Der Name diefes Küchengewächfes lautet fchon In den 
mönjeeifchen Gloſſen Chola, obert. und daraus im Ungar. 
Koͤhl, Keil, niederf. und holländ. Kool, Kaul, Kul, 
angelf. Cawl, aͤngl. Cole, daͤuiſch Kaal, ſerbiſch Kal; griech. 
Nuvlocg, lat. Caulis, alt Colis, welche beide, ſo wie das 
atemor. und angelf. Cawl, auch für Stengel, Stiel, Schaft, 
Keule, Kolbe. gebraucht werden; ital. Cavolo, Caolo, 
Colo, franz. Chou, fpan. Col,. und fogar im Perf., Tatar. 
und Armey,.Kalam, Kelem, welches legtere Wort, vers 
wandte mit Halm und dem grieh. Kuiauog, im Georg: 
iihen und Tatarifhen auch eine Feder bezelchnet, wonach 
denn Kohl urfpränglih ein Stengelgemäcs bedeutet. 
Da der Kohl in manchen Gegenden das vorzüäglichfte Gemüfe 
ik, fo wird auch dieſes Wort nicht ſelten, wie das ſchwed. 
und islaͤnd. Kal, Kal, für Gemuͤſe überhaupt gebraucht. 
Das lat. Olus, fpäter Holus, jedes efsbare Gekräut, 
ſtammt von dem Alten olere wach ſen, duften, und iſt 
alfo von den obigen Wörtern ftammverichleden. * 

Eine Art des Kohles, der Savoyerkohl, Braſſica 
Sabauda L., heißt im Teutfchen auch wegen der Fraufen 
Geftalt feiner Blaͤtter Wirfing, Wirfhing, Wirſch— 
kohl, Pörfch-Eohl, welche Wörter, nebſt dem ſlavon. Verza, 
dem ital, um Brescia gebräuchlien Verz, ſpan. Berza, 
portugief. Vierga, Beria, altfranz. und wälifch Brelich, Kohl 
überhaupt, dem lateinischen fonft wurzellofen Brallica zum 
Grunde liegen. 

Plinius unterfcheidet (XIX, 4ı und XX, 33) mit Kato 
(de re ruft. o. 156—57) nad Vorgange be’r aͤlteſten 
Grlechen drey Arten der Braflica: die der’ Peterfilie 
ahnlich gekräufete (oeAmoudrs, wozu vielleiht auch 
der böhmifche und illyriſche Name des Kohles Zelj, Selie 
gehöre); dBiegroßftengelige mic breiten Blättern 
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(saviwöng oder Asa d. i. die platte, laevis);, endlich die 
ſchmal- und dichtblätterige mie kurzem ‚Stengel, 
griech. und lat. Crambe, ſogenannt von xoemßos 9% 
Ihrumpft, landſchaftlich gekrumpen, und krumb fuͤr 
krumm. 

Cyma war bey den Griechen und Roͤmern eine Art 
Sproffenkohles, welches Wort mit Nm en alle, 
mann, Chim, verwandt ſcheint. | 


| 6. 8. | 
Der Kopftohl oder Rappen. 


| Der Kopf- oder Hauptkohl, Braflica capitata L,, 

auch -vorzugsweife das Kraut, Heiße In dem teutfchen 
Mundarten Häuptlein- oder Häuptelkraut, öſterreich. 
Happelkraut, in andern Mundarten Happes-, ge 
wöhnliher Kappeskraut, hollaͤnd. Kabuyskool, daͤniſch 
Kabudæ-oder Hovedkaal, ſchwed. Hufvudkal. Diefe in 
Europa allgemein angebaitete Kohlpflanze iſt In Teutſchland 
urheimiſch, wie ſowol daraus erhellt, daſs manche Arten 
derſelben, namentlich des weißen Kopfkohles, den Winter 
bey uns im Freyen leicht uͤberdauern, und ſich im Fruͤhlinge 
auf Feldern theils durch Saamen, theils durch Sproſſen, 
von ſelbſt fortpflanzen, als auch daraus, daſs die Franzoſen 
zwey Arten derſelben, Braſſica capitata maxima, und Br, 
cap, criſpa L., nur Chou d’Allemagne und Chou 
pomme frife d’Allemäagne nennen; doch ſcheint der de’n 
Alten noch unbefannte blaue Kohl, oder bas Roth 
‚traut (Br. cap. rubra L.), der im füdlichen Teutſchlande 
viel häufiger als Im nordlichen angebaut wird, erſt von der 
Lombardey aus, fih unter dem ital. Namen Cavolo capuccio. 
d.i. Kapuzenkohl, um Brescia Gabuz, fhon Im Mittels 
fat. Gabufia, fratz. Choux cabus, welche Wörter, fo wie 
das Ängtifche Cabbage, fornwäl. Cavatfh, den Kopfkohl 
überhaupt bezeichnen, gen Norden verbreitet zu haben. (Ins 
defs könnte auch dieſe'n Namen unmittelbar das lat. Caput, 
ſpan. Cawela, portugief, Cabela, altfrang. Cap, niederf. 
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j 
Kabe, Kopf, zum Grunde liegen.) Auch Im Teutfchen 
bat man wegen der Schwerfälligfeit des Wortes Kopf . 
Eohl- oder Kopflrautfaamen, tie in vielen andern 
Fällen, das fremde Wort angenommen, und daraus Rapp 
es; Kappis, Kapsfaamen geformt, welcher Name als 
Kapulfta, zur Bezeihnung des Kohles Überhaupt, fogar in 
die flavifhen, und aus diefen In die tſchudiſchen, tatarifchs 
en und kalmuͤkiſchen Mundarten übergegangen iſt. 


$. 3. JF 
‚Der Lattich,. 
Der Gartenlattich, Lactuca ſativa L., auch Schmalz⸗ 
kraut genannt, welcher ſeit Alters in vlelen Theilen der 
Erde angebaut wird, ſoll nach den Verfaſſern der neuen 
Encyclopaedie methodique von der Lactuca quercina L., 
welche in Teutfchland und auf der Karleinfel im Saltifhen 4 
. Meere’ angeblich wild wählt, abftammen. Nach Diofles 
(bey Athenäus IL, 18, p. 59) war der Lattih um Smyrna 
und in Salatien von vorzüglicher Größe und Güte. Die 
Römer baueten kappadoklſchen, Eyprifchen und bätifchen 
Lattich an (Columella de re ruft. XI, 3). Bey den Armen⸗ 
iern heiße der Lattih euro paͤlſches Kraut. 

Den Namen Lactuca, franz. Laitae, welcher in alle. 
europälfchen Sprachen übergegangen ft, erklärt fhon Pall⸗ 
adlus (II, 14) ganz richtig duch Milchkraut, quod 
abundantia lactis exuberat. Das Wort Salat ſtammt 
von dem ital. Salata, Inlalata, fcil. herba, d. i. gefalzenes 
Kraut, und bat ſich ſelbſt in's Tuͤrklſche und Perſiſche ver; 
breitet. 


F. 4 
Die Melde, und einige andere Gemuͤſepflanzen. 
Die Melde, Atriplex hortenfis L., griech. Arou- 
gusıs oder ’Avdoagasıs, auch BiAlrorv, ift ein bekanntes | 
Sartengemwähs, welches fih nah Bmelin im füdlihen 
Sibirien wild finder, und bis nad Nordindien Hin anger- 
baut, und wie Spinat gegeffen wird, Der Name lauter 


> 


ı “ en . 
" 2 
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im gemelnen Leben Maltem Molte, Mötlde, Es 
Mitte, Milte, holänd. Melde, Milde‘, dänlſch Meld, 


Miäld, ſchwed. Molla, und ſchon im Hebrätfchen Mallüach, 
von melach falzen, fo wie ein anderer griech. Name des⸗ 
felgen Krautes "Arıuos von "As Salz. Einige leiten 
Indefs den teutfchen Namen von milde, weil diefe Pflanze 
weich anzufühlen ift; Andere von Mehl, well ſowol der 
Stiel, als die oberften Blätthen mit weißem Staube über 
zogeır fcheinen; noch Andere endlich twegen der rothen Blaͤtt⸗ 
er von dem griech. Miktos Roͤthel, yotbe Farbe. 


Der teutfhe Name der Kteffe, die ſchon von den 
Perſern und Griechen genoſſen wurde, ntederf. "und holläud. 
Kars, ſcheint übereinzuftimmen mit den grieh. Kioduuor; 
der Kerbel, fo genannt wegen feiner. eingeferbten Blätt: 


er, ſtimmt mit dem griech. Xauspf-gvAlov, Cerefolium, 


m 


EZ 


‚und heißt armeniſch fraͤnkiſcher oder europaͤlfcher 





Kerbel. 


Der S pinat oder dag — Spinachia — 
cea L,, deſſen Vaterland unbekannt iſt, ſoll erſt im Mittels . 
alter zu uns gefommen feyn, und feinen Namen vom lat. 
Spina wegen der ſtacheligen Saamen der einen Art erhalten 
haben. Im Petfi ſchen heiße er Esfinadfch, und im Arab. 
Hospanach, Hispanach, weldes Wort frühere Kräuters 
fündiger in ſpaniſches Kraur verderbt haben. 





* 


Dritter Abſchnitt. 
Pflanzenfrüdee 


\ 
B 


8. 1. 
Die Gurke, der Kuͤrbiſs. 
Die Gurke, elg. Gur mit der niederſ. Berkleinfplbe , 
fe, Cucumis ſativus L., ſcheint ng ſehr frühe vom tiefen 
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Morgenlande aus durch ganz Rufsland‘, mo fie bey allen 
Volkerſchaften glelchmaͤßig beliebt iſt, bis in den aͤußerſten 
Weften verbreitet zu haben’; doch erwähnt. Plinius einer 
wilden Art (Iylveftris), die fi von der gewöhnlichen blos 
durch ihre Kleinerheit unterfhied, als In Europa vorkomm⸗ 
end. Im Sapanifchen heißt fie Ki-uri, indifch Kira, perf. 

Kheiar, armen. Chiarr, arab. Chiar (‚und Kara, in der 
Sprache von Szauafan In Afrika Kärra, der Kuͤrblſs), 
tatar. Kiar, Chijar, tſcheremiſſ. und wotiak. Kijar, morduin. 
Kujar; ruſſ. Ogurzi, pohln. Ogorek, böhm. Agurka, Wo- 
kurka, froat. Vugorka, ungar. Ugorka, Uhorka, Bugorka, 

ehſtn. Uggurits, auch Urits; lettiſch Gurkis; ——— 
daͤniſch und niederf. Agurk, Au-gurt } meldes die Ber; 
faffer des Brem. Woͤrterb. durch Waffergurfe erklären, 


Isländ. Agurkur, obert. verderbt Umurke, fhwed. Gurka, 2 


ängl, Gherken. Das griech, "Ayyoögıov Waffermelone, 
woher das lat. und ital. Anguria, foll nad Einigen von 
Ayyoc Gefäß, Blutgefig, nach Andern aber von der 
galatifhen. Stade Ancyra, jetzt Angora oder Angurieh: in 
Kleinaſien abftammen, Eine Art der Gurke, die Cucumis 
Chate L., Heißt übrigens Im Arabifhen Adjur, 


Stammpverfchieden ift das lat. Cu- cumis, Cu-cumer, 
Ital, Cocomero, woraus die Franzofen Ihr Concombre, die 
Holländer ifr Komkommer, die Aengländer Cucumber, die 
Schotten Cucamhar, die Oberteutfchen und Oberrheiner 
Kukumme r,Kummer, Kuͤmmerling, und die Krains, 
tt Kumare geformf haben. Nah dem Vervoliftändiger des 
Diosforides nannten ſchon die Afrikaner diefes Gewaͤchs 
Auzimezar /, vielleicht dem hebr. Kifchüim verwandt 8; 
und mit einem ähnlichen Namen heißt im Aegyptifchen der 
Lurbiſs Kiki, Kuki, und im Hebraͤiſchen Kikajon, 


Die belden von einander geſchledenen Benamungen 
Gurke und Kummer ſcheinen zu bewelſen, dafs die 
Oberteutfchen Namen und Sache von den Römern, die 
Niederteutfchen-aber, nebſt den Slaven, Aeltes aus Den 
Oflande erhalten haben, . 


Verwandt mit dem Namen der Gurke if auch das _ 
ſerbiſche Kuık, das baskiſche Corcoita, franz. Courge, 
Angl. Gourd, galiſch Gourde, der, Kuͤr-biſs, Cu-curbita, 
mundartlih Kürbes, Kürbs, Kervs, Karvs, ſchon 

in den monfeeifchen Stoffen Chur- piza,, fhwed. Kur- bitz, 
angelf. Cyr-faet, ehſtu. Kör-wits, Kär-wits, pohln. Kor- 
bas, gefamme aus dem indifchen Kar-badiha, dem perf. 
Char-bufek, armen. Char-bufak, tuff. Char-befek, tatar. 
Charbus, tuͤrkiſch Kar-püs, falmäf. Tar-bus, Melone, 
Waſſermelone, Arbufe, ruf. Arbus, pehlewi. Arbud- 
fina, herftammend. "Der Kuͤrbiſs feldft Heißt im Perf, 
Tatar. und Kalmäf. Kabak, im Indiſchen aber Putſcha, 

| welches auffallend mit dem frain. Bozha aufarımenexifft ; 
die Gurke endlich im Pehlewi Bodfhinah. | | 
/ Auch in "andern Sprahen wechfeln die Namen diefer 
Sruchtgewächfe; fo bezeichnet Zixvs, Sixvos im Griech. die 
Surfe, Siech im Armenifhen die Gurke fowol als die 
Melone, Siqua im Sinef. die Waffermelone, und 

" Tüg im Ehfin., Tök im Ungsr. und Tikwa im Ruff. und 
andern flavifhen Mundarten den Kürbis. Die Griechen 
unterfchleden zwey Arten des Kürbiffes, den langen indifch: 

en oder dieSioya, deſſen Saame nach Euthydem (Im Buche 

über die Gemüs-gewähfe) aus Indien nah Griechenland 
gekommen war, und den gemeinen runden oder die Colo- 
cyntha; erſterer wurde gefotten, letzterer auch gebraten; 

die größten Kuͤrbiſſe gediehen um Magnefla, die. befsten 
Surfen um Antlochia (Atlıen. Deipn, I, 18). 





Bierter Abſchnutt. 
Würzgewaäachſe. 





§. I 
Der Kuͤmmel, die Karbe. 
Die Benuͤtzung des Kuͤnmels, ſowol zu Spelſen als 
auch beſonders zu gelſtigen Getraͤnken, war ſchon zu des 
— | Pofidonius 
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‚ Pofidonlus. Zelten bey den Kelten allgemein (Athen. 
Deipn, IV, c. 13, P. 152). Der Name Kümmel, ſowol 
me Bezelchnung des großen oder römifchen, . Cuminum 
Iativum L., ale auch: des Eleineren oder unferes Wieſen⸗ 
fünmels, Carum carvi L, lautes ſchon in den .monfgeifch« 
en Öloffen Chumi, Öfterreih, der-Rdmm, in andern 
teutſchen Mundarten Kim, Kimmich, niederf. -Rämen, 
Koͤhm, dänifh Kummen, isländ, und ſchwed. Kumin, 
Kummin ; ruf pohln. und boͤhm. Kmin, ehfin. Kömmlid; 
lat. Cuminum, und eben fo, . nur mit verändertem. Ends 
laute tn. allen Töchterfprachen ; - griech. Kdumor, und ſchon 
im Hebt. Kammon, arab. Kaman-on, ſyriſch Kemuno, In 
kgtern Sprachen wird dadurch die größere Art bezeichnet, 
welche in Aegypten und Aethioplen heimiſch iſt, uͤber Itallen zu 
uns gebracht worden, und daher auch roͤmiſch er Kuͤmmel 
genannt wird. Der äthiopifche Kımmel,, welchen man nad 
Plinius (XX, 58) in Alerandrien auf das Brot fireute, 
hleß bey dem Griechen, welche Ihn vorzugsmeife den koͤnig⸗ 
lihen nannten, auch mit feinem äthiopifhen Namen 
Ammi, womit vieleicht das armenifche Hamiem RK mmel 
überhaupt verwandt ift. | 
Die Eleinere Art, welche im ganzen Europa, befonders 

dem nordlichen, auf Aeckern und Wiefen wild gedeiht, heißt 
in Schleſien Garve, in andern Landfchaften Rarven, 
Karbe, Karben, norweg. Karvi, Karve, Tandfchaftlich- 
ſchwed. Karf, galiſch Carabhi, franz. Carvi, Chervi, ital. 

arvi, fpan. und portugief. Al-carayea, -Al-chirivis, Che- 
tivia, und endlich im Griech. Adons, Kaoov, bey Galen 
7 Kapı, und daraus im gateine Careum, Carum, Plinius, 
dee (XIX, 47 und XX, 57) ſchon beide Arten unter— 
heidet, nennt die erftere Cuminum fativum, und die andere 
hlveltre oder rufticum, auch Thebaĩoum. ( Der Kuͤmmel 
IR eine Lieblingsnahrung de'r Tauben.) Gewoͤhnlich leitetman 
den Namen von der Landſchaft Karien ber, wo das 
Gewaͤchs ganz vorzuͤglich gedieh *). ‚Da jedoch das griech. 


) „Peregrinum et Careum, gentis ſuae nomine appellatum, | 
eulinis prigcipale; ia quacunque _ feri vult ratione 
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RKüoov formgeſetzlich gicht von Kapıa, fondern eher der 
Name des Landes vom Kümmel: felbft Herftammen kann, 
fo iſt es viel wahrfcheinliher, dafs der Name diefer im 
. Morden Europa’s heimifhen Pflanze, wegen der auffallend» 
en Kerben (mundartlih Kerven, Karven) de'r Saamen⸗ 
Börner, tentfehen Urſprunges iſt. Diefer Einfchnitte wegen 
haben Einige ſogar den Mamen Kümmel felbft, von 
. kimmen, kuͤmmen, fämmen, d. t. Einſchnitte machen, 
herleiten wollen. Bey den Balliern hieß nach Marcell von 
Burdigal der Geldfümmel oder die Karbe Gilarus. 
Der Dill, Sartendill, landſchaftlich auch DAL, 
Titl, griech. und lat, Anethum, deifen Anbau, wie wir 
ſchon oben (S. 175) gefehen, im alten Perfien und Griechen⸗ 
fande fehr Häufig war, iſt laut feines Namens mwentgftens 
nicht aus Griechenland oder Stalien zu uns gekommen, 
Der Urffrung des Namens’ tft aber dunkel; Einige ſuchen 
ihn in toll, tärk. dile, perf. dell, weil man vormals die 
Marcen mit Dille zu heilen pflegte, woher noch die latein, 
Oeumgart: anethum require. | 


\ — 9. 2. 
Der Mohn 

Der Mohn, mundartlich meiſt obert. Mahen 
Mahn, Mah, Mage, Magfaame, Papaver L., lautet 
fhon Im Altfränf. Mana, holländ. Maan-kop; normeg. 
Mue, dänijch Vall-nmue, ſchwed. und daraus Im Finnifchen 
Vall-mo, Vall-moge; ehftn. Mon-lilli, Maggunad, Maggo- 
na, lett. Maggons, ruſſ., pohln., boͤhm., ſerb., illyr. und 
ungat, Mak, tatar. und wotlak. Mack, tſcheremiſſ. Maka, 
morduin. Mako, tſchuwaſch. Mogon, uud ebenfalls im 
Griech. Maixcy, doriſch Maxwv, woher das portugieſ. 


Mecon, Meconio, Dieſe'n Namen liegt entweder, .wie, 


dem fpan. und portugief. Dormidera, wegen der betäubend; 
en Eigenſchaft ſeiner Koͤrner, die auch wol — 


eadem, qua olufatrum, Baudatiffimum tamen in ci, 
proxiraum — “ Plin, u 49. 


— 


* 


a a 
eöener heißen, das Wort Schlafen, finniſch maka, makka- 
ma, ehſtn. magga-ma, litthau. miegmi, friwing. miegs, 
und Schlaf, litthau. Misgas, altpreuß. Maiggun zum 
Grunde, oder auch der Mond, dem felne- Blumen 
ähneln, göth. Mana, hollaͤnd. Moan, altfränf. Mon, Mens, 
perfiih Mas, buchar. Mag, als Führer, der Nacht und 
Sender des Schlafes. Den Gott bes Schlafes pflegten Die 
Srtechen als einen Knaben mit —— in. der Hand⸗ 

zw verfinnbilden. 

$. 5. 

Der Senf. 
Die Senfpflanze, welde Im Norden Eutopa’s IR 
Dämmen wild waͤchſt, und wegen Ihrer ſchwarzen Körner, 
die gemahlen zur Würzung des Flelſches dienen, fett Alters 


im ganzen Europa angebaut wird, heiße im Altfränftfchen - 


_ Senaf, Senef, dän. Senep, isländ. Sinep, gothländ. Simp, 
angelf. Senepe, Sinope, ital. Senapa, fpan. Kenave, lat, 
Sinapis, gried. Zivanı und bey den Attifern Nänv, perf. 
Sena. Adelung führe im Woͤrterbuche das Wort Senf 
aus Griechenland zu uns her, in ſelner Alteften Gefchichte 


aber aus Germanien erft nach Griechenland bin, Die ger - 


mablenen Senfförner werden entweder mir Effich oder ge, 


woͤhnlicher mit Moft in eine Tunke verwandelt, welche in 
legterm ‚Falle Moſtrich, Moftart, franz. .Moutarde, heift. 
Im Arabifhen, Tärkifhen und Armentfchen heißen die 
Senftörner Chaerdel, Chardal, im Syriſchen Hhardelo, 
Hhardeluno, \ 


t f 4 


| $. 4 
Die Minze, der Thymian. 


Die Mi n ze, deren meifte Arten in Teutſchland — 


iſch find, lautet niederſ. Minte, din. und norweg. 
Mynte, ſchwed. Mynta, angelf, Minte, Minta, aͤngl. 
Mint, galiſch Meannt, ehſtn. Müntid, ungar. Menta, lat. 
und in den Toͤchterſprachen Mentha, griech. Miyſu, Hn, 
auch (7) I pehun. — ruſſ. Miata, boͤhm. und 
Ne 


Age. Mata, ſerb. Mijatwe, train. Metha, und. atab. Majeta, 
for. Mamite, Der Urfprung des Wortes Ifk dunkel. Der’ 
griechiſchen und, teutſchen Form Lönnte unfer Wort Minne 
zum Grunde liegew, fo dafs. eigentlich eine Art Liebſtoͤckel 
dadurch / bezeichnet würde, Indem nad einer griechifchen 
Bilderſage voreinft Proferpina Ihren Gemahl Aides. in einer 
Minneſtunde bey der Nymphe Menthe überrafchte, und 
diefe dafür. zur Strafe in einen Kraufeminzftod verwandelte. 
Ä Der Quendel oder der wilde Thymian, Thymus 
‚ (erpyllam L., ängl. the mother of thyme, wird bey uns 
überall auf trockenen Plägen toild gefunden. Der edlere 
Thymian, Thymus vulgaris. L., bey uns waͤlſcher 
Quendel, war nah Plinius aus Attika gefommen; und 
im narbonifchen Gallien waren die fonft_ertraglofen. Stein: 

. ‚felder ſo damit befäct, daſs Taufende von Schafen aus 
den fernften Gegenden dorthin zur Azung zufammenfamen 
(XXI, 51). Jetzt waͤchſt er im ganzen füdlichen Europa 

‚auch wild. u 

Ueber den Hopfen iſt fhon vorher (S. 170) ges 
ſprochen. 





Fanfter Abſchnitt. 
Arzeneygewaächſe. 


Einleitung. 


Obſchon dein frühern Germanen, bey Ihrer Einfachheit 
and Sittenreinheit die meiften Krankheiten fern und uns 
bekannt blieben, ja, wie de'n Indiern, nur als verächtliche 
Folgen der Sünde erſchlenen, fo mufsten doc) ihre Prieſter, 

‚die als ſolche, glelch de'n Druiden de'r Galller, auch die 
Heilkunft übten, die mannichfaltigen Hellkräfte wider zus - 
fällige Uebel und äußere Verlegungen ſehr wohl ergründet 
haben. 


* 
* 
⸗ 
[* 
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unter den mancherley Gewaͤchſen weſcthe 4 nſtlich 
von ihnen benuͤtzt wutrden, nennen wir hier einige wenige, 
KA wir geſchicheliche und mr Kunde vorfinden, 


$. 2. 
De Alant, der Allraun, die Baditis, 


Der Alant, deflen flarkduftige Wurzel fowol gu 
Arzeneyen ale zur Würzung des Weines dient, waͤchſt im 
Norden Europa’s wild, und wurde nach Kolumella (XI, 

3) auch von den Römern neben der Paftinafe und der 
Suͤßwurz auf fettem Boden angebaut: Im Dänifhen 
beige en Ellensroed d. 1. Starfwurg, von dem alten 
Ellen, Stärke, woraus auch fein griech. Name "Eilvigr, 
lat, Znula geformt fcheint. 

Das füdlihe Tollkraut oder der Schlafapfel, 
Atropa Mandrsgora L., welches urfprünglih nur im ſud⸗ 
hen Europa und im Morgenlande wild gebeiht, iſt wegen 
der Ihm zugefchriebenen Heilkräfte fchon früge in unfem . 
Norden gezogen worden. Nach. den Allrunen d. I. A 
kundigen oder Priefterinnen, welche fich. desfelben zu ihren 
Künften bedienten, führe es bey uns den Namen Alltaun, 
fo wie es bey, den Griechen nach der Zauberinn Kirke- 
auch Kıpxala benanne war. Die Griechen, - namentlich 
Pythagoras, nannten es auch wegen. der menfchenäßnlichs 
en Wurzeln ivrdgwrö-nogpos oder menſchengeſtaltig; ge⸗ 
-wöhnliher aber Mardeuyoges, welchen Namen einige Ge⸗ 
lehrte von dem alt-germanifchen Mandr, Isländ. Madur, 
landfchaftlih Wand herleiten, und durch Mann der 
Volksberathung erklären wollen.  \ 

Die Seeblume, ſowol die weiße als bie geiße, 
Nymphaea alba et lutea L., in Meklenburg als. Muͤmmel⸗ 
den und Puͤmmelchen unterfchieden, auch Seepuppe und 
Nixblume genannt, weiche bey uns in allen fiehenden Ger: 
waͤſſern waͤchſt, und im allen ihren Thellen Heilfräftig iſt, 
hieß bey den Galliern nach Marcell von Burdigal Bad- 
itis d. i. Bademaͤdchen. Die ſchoͤnere indiſche Nyniphaea 
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aber, oder die — Fer im Sansfeit den Namen | 
 Pat-ma., 

Die Mifel, Viscum album fährte bey den Druiden 
einen Namen, welchen die Römer durdy omnia [anens d, 
f. Allheil üͤberſetzten; auch hieß fie vormals ben uns . 
Gutll, Guthil, d. 1. Guthetl, und noch In einigen 
Mundarten Heil aller Schäden. 


$. 8. 
Ponem unb Vibones, 


— Einen von det Bohne entlehnten Namen fahrten 
vormals auch zwey ganz andere Gewaͤchſe, nehmlich— 
ı) der Bevfuß, Artemiſia vulgaris L., nad). Dlos⸗ 
korides bey den alten Galllern Ponem, dänifh noch graa 
Bönne, und landichaftlic - —— Gn- vi Böna, d. 
graue Bohne; 
8) das Kraut Britannica. Als — German⸗ 
ikus im Lande de'r Frieſen fein Lager hlelt, brach in ſein⸗ 
em Heere, durch das ſuͤße Waſſer einer Quelle verurſacht, 
der Scharbock-aus, zu deſſen Heilung Ihm die Frieſen ein 
Kraut „mir Iänglihen ſchwarzen Blättern und fhwarzer 
Wurzel zeigten, deffen Blüte fie. Vibones nannten, Eins 
geſammelt, bevor der Donner gehört wurde, fiellte fie vor 
jener Krankheit ganz fiher, auch war fie ein wirffames 
Mittel wider Schlangenbiffe. Plintus ſagt (XXV, 6) vers 
wundert, diefes Kraut habe nicht (durch römifhe Krieger) 
daher den Namen erhalten können, weil es in Britannien . 
ſehr Häufig wachſe, indem diefes Land damals noch frey 
geweien. Schon Lipfius hat zu des Tacitus Aunalen (I, 
p- 30) bemerkt, dafs eine große Sumpfgegend unweit der 
Ems von den Anwohnern bretanfche Haide (bourtanger 
Moor?) genannt werde, woher denn das Kraut benamet fey. 
Biel: wahrfcheinlicher hat jedoch diefer Sumpf den Namen 
von.dem Kraute, und diefes den. fehnigen durch. die Druiden 
erhalten, die nicht allein Priefter fondern auch Heilkuͤnſtler 
waren, und in Britannlen Ihren Hauptſitz hatten. Der 
Hollaͤnder Munting hatte: indeſe den Einfall, den Namen 


a 

von einem frieſiſchen brit vet machen, Tan Zahn, und 
Ica ‚oder Higa Auswerfüng herzulelten, well dieſes 
Sewähs die lofen Zähne: wiederum veft macht. Iſidor 
nennt in feinem- Gloſſar die Britannika eine Blume, 
welche im Sinne-walde (in Sinnia [ylva) gedeihe; und‘ 
noch jetzo finden wir im Lippe-Dermoldifchem..den befannt, 
en Sennermwald, wonach denn die Verbeflerung des 
Pithoeus in Hercynia ſylva unndthig fcheint. 

Diefe Pflanze, melde noch jego unter dem Namen 
Radix berbaeBritannicae arzeneyllch Ift, und bey den 
Naturfundigen Rumex aqusticus oder Hydrolapathum 
Heiße, führe. bey uns den Namen Waffer-ampfer, 
Welher⸗grindwurz. 

Der Name Vibones ſcheint die heiligen Bohnen 
zu bezeichnen, von dem altgoth. wih heilig, heilſam, 
fo wie auch im Allemann. (nad) Gerbert’s-Itinerar, Alle- 
mann, p. 53 und 115) die Kaffla, deren eine Art, Laurus 


Caſſia L. oder der wilde Zimmer, fhon zu des Dlinius 


Zelten am weſtlichen Rhein -ufer an Blenenſtaͤnden gefäet 
wurde, den Namen Vichbom, Wihpoum führte. Wegen 
‘ihrer Heilkräfte heißen einige Arten de'r letztern auch 
Sene, Senna, arab. Suna. Harduin Anfert die Vers 
muthung, der Name Vibon ſtamme von der gleichnamigen 
Stadt de'r Bruttler oder Brettier in Iinter-italien her, wos 
Hin nad Strabo (VE, pP. 156) Perfephone oder Proferpina, 
um Blumen zu fanmeln, von Sicllien aus hingewandert, 
und hier nun von Pluto geraubt worden ſey. 


$. 8. 
Das Bllfenfraut, Haldefraut und Beinpett. | 


Das Bilfentraut, Hyoscyamos niger L., bey den 
Kelten Belinuncia, war dem Belenus oder dem nordifchen 
Dalder heilig, und heißt noch jetzo wälifch y Bele, fpan. 
Beleno, Veleno, portugief, Velenha, ruf], Belena, pohlu. 
Bielun , böhm, Bljin, und ungar. Belend-fü, Belondito- 
fü, Mehr darüber im Keltenthume S. 297. 
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Das Haidefrau t, Erica vulgaris L., im Attgoth⸗ 


iſchen Brusons, heißt noch jetzo im Riterfäcfihen und 


vielen audern Mundarten Brüfc, 

Das Deinheil, Symphytum officinale K, holländ. 
Hielwortel, hieß nad Plinius fhon bey den Kelten im . 
Öberltalten Halus. 

f j 
9 4 
Dre Narde, Saliunca, und ber teten | 


Die feltifche Narbe, Valeriana Celtica L, welche wach 


Plinius (XXI, 19) in den fonnigen Gegenden Paunoniens, 


Sorikums und de’s Alpen freyfländig wuchs, und noch 
jego auf den Alpen der Schweiz und Stallens häufig ſich 
findet, wurde von den Römern fo fehr geihägt, dafs fie 
diefelbe fogar ſich' als Abgabe entrichten ließen. Nächft 


der Indifhen und forifhen hatte fie bey ihnen uod Den 


Rang vor der Erseifchen, welhe den Namen Phu führte 
(XU, 25). Diostorides uennt fie Aliunca, Virgil aber 
(Echog. V, x. 16) Saliunca, welcher Name noch bey Den 
teutſchen Alpenbewohnern Salunk, Seljung lauter, 
und wegeun de'r Hellkraͤfte dieſer Pflanze durch All - oder 
Seele -verjängerinn erklärt wird. 

u den teutfchen Mundarten führe fie auch den Namen 


Speit, Spike, lat. Spica, welches Wort, mie wir fhon 


oben (©, 130) gefehen, Hleronymus für ein oberitaliſches 


und pannoniſches erklaͤrt. 


Der Name Valeriana oder Baldrian, — auch 
der arzeneyliche oder gewöhnliche Baldrian (V. officinalis-. 
L.) führe, und der in der lat. Sprache nicht wurzelhaft 
ift, fhelnt aus dem Namen Balder, als des nordifchen 
Gottes der Schönheit und Jugend, geformt zu feyn. 


$. 5 
Hetlpflanzen In Gallien. 
Biel zahlreicher find die Gewächfe, welche nad Angabe 


des Plinius, Dioskorides, Apulejus, Marcel von Burdigal 
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a. %. von den Galllern heilkunſtlich benuͤtzt wurden. Unter 
den vielen Benamungen, woruuter wir die folgenden aus 
dem Keltenthume mit Berichtigungen bier ausheben, find 
mehrere griechifchen, und einige lateinifchen Urſprunges. 

Anepfa und Laginon, die weiße Nieswurg, Veratrum 


‚. album L, womit nad) Plintus (XXV, 5) die Galller ihre 


Pfeile vergifteten. 

Beliocanda, die Schafgarbe, Achillea millefolium L. 

Betilole, eine Klettenart, etwa die Großflette, lat, 
Perlonata od. Perfonacia. | 

Bluthagio, vielleicht eine blutſtillende Pflanze. . 

Bolus ferron, der ſchwarze Epheu. 

Callio-marchus, die Pflanze Equi ungula. 

Carbidolupon, oder wahrſcheinlich richtiger Tarbi- 
‚dolopion, der große Wegerich, Plantago major L.. 

Ducone 'unb Odocus, der Attich oder Nieder-hohlunds 
er, Sambucus ebulus L.. | 

Gelafone, das Gnaphalium. 

Gigarus, das gemeine Schlangenfraut, die Drachwuri, 
Arum dracunculus L.. r 

Hiera-botane, das Eifenfraut, Verbena oflicinalis L., 
vormals Herba Ifidis, womit die Sallier lofeten, und wos 
zu fie die Sötterantworten vorfangen (Plin. XXV, 59). 

Hociamlani, das Leberfraut, Agrimonia, | 

Jumbarum, das Limonienfraut, Statice limonium L. 

Limeum, ein Kraut, womit die Galler ihre Jagd 
‚pfelle vergifteren, alſo wahrſcheinlich eine Art Niefewurz. 

‚Merifimorion, das Bienenfraut, Melilla ofhicinalis L... 

Muro, das Mäufe-öhrihen oder Vergiſomelunicht, 
Myosotis [corpioides L.. 

Ouslidia, die Kamille, | 

Pempedula, das Fuͤnfblatt, Fünffingerfraut, Poten- 
tilla L.. 

Ratis, das Farrenfraut. | — 

Rhodora, eine galllſche Pflanze bey Plinius. 


Samolus oder Samektin, die Kuͤchenſchelle, Anemone I 


pulla tilla L.. 
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Sapana, das Gauchheil, Anagallis L.. 

Scubulus, der’ ſchwarte —EE d das Sautrant 
Solanum nigrum L.. 
. „ Siftra-meor, ber Mofs- oder Waſſerfenchel, Phell. 
andrium aquatieum L., franz. la ciontaire des marais, 

Theximon, das Mutterfraut,, die Mutterkamili⸗, Matri» 
caria partbenium L.. | 

Thona, das große Schielfraut, Chelidonium majus L.. 

Ura, ein Bollengewaͤchs, Satyrium L.. 

Vela oder Velarus, der Hederich oder Wegefenf, Ery- 
[imum oflicinale: L,, franz. le Velar. 

Vettonica, das Beronienkraut, m. v.a.. 

Unter den Hellgewaͤchſen, welche die Griechen und 

Römer aus Skythlen erhielten, find befonders berühmt die 
Aha Pontica, jest Rba barbara, fo benannt von Rha, dem 
Namen der Wolga; die Suüßholzwurzel, Glycyrehiza, _ 
bey Plinius und Dioskorides Scythice oder Scythica 
radix, am Mäotis wachfend; endlih auch die Stabwurz, 
: Artemilia abrotanum L., bey den Römern pontifher 
Wermuth genannt Pin. H. N..XXV, 43, und Dios- 
corid. Interpol, p. 451 fgg.). | 


ueber bie Benäsung de'r $afern- und Zärbe- gewaͤchſe 
wird unter Kleidung gehandelt. 





Sechster Abfänlte. 
Sutterfräuter; ber Klee. 





Sermanien war in den aͤltern Zeiten, wie wir ſchon 
vorder ©. ı2 gefehen, megen feiner Futterfräuter berühmte, 
„denn Was iſt belobter ale Germaniens Futtergewaͤchſe“, 
fagt Plinius (XVII, 3). In Gallien und Britannien 
- wurden de'rgleichen auch . auf Feldern angefäet, und der 
Boden eigens dazu geduͤngt (f. vorher ©. 98 f99.). Das 
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vorzäglichfte de'tſelben, der Klee, Trifolium L., welcher 
nah, Pliuius (XVII, 67) auf Wiefen dene wurde, 
wähft nah Prof. Lin nur in kältern Ländern wild, und 


ſcheint daher erft dur die Senonen, die vom Rheine ber 


nach Stallen einmanderten,, zu den Nömern und Griechen, 
welche, nah Plinius (XXI, 30), Diosforides (III, 1235) 


u. A., bereits drey Arten unterfchleden, gebraht worden zu 


feyn. Dafs fein Anbau in Germanten uralt iſt, bewelſet 
fomol der Name der ſchon von Caͤſar beveftigten Rhein: 
ſtadt Kleve (Civitas Cliven[lis), melde dry Klee 
blätter im Wappenfchilde führe, als auch der alt-gallifche 
Name diefes Wiefengewächfes, Vilu-marus, mwoftatt noch in 
einigen teutfchen Landfchaften Wiefenpreis (Mar, Mär, 
Kupm) gebräuchlich it, melde Benennuug auch ganz der 
Beichreibung des Plinius „trifolii herba in prato optima’’ 


entfpriht. Ein Ueberreſt diefer galliſchen Benamung ſcheint 


noch das gallſche oder ſchottiſche Seamar, Seamarag, und 
das Isländ. Smaere. 

Das unferer’ Sprache ganz eigenthuͤmliche Wort Klee, 
nlederchein. Klie, niederf. und dänifh Klever, ſchwed. 
Klöfver, angelf. Claefer-wyrt,. ängl. Clover, Cliver, 


holländ. Klaver, ftammt von dem alten Meldeworte Eliebs 


.. en, altfränt. clouban, niederf. kloͤven, holland. klooven, 
engelf. cleafan, cleofan, ängl. cleave, ſchwed. klyfwa, 
franz, cliver fpalten, wozu vielleicht auch das griech. 


xAder brechen gehöre. Im Griech. bezeichnet Krde, 


Xhör, Xroln das Gras, Kraut, Der Anbau diefes Ges 
waͤchſes im Großen fcheint erft um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts durch die Niederlaͤnder in dag ſuͤdliche Teutſch⸗ 
land verbreitet worden zu feyn, da der gemeine Klee In 
Defterreich noch jebo brabanter Klee beißt, und felbft 
das Wort Klee, weiches nad hochteutfcher Formweiſe eig: 
entiih Klieb oder Klieber lauten miüfste, feinen nieders 
ländifhen Urfprung noch deutlich verrärh. j 


In den meiften andern Sprachen hat der Klee den 
Namen Dregblatt, angelſaͤchſ. Thrilefe, lat. Trifolium, 
fram. Txe-fle, änglifh Trefoit, und ähnliche in allen 
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— griech. Toi-qui).ov und Taı- netekoy: 
ruſſ. Tri-hfenik, ungar. Härom-levelü, ebftn. Kolm-leht f.f.. 
Eine urſprünglich ausheimifhe Art des Kle'es, bie 
Luzerne (Medicago fativa L.), war nach Plinins (XVII, 
43) durch die Kriege des Darius! aus Medien nach Griechen, 


land gefommen. Die franzöfifhe Esparlette flammt vom 


perfiihen Espafat, nad ber — Aus ſprache 
al a Klee. 


So wie die Aecker de'r Germanen elgentllch nur Gr 
melnde-gat waren, fo waren au), wle aus des Tacltus 
Worten prata non feparant erhellt, ihre Wiefen unabges 
theilte Gemeindewiefen. Einige Gelehrten baden zwar flatt 


Separent hier rigent lefeh wolfen; allein ſchon bie Namen 
Wieſe (von Waes, Weti Feuchtigkeit, Waffer), und Au 


(von A, Aw, WBaffer) zeigen, dafs die Grasgefilde der 
Germanen feiner fernern Wäfferung bedunrften. Auch das 
nteberehein. und fraͤnk Bend, Beumt, ſcheint vom nord. 
Band Wafler herzuſtammen. 


⸗ 


Fuͤnftes Hauptfüd. 
Baunmfridte 





$. 1. 
Ginleitung. 


De ſuͤd- kaukaſiſchen Länder, vom Offen des kaspiſchen 
bis zum Weſten des ſchwarzen Meeres und nach Merfiens 
Bränzen bin, werden von Altern und neuern Reifenden als 
das Paradies der Erde, und als diejenigen Gegenden ges 
fhildert, wo alle Arten von Baumfruͤchten Im größter 
Ueppigkeit und Fülle, und Im zartefien Wohlgefhmare 
frepftändig gedeihen. Durch die welthandelnden Phoͤniker 
aber mögen die edferen Arten ſchon frühe nach Thrakien, 
Griechenland, Hispanten und Sübgallien gebracht morden 
feyn, da wir fhon bey'm Eintritte de’r Roͤmer im diefe 
Länder, befonders in Baͤtika, viele de’rfelben vorfinden. Das 
narbonifche Gallen brachte nach Strabo (IV, p. 524) alle 
Arten de'r Fruͤchte hervor, die man in Stalien fand; nur 
nordwärts vom Kemmenus an wurden mwegen der. Kälte 
Dliven und Feigen, und welter hinauf aud ber Mein: 
ftoc feltener. Aus Gallen kamen die größten und befsten 
Pfirfihe nach Rom (Columella de cultu hort. X, v.4ır, 
und Plin, XV, 11). Die Kunft des Pfropfens war eben 
daſelbſt Fehr in Uebung, und die Römer hatten zu dem— 
felben Zwecke den gallifchen Hohlbohrer entlehnt, weil der 
Italifche Spigbohrer in der Definung Bohrmehl zurüdlich, 
wodurch fich diefe entzündete, fo dafs der Zwelg nit anı 
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‚ wachfen konnte (Colum. de re ruft, Iy, 29, de arbor. c. 


8, Plin. XVII, 25, Geopon. IV, 15). — Mit jenen Land; 
een fiunden bekanntlich die Germanen in naher Berührung, 
daher ihnen die erfien Baumfräcdte /, wäre auch ihr 
Wohnland feit der großen Veränderung feines Luftthumes 


de'rſelben gänzlih entbloͤſt geweſen, = nie etwa erfk 
ſpaͤterhuu durch Griechen und Römer zugeführt werden 


! 


durften. Nah Dionys von Halikarnaſe (XIV, 2) war 
das ganze Keltenland, fogwol Germanlen als Gaflien, wohl⸗ 
gewaͤſſert und üppig, und hatte reichlichen Ueberfluſs au 
Baumfruͤchten (zuomois dawans) Auch Plinius vers 
zeichnet uͤns, wie wir nachher ſehen werden, gute Aepfel 
in Belgien, und Kirſchen am Rheine. Tacitus ſchildert 
zwar (Germ. c. 5) ben Boden Germanlens wegen der 
Waͤlder als fhauderlih und feucht, aber reihgiebig an 
Ejaaten, ſehr empfaͤnglich zum Obſtbaue, und fruchtbar an 
Viehe. Gemelnes oder Feld-obſt, friſches Wild, nebſt Butt⸗ 
er und Kaͤſe, ruͤhmt er (c. 23) als die einfache und ge⸗ 


woͤhnliche Nahrung de'r Bewohner; doch macht er ihnen, 


eingedenk de'r Obſthaine und lukulliſchen Gärten unter dem 


weichen italiſchen Himmel, (c. 26) den vielleicht nicht uns 


begründeten Vorwurf, fie wettelferten nicht mit der Ueppig— 


kelt und MWelträumigkelt des Bodens, fo dafs fie noch Obſt— 
gaͤrten anlegten ſ. f.; kaͤnnten weder die Schaͤtze des Herbft: 


es (auctumni d. i. der Meinlefe, worüber nachher), noch 


deffen Namen, und theilten au das Jahr nur in drey 


Sahreszeiten, welche Einthellung jedoch aus dem alten 
Morgenlanude noch Herrüßrte. 

Freyllch gab es und giebt es In Tentſchland ganze 
Gegenden, wie vom logenannten Hundsruͤck bis in's füder; 
laͤndiſche Gebirge u. a., mo jeder Obſtbaum verkummert 
oder nur wuͤrzloſe Früchte erzeugt, daher de’ egleichen Länder; 
ſtrecken alles feinere und edlere Obſt erft aus fruchtbarern 
Drefchaften erhalten muͤſſen. Nur von einer folhen Gegend, 
aus welcher die Senonen des Weines halber voreinft nach 


Itallen ausgewandert waren, gelten Applan's Worte (IV, 


"Fragm, 7), „das Land diefer Kelten fey ergiebig an Früches 
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en der Demeter, an anderm aber arm (üyovoc), und. dazu 
ganz unbeanlagt (ᷣꝓva); fo auch die Nachricht des Skrofa 
bey Varro (de re rult. I, 7), „er babe, als er im übers 
alpifchen Gallien innen am heine ein Heer führte, eim 
ige Gegenden betreten, wo weder Weinftod, noch 

baum, noch — gewachfen‘. 


$. 2. | 
Einige Erläuterungen zu Tacitus. 


Die bisherigen Weberfeger und Ausleger des Tacltus 
erflären frugiferarum arborum impatiens buch uns 
fähig zum Obſtbaue, untragfam dgl., ohne bie 
Doppeldeutigkeit des Wortes impatiens, vor der fchon 
Senefa warnt, auch nur zu ahnen, ja ohne zu bedenfen, 
dafs durch diefe Erklärung alle folgenden Stellen diefes 
fharfdenfenden Schriftners (c. 10, 23 und 26) in den aufs 
folfendften Widerfpruch 'gerathen. Impatiens bedeutet nehms 
ih nicht allein Etwas nicht ertragen fönnend, 
fondern auch umempfindfam, folglih fehr wohl 
oder leicht ertragen koͤnnend; fo bey Senefa (Epilt. 
9): — — [ummum bonum vilum eft animus impati- 
ens, d. t. ein Gemüth, das gegen Gluͤck und Ungläd 
gleihgüftig oder unempfindlich bleibt; wozu Senefa uns 
mittelbar darauf bemerkt, wie zweydeutig man werde, wenn 
man dag griech. anddea durch impatientia überfege. Die 
Zweydeutigkeit fehr wieler Mitteliwörter, welche theils von 
folhen Meldewoͤrtern, bie fhon mit dem verftärfenden in- 
(d. 1. binein, folglich durchaus, fehr) zufammengefeßt 
‚waren, theils von einfachen abftammen, und nun als folche 


das verneinende in- angenommen, wie immaculatus unbe FR 


fleckt und ſehr befleckt, immedicatus ungeheilt und durchs 
aus geheilt, imminutus unerrälbert und fehr vermindert, 
immixtus, immunitus, immutatus ſ. f., und fo aud 
mancher Beſchreibwoͤrter: immutabilis unveränderlih und 
fehr veränderlih, war ja ſchon längft befannt. Dafs es 
ein Meldewort impati leicht ertragen gegeben, Ifk ſehr 
wahrſcheinlich. 
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Der Gartenbau konnte auf jenem Schauplatze des 
ewigen Krieges nie den ſichern Gewinn des. Feldbaues ge 
‚ währen, daher fich der Landmann für gewoͤhulich mit Se 
obſte behalf, d. h. entweder mit Fruͤchten de e Bäume, welche 
dort, wie noch jeßo in manchen Gegenden, nur einzeln, 
oder, wie in der Rheiupfalz, reihenwetie und regelmäßig 
| auf Aedern angepflanzt wurden, oder überhaupt auch nur 
mit Früchten unveredelter Bäume. An eigentlich wildes 
Obſt oder Holzäpfel (Sylveftria poma), welches Antow 
(Th. ı ©. 7) und nach Ihm Ruͤhs (Mord. Unterhalt. ©. 
41), fo wie der Weftphäl. Anzeiger (ıgıo, St. 17) dem 
Tacitus unterfchieden, iſt hlebey nicht zu denken; doch iſt 
auch wohl zu beachten, daſs es fruͤherhin einige geſchmack— 
haftere, ja faſt edle Arten desſelben gab, deren Stämme 
aber von den Landleuten de'n Wäldern enthoben, und m 


> den Gärten dann weiter veredelt worden find. 


Uebrigens berichtet. ja auch Disdor, dafs — 
eines eigentlichen Herbſtes ermangele, und Herodot (I, 193) 
ſchon fruͤher von Babylonien, daſs dieſes Land zwar reich 
an Getraide, aber ohne Weinſtoͤcke, Dbft- und Oehlbaͤume 
fen; und doch gehörten diefe Länder zu den zuacuchtea 
der alten Melt, ' 


| $. 5 
Mildes Luftthum und reichliches — in Ger— 
manlens Norden. 

Ein ſchoͤneres Gegenbild zu dieſen armen — 
Germaniens geben uͤns die Griechen In der Halbinſel 
Skandla, als dem Wohnlande de'r gluͤcklichen Hyperboraͤer. 
Unter einem milden Himmel, den uͤns Diodor (II, 47) fd 
fanft wie den indifchen fhlldert, trug ihnen, mie Hefaräus 
aus Abdera berichtet, ergiebige Moden zweymallge 
Aernde; fie lebten in Fruchthalnen, und genöffen nach 
Hellanikus (bey Klemens von Alegandrien Strom, I) und 


Solln (oc. 16) nie Fleiſch, fondern nur Früchte der Bäume, 


deren Erfilinge fie (mach Herodot) jaͤhrlich als Weih— 
- gefchente dem Apollo nor Delos Überfandten, Auch Mela - 
beſchrelbt 


* 


Befchreibe CIIL,-5) ihr Land noch als fruchtbar und baum⸗ 
teich; nach Solin erfreuete fih Thyle lange Im Jahre de’r 
reichlihen Gaben Pomona’s; im Beginne des Lenzes lebt⸗ 
en die Bewohner unter ihren Härden von Kräutern, dar⸗ 
auf von Milch, und den Winter hindurch von den gefammelts 
en Früchten der Bäume *). (Eben fo lebten auch die Ans 
wohner des Arares Im Sommer von Wurzeln, im Winter 
aber von Öbfte (Herodnt I, 202); von den Armiphäern 
meldet Solin (c. ı7), fie erfreueten fih Taubreicher Baum 
halne, und aͤßen Beeren). Der berühmte Weltreifer Hekat⸗ 
Aus, Zeitgenofle Aleranders des Großen war der lekte 
Grieche, welcher jene Halbinfel noch in ihrem beffern Zus 
ftande befucht hat; die gänzliche Verſchiedenheit des Luft⸗ 
thumes, welche wir jeßo dort wahrnehmen, mufs die Folge 
einer großen Naturveraͤnderung geweſen ſeyn, die nachher 
manche. Nordvoͤlker, ja vieleicht auch die Kimbern, zur Aus⸗ 
wanderung zwang. Dalin (in der Geſchichte des Urſprungs 
de'r nordiſchen Reiche) behauptet Indefs, was auch von 
Haller (Tagebuch TH. 1) für entſchleden erklaͤrt, die See 
Im Schweden habe alle Jahre um einen halben Zoll, alle 
hundert Jahre um fünfzig Zoll abgenommen, folglich vor 
diertaufend Jahren um 166 Schuhe Höher als jebo geftand» 
en, und alfo alles flache Land in Skandinavien bedeckt; 
nach welher Annahme denn jene ——— nur ganz 
a erfolge feyn würde, 


Po: i . F. 4. 

Dex Baum, Trä, und das Obſt. 

Dafs die Germanen die erften Begriffe vom Obſte und 
deffen Anbaue aus dem tiefen Oſten mitgebracht, beweiſ't 
auch ſchon ihre Sprache, obwol einige Neuere ans der 
N mander Benamungen mit grlechtſchen 





9 c. 22. Thyle Jarga "et dintina pomona — eh Qui 
illie habitant, printipio veris inter pecudes pabulis vicunt 
dein lacte. In hiemem compereunt arhorum fraotus, 
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und — gefolgert haben, daſs fie die ſammtlichen 
Obſtarten erſt von den Roͤmern erhalten hätten 9 

Das Wort Baum lautet goth. Bagms, obert. Bahm, 
angelſ. Beam, altfränf. Boum, Poum, in allen nieder⸗ 
teutſchen Munbdarten, Boom, und nod einfacher in den 
tſchudiſchen Puu, Pu, Poo, Po. Adelung glaubt, dafs dief, 
em Worte: das bebräifhe Bum und Bamah (Berg-) Höhe, 
und das perfiihe Bam Gipfel. eines jeden Dinges 
um Grunde liege, und bemerkt ‚zugleich die Verwandt⸗ 
haft desfelben mit dem lat. Fomus, Obfibanm überhaupt, 
und Pomum befien Frucht. 

Neben diefem Worte beſteht noch in den germanifchen 
Mundarten das alte Trae (‚wovon Afal-tera bey Willen 
am, Aphol-tera in den monfeeifchen Stoffen, Apfol-ter 
in Defterreih, und Salzburg, der Apfelbaum), altgoth, 
Triu, altfrieſ. Thre, angelſ. Treo, Tew, ängl, 
Tree, isländ. Trie, daͤniſch Traee, ſchwed. Traed; in den 
flavifchen. Mundarten Derewo, Dervo, Drzewa fi f, 
griech. foüs; fo auch im Armenifhen Tarew. und Dzarr, 
im Pehlewi und Perf. Deracht, kurd. Terecht, indoftan. 
Darekat, Drokt, bey den. Gilan’s Dar, und fhon im 
Sanskrit Taru, wo zugleich Dhruva den Stamm (trunc- 





* Ramentliqh Ruͤhs in ſeiner Erlaͤuterung bes Zacitus e. 167 
und 1717. Wider eine ſolche Annahme ſcheint beſonders auch 
der umſtand zu ſprechen, dafs in ganzen Strecken des alten 
Noritums öber des nachmaligen Bayerns, weldhes doch ſchon 
feit Kaifer Auguftus bis zur Völkerwanderung herauf’ unter 
den Römern geftanden hatte, der Obft- und Gemüfe-bau ganz 
unbebeutend und beynahe unbefannt war, und erſt in den 
Jahren yo,. als Ehurfürft Theodor feine Hofftabt von Manns, 
heim nad Münden verlegte, und aus ber Pfalz viele Hundert 
Anbauer mit fih dahin zog, volftändig eingeführt wurbe, 
In dem nahbarliden Frankenlande, weldes de’n Römern nie 
unterworfen gewefen, war ber Obft- und Gemüfe-bau, bes 
fonders um Bamberg, Nürnberg und Ansbach, fo vorzüglich 
im Gange, bafs eine Gtrede biefes Bezirkes ben Namen 
„Garten bes preußifhen Staates’ führte, 


— 
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us) bezeichnet. Wahrſcheinlich liege auch dieſem uralten 
Worte der Begriff des Tragens oder Fruchtbringens 
zum Grunde, da es in keiner de'r obigen Sprachen für 
Holz Überhaupt gebraucht wird, und da auch im Dffetifchs 
en, einer Mundart des Perfifchen noch jetzt Dyrch fir 
Frucht vorfömmt. Die im Lat. und Griech. gewöhnlichen 
Benamungen des Baumes Arbor umd Itvögov haben in 
unferee Sprache. feine Verwandten. on 
Unfer Wort Obſt, ſtammverſchleden von dem Latein. 
Pomum und Fructus, lautet in diefer Form ſchon altfränf, 
Obaz, obert. Obs, holländ. Ooft, niederf. Auer, angelf. 
Aevela, rufl. Ovofchtfch (allerley Gemüfekräuten), 
pohln. Owoc, bähm. Owoce, und fogar auch buchariſch 
Awat; in einer andern Form aber altſchwed. Ayaxt, (gs 
ind, Avöxtur. In diefer legtern Form, in weicher eg in 
den meiſten andern germaniſchen Mundarten das Ge— 
traide, die Aernde, die Aerudezeit, alſo auch deu 
Auxt⸗ oder Aernde-monat (Auguſt) bezeichnet, ſtammt 
es, wie ſchon in den Sprachen der Germanen (©, 245 
—46) nachgewleſen, von dem alt-goth. aukan wacdfen; 
in der erflern aber von dem altmorgenländ. ſchon unter 
Hafer angeführten Ab, Eb Frucht, wozu auch dag (at, 
Orum, Uva, und vielleiht auch das griech. "Ozuga Du, 
delt, Obft, fo mie das basf. oparo frudtbar gehören. 
Die Zeit des Obſtes, des Herbftes, ift die Zeit des Uebers 
fuffes, wonach denn aud das lat. Ops, Opes, Ben. 
mögen hleher zu rechnen. Das gried.”Oryov, lat, Obſon- 
ium, gekochte Speife, Zufoft, Zugemuͤſe, wovon 
Einige das teutfhe Obſt ableiten wollen, ſtammt von; 
year Fochen, und iſt fomit fiammverfchleden. Man vergl, 
den folgenden . | no 
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Erſter Abſchattte 
Rern- und Stein-obf. 





$. 1. 
Der Apfel zu 

Der Apfelbaum waͤchſt nicht allein In ganz Europa, 
ſondern nah Plintus auch In Afrita wild; doc find alle 
edlere Arten desfelben, wie Athenaͤus berichtet, zuerft durch 
den griechiſchen Bakchus oder den Agyptifchen Oſiris aus 
Indien nach Kleinaſien und Griechenland, und von da, wie 
Plinlus berichtet, nach Itallen gebracht worden. Zu den 
‚Zeiten des letztern Schriftners hatte man durch Pfropfung 
und Verpflanzung bereits ſo viele Arten erhalten, daſs die 
Hervorbringung einer neuen unmoͤglich ſchlen, und ber 
- menſchliche Geiſt nach fo vielen Verſuchen fchon duͤnkeln 
durfte, den hoͤchſten Gipfel erreicht zu haben. Auf dem 
Gebiete Verona's, mo die Eeltifche Sprache noch In den 
erften Jahrhunderten fortdauerte (f. Keltehtfum ©. 270 
fsg.), fand man (Plin. XV, 14) die beynahe Im ganzen 
übrigen Stalien fremden Wolläpfel (Poma lanata), melde 
Birgit (Eclog. UI, v. 51) als grau- und zartwollig befingt; 
manche edlere Arten hatten Ihren Namen nah einer ber 
fondern Befchaffenheit erhalten, wie bey den Belgiern 
(Plin. XV, 15) die Spadonia d. i. glelchſam entmannten 
oder Eernlofen Aepfel, von dem lat. Spadn ein Entmannts 
er oder Verfchnittener. Mehrere Stämme de'r Kelten, 
welhe in den früheren Zeiten nad Stalien vorgedrungen, 
wie die Senonen, die Bojer und Kimbern, waren während 
de’r drey vorhergehenden Jahrhunderte von den Römern 
gefamme nad Germanien zuräcdgeworfen; ‚die Belger, 
ebenfalls aus Germanien eingewandert, ſtunden immer 
mit letzterm Lande in Berbindung. ni: 

Dafs aber die obige Baumfrucht ‚nicht etwa erft durch 
Griechen und Römer zu den Germanen und den Slaven 
gebracht worden, beweiſ't auch ſchon ihr eigenthümlicher 


. 


- 213 — 


Name Apfel, altfränt, und allemann. Aphal, Aphol, 
‚atederf. und bolländ. Appel, dänifch Aeble, ſchwed. Aeple, 
‚und daraus im Lappländ. Aeppel, angelf. Avl, Apl, Aepple, 
ängl, Apple; galiſch Abhal, Ubhal, wälifh und nieders 
bretagn. Afal, Aval; lettiſch Ahbeles (‚und Ahboli Obft), 
litthau. Obelis, ruf. und In vielen andern flav. Mund 
arten Jabloko, ferb. Jablo, ehfin. Ubbin, Uwwin, wozu 
auch noch das griech. "Amıov Birne, und das arab. 
Habbon Beere zu gehören fcheinen. | 

Zu biefem Manderley von Beformen tft die erfte und 
fätige Wortbälfte, das uralte fhon vorher angemerfte Ab 
Frucht; die zweyte aber ſcheint das Indoftan. Phul, 
Sanskrit Phala, ebenfälls Frucht, fo dafs denn das Wort 
Ap-fel vorzugsweife die Frucht der Früchte bedeuten 
Fönnte. Die Ableitung von Abfall iſt ohne allen ſtamm⸗ 
kundlichen Grund, 
Beſy den Suͤdſe'ern, befonders auf den Freundſchafts- 
und Sandwichsinfeln, bezeichnet Api, Epi die dort bamiſs 
en klelneren Aepfel. 


% 


F. 2. 
Die Birne 


Der zahme Birnbaum ſoll nach den maturforſchern 
durch Veredelung aus dem wilden entſtanden ſeyn. Plinius 
nennt uͤns bereits 35 Arten, die größtentheils aus Grlechen⸗ 
| fand, Spanien, Aegypten, Syrien und anderen Ländern 

nad Rom gebracht worden, daher fie auch die Beynamen 
alexandriniſche, numantifche, picenifche, amerinifche ſ. f. ers 
blelten. Andere Beynamen ausländifcher Arten erklärt ders 
ſelbe Schriftner für barbarifch and dunkel. | 

Da der teutfche Name der Birne in allen germans 
Ifchen und galifhen Mundarten mit wenigen Aenderungen 
gebräudhlih If, und zur Bezeihnung der im Norden urs 
beimifh wilden Feucht fich Fein anderer vorfindet, fo kann 
auch berfelbe nicht aus dem latein. Pirum, fondern nur. 
mie diefem von einem. gemeinfamen Stamme entfprofien 
ſeyn. Adelung glaubt diefen In unferm Beese, rufl. Pyco 
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zu finden, welches von Bären tragen, abflammend, ur 
fpränglich, fo mie das hebr. P’ri, das fyrifche Piro, und 
das armen, Perk, Frucht überhaupt bezeichnet; Andere 
Shen ihn in dem griech. Alupıjv der harte Kern des 
Stein obſtes. Won. dem griech. Haitten der - Birne, 
”Anıov, leiten Einige auch Apia, den alten Namen des 
Pelopontefes her, wo bie Birnen. wild gewachſen ſeyn 
ſollen; auch erzähten Plutarch (Quaeft. Graec.) und Aellan 
(Var. Hiſt. ILL, 39), die Arglver und die Tirynthler Hätten 
Kach der Inadhifchen Flut, die alle Saatfelder vernichtet 
hatte, milde Birnen (Azocda) gegeffen. Andere leiten 
Bingegen den Namen desfelben Landes, welches jeßo wegen 
felner Maulbeerbaͤume Morsa heißt, vom Apfe einem 
alten Beherrfcher, Nachkommen des Inachus, der, und be 
haupten mit Plutarch (Quaeſt. Gıaec, 51), die Grlechen 
bätten die Birnen defshalb fo genannt, well fie biefefden 
äuerft im Peloponnes Eennen gelernt. 


3% 
Die Mispel 


Die Griechen und Roͤmer unterfchleden drey Arten der 
Mispel, deren leßtere bey Plinius (XV, ae) die galb 
iſche Heißt. Noch jebo wachſen zwey Arten derfelben in 
. der Provence, Langued’oc, Auvergne, auf den Alpen Oeſter⸗ 
relchs und der Schweiz, fo wie auf den Pyrenäen fregs 
fländig, nämlich Mespilus amelanchier, die “Alpenmispel, 
auch Quendelbeere, In der Schweiz und in Defterreich Fluͤh— 
d. 1. Felfen-birnlein, holländ, Ooſterrykſche Mispelboom; 
und Mespilus chamaemespilus, die Ziwergmispel, oder die 
wilde Quitte; auch gedeiht die gemeine Mispel, Mes- 
pilus Germanica, angliſch the dutch oder german 
Medlar, in unferen Wäldern wild; doch fol die größere vers 
edelte Sartenmispel aus Korkopal, einer Landfchaft Indiens, 
nach Anderen aber aus Sicilien zu uns gebracht feyn. Der 
Dame fcheint In der erften Hälfte das galifche Mes Eichel 
(f. d.), in der zweyten aber das ſchon unter Apfel 
ie Phul gran: zu mpelten; und alfo eine eichel- 
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aͤhnliche Frucht zu bezeichnen; er lautet griech. Micnıdor, 
neugriech. Mupulon, tuͤrfk. Musmela, Muſhmula, und mit 
veränderten Anfangsbuchftaben ital. Nespola, fpan. Nispola, 
auch Niespera, portugief. Nespera (‚wo bie zweyte Hälfte, 
die jedoh auch mundartlihe Formung feyn fann, mit Pera 
Birne übereineriffe), franz. Nefle; in den teutfchen 
Mundarten Nespel, Naspel, Hespel, Mispei; 
pohln. Niesplik, auch Mesplik, Mespul, ruff. Mespil, 
böhm. Nyfspule, ungar. Nalspolya. Bey den Bucharen 
bezeichnet Nuspal den Maulbeerbaum. 

Nach des Plinius eigener Erklärung (XV, 22) hatte 
an zu des Kato Zeiten den Mispelbaum in Stalien noch 
nicht; ein offenbarer Beweis, dafs der Mame bdesfelben 
nicht etwa erft aus Rom zu den Galltern und Germanen, 
wie doch Adelung annimmt, gebracht worden. 


G. 4. 
Die Kirſche, Weichſel. 
Deſn zahmen Kirſchbaum hatte nah Plinius (XV, 
30) und Ammian Marcellin (XXI, 8) Lufullus während 
des mithridatifchen Krieges, 73 Jahre vor unferer Zeit 
rehnung, aus der von ihm zerftörten pontifhen Stadt 
Cerafus, jegt Kirifontho, nah Rom gebracht,“von wo. 
er 120 Sabre fpäter Über das Meer bis nah Britann— 
ten hin gekommen war. Die Griechen kannten ihn viel 
früher, denn Kerafus war eine griechifche Pflanzſtadt von 
Sinope (Xenoph. Anabaf. V, 5), und Diphilus von 
Siphnus, der unter Lyſimach, einem Nachfolger Aleranders- 
lebte, hatte bereits, wie Athenäus CII, 11). ausdrüdlich bes 
merkt, über die Eigenfchaften der Früchte desfelben ges | 
fchrieben, und die mileſiſchen für die befsten erklärt. In 
Aegypten gedieh er ohne Pflege. An den Ufern des 
Rheines trug er drepfarbige Früchte, und in Belgien 
waren die Iufitanifchen fehr beliebt. Zu des Plinius 
Zeiten hatte: man Zweige auf den Lorbeer gepfropft, und 
dadurch Kirfchen von einer angenehmen Säure erhalten, 
und in Makedonien z0g- man eine Art von — 
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Die Stadt Ceraſus hatte wahrſchelnlich * Namen 
von der dort angebaueten Baumfrucht erhalten, welche 
auch im Perſiſchen Keras, im Armeniſchen Kierras, und 
im Tuͤrk. Kiras heißt; das griech. Keodotoy wollen indeſs 
Griechiſch-gelehrte von Kegas Horn ableiten, und es mit 
dem lat. Cornus, unferer’ Kornel- oder Horn⸗kirſche vers 
gleichen. Da jedoch nach Theophraft die Blüte wachsartig 
(engwdns) duftet, fo könnte der Name auch von Krgos, 
fat. Cera Wachs abgeleitet feyn. _ 

Die wilde Holz, Wald- oder Vogeltirſche 
(Cerafus ſylveſtris L.) waͤchſt in ganz Europa in den 
KHolzungen wild, und fcheint fchon lange wor jener pontifchs 
en im Norden heimifch geweſen zu feyu; fie fährt. in den 
geutihen Mundarten die Namen Wisbeere, Wiefel-, 

Tmwiefel- oder Zwiefel-beere, auch Waffer- und 
Mispelbeere, Noch gewöhnlicher aber heißt die Sauer, 
kirſche, welche ebenfalls mehr de'n nordlichen Ländern ans 
uugehoͤren fcheine, im Hochteutfchen mic einem verwandten 
Namen Weichfel, [how In einem ı501 zu Rom gedrudts 
en italienifh-teutfchen Wörterbuche, welches Adelung unter 
Amarelle anführe, Wichel, ital. noch jetzo Visciola, 
sufl. Wilchnä, böhm. Willne, pohln. Wisnia, türfifch 
| Wifchna, und neugriech. Wisna, welche Namen vielleicht 
ebenfalls von Wachs abgeleitet find, a 

Nach Herodot (IV, 23) lebten die Argippäer in Skyth- 
ten von der bohnenaͤhnlichen Frucht eines Baumes, Pont- 
icon, deren Saft fie ausprefsten, und mit Milch gemifche 
tranken, die Maſſe aber zu Kuchen verbuken; und noch 


jetzo genießen die Kalmuͤken die Vogelkirſche, Prunus J 


Radus L,, auf aͤhnliche Art aubereltet, 


Ä 5. 5 | 
Die Pflaume, Schleße, Krieke, 3wetſche. 


Zu des Kato Zeiten hatte man in Stalien nur den 
rilden Pflaumenbaum (Prunus fylveltris), deſſen 
grachte bereits eingemacht wurden; den edlern erhlelt man, 


— 
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eeft fpäter aus dem neu - untertworfenen Grlechenlande, wo⸗ 
hin er fhon früher aus Hohlfyrien, befonders aus dem 
fruchtbaren und "reizenden Thale Algota oder Gura um 
Damaskus, gefommen war. : Bey den Griechen heißt die 
gruht Ilpoüuvov, auch Ilgovvov, bey den Römern Prunum, _ 
in den teutfhen Mundarten, von Bayern an bis zum 
Oberrhelne und diefen entlang bis Holland, Prume, 
Prumme, Pruim, im Hodteutfhen aber mit Wandelung 
Erin Pflaume, nieder. Plumme, welde Öeforme 
offenbar dem griech. Worte näher kommen, als, dem latelns 
Ihen, und auf die Vermuthung führen, dafs diefe Frucht, 
wenn nicht ſchon duch die teutſchen Galater In Kleinafien, 
als die Nachbaren de'r Syrer, doch dur die Griechen, 
nicht aber durch die Römer, zuerft in Teutfchland verbreitet 
worden *), Wenn Indeffen eintge Arten de’rfelben in eins 
igen früberhin wenig angebaueten Gegenden Teutſchlandes, 
namentlich des Odenwaldes, erft feit dem ıöten oder ı7ten 
Jahrhunderte bekannt geworden find, fo berechtigt diefes 
noch zu feinem Schluſſe auf die übrigen ſchon früher ans 
gebaueten Landfchaften, In denen er bekanntlich fo gut ges 
deihet, als ob er bier zu Haufe gehöre. 
Die wilde Pflaume oder die Frucht des Schwarzs 
dornes (Prunus ſpinoſa L., Acacia Germanica) hat im 
Teutſchen den — Namen Schlehe, obert. 
Schlale und Schläẽch, niederf. und hollaͤnd. Slee, 
angelſ. Sla, Slaga, ſchottiſch Slae, daͤniſch Slas, oſterbothn. 
Slär ſ. f., welches Wort. in den ſlaviſchen Mundarten zur: 
Bezeichnung der Pflaume und des Pflaumenbaumes übers 
haupt’ gebraucht wird, wie ruſſ. Sliwnik, pohln. Sliwa 
und Sliiwka, flavon. Shljiwa f. f., ungarifch durch Vee— 
ſetzung Szilva. In Armenien und Georgien, der Helmat 
des edlern Dbftes, führt die Pflaume den Namen Schluer 





* Wäre Wendelſtadt's Angabe, dafs man in unferen Floͤz⸗ 
gebirgen au Pflaumenternegefunden, wirklich begründet, 
fo müfste der Pflaumenbaum ſchon in einer fehr frühen Bors 
zeit vorhanden geweſen ſeyn. 
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and Kliawi, Die Verwandelung der Kehllaute g, k in 
den Ziſchlaut fh AfE in vielen Sprachen gemöhnlih: 
rümpfen, gerümpfen, Erumpen, ſchrumpfen u. v. a.. 
Eine Mittelart zwiſchen Schlehe und Pflaume, Prunus 
inſititia L., heißt im Teutſchen Krieche, mundartlich 
Krieke, Kreke, daͤniſch Kräge, ſchwed. Krikon, franz. 
Creque. Im Bretagn. iſt Gregon der wilde, und im 
| Tärar. Erik, buchar. Uruk, der zahme Pflaumenbaum. j 
Der Name Quetſche oder Zwetſche, welchen Ein⸗ 
ige vom titrkifchen Guhendſeh Pflaume, oder dem georgs 
ifchen Qvintfcha wilde Zwerfche, Schlehe herzuleiten 
verfuchen, Könnte fich eben ſowol durch das teutfche qu et ſch⸗ 
* aufquetſchen erklaren. 





Zweyter Abſchnitt. 
Die Niffe 


$. 1. 
| Die Hafelnufs. | 

Die gemeine Hafelnufs (Coryllus avellana L) ift 
in Europa, namentlich in Teutfchland, wo man the Holz 
fhon zu des Plinlus Zeiten (XXXI, 40) zur Saljbereits 
ung benäßte, urheimiſch; doch iſt die größere Art zuerft 
vom Pontus nah Stalien, und von da zu ung gebracht 
“ worden, daher fie auch die pontifche oder lombardiſche Rufe 
genannt wird. Die Baumnufs war nach Plinius aus 
Perfien zu den Griechen, und von biefen zu den Nömern 
sefommen, daher fie auch den Beynamen der perſiſchen 
fuͤhrte. 

Der Name der erſtern, der Haſel, lautet in ben nieder; 
tentfchen Mundarten Haffel, mittellat. Hasla,  nieders 
bretagn. Ozel-en, und ſcheint (‚wie das ftalifche Nocella 
von Noce,) die Verkleinform vom dem noch Im Norweger 
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! iſchen gebräuchlichen Hatt Hafel nuſs, welches urſpruͤng⸗ 
lich mit dem tatar. Kos, Chos, tätf, Kös, Gius, arab. 


Gus, ſyr. Goſo, hebr. Egos, Baumanfe gleichbedeutend 
geweſen ſeyn mag. 


Der Rame Nufs ſcheint altperſiſch oder arabiſch, denn. 


nach Diodor u. A. war das uralte an Nuſsbaͤumen reiche 
Nyfa, der Geburtsort des Ägyptifchen Ofiris oder des vers 


griecheten Disnpfos, daher auch die Nuͤſſe noch von den 


Römern, bald als fherzliche, bald als heilige Sinnbilder 
bey Hochzeiten gebraucht Würden. Im Armenifchen iſt 
Nufch die Mandelnuſs; Im Malayifchen aber Nior, im 


Maduriſchen Niur, In der Ballſprache Nibh, und Aa * 


Inſel Savu Nieu die Kotosnufs, r 


| | S. s8. | 
Eich und Buch-näffe, Gefchichte. 


Unter den waldllchen Bäumen wären bey Griechen. und 
Römern auch die Eichen und Buchen als vorzägliche 
Truchtbäume beruͤhmt, weil, wie Plinius, Div von Halikar⸗ 
nafs, Galen ü. A. berichten, die Bewohner des füdtichen 
Weftlandes, vor Eifindüng bes Setraldebaues, ihr Leben 
zjumelft von den Früchten de'rſelben erhalten hätten; der 
letztere fügt noch Hinzu, daſs die Metern (Glandes) eben 
ſo gute Nahrung gäben, als manche Getralde-fpeifen, und 

.bafs die Arkadier noch lange hernach, als die übrigen Griechen 
ſich bereits‘ de'r Feldfrächte bedienet, davon gelebt hätten 


jr 


Einige Oſtvolker dagegen, wie die Karmanler In Perſien, | 


hatten nür Datteln genoffen (Aelian, Var. Hift. III, 39); 


ſo wie noch jeßo diefe Frucht mehreren afrikanlſchen Voͤlk⸗ 
ern das Getraͤlde erſetzt. | 


Wie wichtig jene Fruͤchte voreinft de'n Römern geweſen, 


bewelſen thells die Geſetze de'r zwoͤlf Tafefti, worinn dem Eigen⸗ 
thumer eines Baumes verboten wurde, die Glandes, melde 


anf des Nachbars Grund und Bdoden gefällen, aufzuleſen; 


. tells auch die hiezu gehörige Bemerkung des Rechter 
gelehtten Gaſus fin Iege saß de diverlis — jaria), 
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dafs man mit dem Worte Glans false dem Namen der 
vorzüglihften aller hartſchaaligen Baumfrüchte im alten, 
Italien] jede Baumfrucht bezeichnet habe, | 

Noch zu des Polybius Zeiten (II, 14) lieferten bie. 
Eichen-waldungen im keltiſchen Ober-ttalien fo reiche 
liche Eihel-maft, dafs man daher einen Theil Stalteng, 
und felbft die römischen Heere, mit Schweinefleifche verforgen 
Eonnee. — Die Lufitanier in den Gebirgen aßen nad 
Strabo (III, 155) nur zweymal des Jahres Brot, welches 
fie aus Eicheln bereiteten, und richteten aus Mangel des; 
Dehles alle ihre Speifen mit. Butter an. — Plintus 
berichtet (angef.i D.), dafs noch zu feiner Zeit das Vermoͤg⸗ 
en vieler Völker, fogar folcher, die fih des Friedens er 
freueten, in Glandes beftehe, dafs diefe in Aſche geräftet 
‚bey Setraldemangel zu Mehle gemahlen, und zu Brote ger 
Enetet, und dafs in ganz Hispanien nod Glandes, bie 


geroͤſtet füßer wären, als Nachtiſch aufgetragen wuͤrden. 


Da Varro (Fragm, p. 301) unter den Nachſpeiſen de't 
sömifchen Tafeln, nebft Nüffen von Thaſus, auch iber—⸗ 
iſche Eicheln aufführt, ſo koͤnnen unter diefen lehtern 
wol nicht die eigentlihen Eicheln, ‚fondern nur die Früchte 
einer edlern Eichenart, etwa der Klein oder Süßeide 
(Quercus esculus), oder vielleicht auch der Bucheln, die 
Pllnius Cangef. D.) als die ſuͤßeſten Aekern * 
zeichnet, verſtanden werden. 

Die Mehrdeutigkeit de'r Woͤrter und Bükavog, 
die fo manche Misdentungen und Verwechfelungen verans 
lafste, mufste Indefs die Bucheln, die noch In Plato’s 
Republik ats Nachtiſch aufgetragen werden (Athen, IV, 
‚pP. 138), allmaͤhlich außer Achtung bringen, zumal, da ſchon 
feit des Plinius Zeiten die geſchmackhafteren Mandeln, 
augebauet wurden. 

Plinius fchildert ung ferner VI, 2), von dem Lande 
der Rauchen aus, die ungebeueren Eichen des herkyn⸗ 
ifhen Waldes, als beynabe gleich ale mit der Welt, 
und faft fämmtlih als elhein-tragend; doch meldet 
weder er, noch irgend ein arderer Römer oder Grieche, 
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dafs die Germanen die Fruͤchte de'rſelben jemals zu Brote 
verbadten, oder auf eine andere Art zubereitöt genoffen 
Härten. Sollte nun auch die Noth dein Germanen, wie 
fo vielen andern Völkern, und felbft noch im 16. Jahr⸗ 
hunderte den Schweden in Kriegs- und Mangeljahren 
diefen Genufs zumwellen geboten haben, fo träumten fi ja 
ſchon um die Zeiten der römifchen Weltherrfchaft, wo die 
Schwelgluft de'r Römer alle Gränzen uͤberſtieg, und bie 
Tafeln ihrer Großen mit den Süßigkeiten der ganzen Erbe 
überlafter waren, griechifche Schriftner, die von deren Bros 
famen lebten, und arme lateinifche Dichter, die um Mäcene 
bublten, in jene einfachen Zeiten der Eichelnahrung, als in 
den gluͤcklichen Stand der Unfhuld, mit Sehnſucht zuräd, 


I. 3. 
Eiche, Eichel, Acker, Ollon. 


Den Namen Eiche, bayerifh Dach, Angl. Oak, angelf. 
Aak, Ak; erklären Einige durch Fruchtbaum, Ans 
dem fie ihn von dem griech. "Or7 Unterhalt, Nahr— 
ang, und die Eichel felbft von dem hebr. achal, arab. 
akel, ekul, eklän, dem jüdifch-teutfchen acheln, efir 
en berleiten wollen. Bersl. Buche. Die Eichel, bey 
Iſidor (Gloflar.) Agia (‚wahrfheinlich ft. Agla), lautet 
fhon im Send Hekhte, und im Pehlewi Akht (‚vielleicht 
nur Schreibfehler fi. Hekhle, Akhl), im Indoſtan. Akrut, 
und im Grieh. "AxvAos, welches Wort nach Plato von 
nordlichen Völkern entlehnt ift, und bey Homer, unters 
fihleden von der Glans oder Buravos, nur bie .efübare 
Frucht der Stein-eihe und der Stechpalme, bey fpäteren 
Griehen aber auch die Buchel, bezeichnet. Nach Ihre ift 
es zufammengefeßt aus dem ſchwediſchen Ek-allon d. i. 
Eich frucht, vom ſchwed. und dän. Ollon, Olden, alt 
und islaͤnd. Aldin, Frucht, welches vom goth. aljan nährs 
. en berftammen fol. Im Hebrälfhen ift jedoch Allah, 
Allon-, und im Chaldäifchen Ilunu, der Eihbaum felbft. 

Das griech. Bühuvog, neugriech. Balanida, ſowol der 
Name der Elchel, als auch anderer hartſchaaligen Baums 


fruchte, und der Eiche: ſelbſt, portugleſ. Boloto, ſpan. 
Bellota, ſtammt von dem arab. Baalut, Belut, ſyt. Baluto, 
armen. und perſ. Baluth, £urd. Palut,: oſſet. Ballas, in 
Chima Bulut, und bey den Da-uren im — Ehina’s 


‘Pilit, ebenfalls die Eich e. 


Das Wort Aeker, holländ. Aker, daniſch — la 
laͤnd. Eykar-nyt, ein anderer Name der Eih-nufs, lautet 
in der Schweiz Acher, und In Defterreih Akeram, 
Atram, Agram, wo es jedoch nur der Name dr Buchel 
iſt, im Altgoth. aber Akran, wo es ſowol die Baum-, 
als- auh die Halm-, und fogar die Leibesfrucht 


bezeichnet, und von aukan, aken ſich vermehren, 


* . 


wach ſen abflammend, mit dern alt-oberteutihen Wachar, 
Wucher gleichbedeutend iſt. Das attiſch- griech. ’Axgü- 


“ dova, Fruͤchte mit holzichter Schaale, wie Nüffe, 
* Raftanten u. a., gehoͤrt der erfien Hälfte nach ebenfalls 


hieher, obſchon der Rechtsgelehrte & aju 8_(angef. O. )-diefes 
Wort von: äxoos fpik herleiten, und .diefe Baum-äberg 
duch Baumfpisen erklären will. In einigen teutfchen 
Mundarten beißt die Eichel auch Mar; im MWälifchen 
Mes, Mefen, womit‘das perf. Milchja, buchar. Milcha, 
tuͤrk. Melche, bey deu Da-uren Melche, und bey den 
Georglera Mulcha ber Eichbaum, vielleiht auch Das 
back. Ametza Eiche, verwandt find. In der Sprache 
der vormaligen Lydier bezeichnete Myſos den Budbaum. | 

Das galiſche Dair, Darach, Darag, waliſch Dar, 
Derw, bretagn. Derw, Dero Eiche, ſtimmt mit dem, 
Indoftan. Darekat, welches auch, wie wir fhon Hauptſt. V, 
$: 4. gefehen, einen Fruchtbaum überhaupt bezeichnet; 
ſo auch mit dem tatar. Türäk und dem griech. Aeös Eiche, 
imgleichen, nach Verwandelung des d oder tin. gq (‚wie 


 zerropeg in guatuor), mit dem fat. Quercus, welches 


wahrſcheinllch aus dem Keltiſchen entlehnt iſt. 
. 4. er 
Die Bude und. die Bud ef, 
Dir Name des Buchbaumes lautet holländ. Buike, 


- dänifch Bög ‚ islaͤnd. Beike, Angl, Beech-tree, Beach, 


* 
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angelf.. Basoe, Bok; In den ſlaviſchen Mundarten Buk, 
in einigen tatar. Mundarten Buik, in der Krimm Byk, 
ungar. Bik-fa; lat. Fagus, von dem griech. Dayos, Dyyog, _ 
bem Namen der Süßeiche oder Esculus. Im Sanskrit bes 
zeichnet Puga, und In andern indifchen Mundarten Pak, Poak, 
- die Nufs der Arekapalme. Im Teutſchen iſt biefer Name 
fhon alt, denn Cäfar erwähnt bereits (1. VI) des Waldes | 
Bacenis, melcher bie Cherusfer von den Sueven ſchied, 
und im. Mittelafter Buchonia genannt wurde. Zu Caͤſar's 
Zeiten gab es in Britannien zwar vielerleyg Bäume, nur 
feine Buchen und Tannen (B. G. V, ı2). 

- Die Frucht der Bude, melde ein ſehr feines Oehl 
giebt, auch In manchen Gegenden zu Brote genofien wird, 
beißt Im Hochteutſchen Buch el, mundartliih Bucheichel, 
Buchaͤker, Buchnuſs, auch Buchmaſt, Halbmaft, 
weil fie im Vergleiche mit der Eichel nur halbe TE 
maft giebt. ! 

Der Dame der Buche bezeichnet eigentlich des 
Nahrungsdbaum ‚, weil die Früchte derfelben genleßbar 
find, und hänge mit dem hebr. Bag Speife, und dem 
griech. viren, pniyav effen zufammen. 


\ 


— 





Dritter — 
Der Wein und andere Beerenfrüͤchte— 





§. 1. 
Der Wein, Geſchichte. 


Der Weinſtock, der nur in Mittelaſien wild gedeiht, 
muſs de'n Germanen ſchon fruͤhe, ſowol von Armenlen 
aus, wo Ihn, nach jüdifchen Nachrichten, Noah zuerſt an⸗ 
gepflanzt, als auch durch den Verkehr mit den, Dhönikern, 
die Ihn nach Spanien, Sidgallien und anderen Küften. des 
Mittelmeeres gebracht, bekannt gemwefen ſeyn. Nach Plinius. 


| cyn, 5) hatte der Athener Eumolpus — der uns ſchon 
früher (Phasthon S. 82 fg.) als Enkel des Boreas und 
der attifchen: Köntgstochter Orithyla, fo wie auch als Stift 
er de'r eleufinifchen Geheimniffe befannt geworden, = ben 
Anbau des Weinftodes und, der Fruchtbaͤume; ein anderer 
Grieche aber, den er Staphylus d. ft. Weintraubner,, und 
einen Sohn Silen’s nennt, die verhältuifsmäßige Miſchung 
des Weines mie Waffer' erfunden. Trotz dieſer Waifer- 
erfindung tranken, de'n Griechen fhon vor Plato’s Zeiten 
zum Uergerniffe, die Perfer, Kartdager, derer, Kelten, 
Thraker und Skythen, um fih unter ihrem fältern Lufts 
thume in eine, jener’ de'r Südlander gleiche Lebenswaͤrme 
und Geiftesiebendigkeit zu verfeßen, den Wein nur uns 
gemifcht, daher fie auch zumellen, wie fhon im Keltens 
thume nachgewiefen, den Beynamen de'r Gerntrinfer oder 
gar de’r Trunfenbolde erhielten, Dasfelbe verfichert, wie 
Schon oben (©. 148) gezeigt, Poſidonlus ausdrädlih vor 
den Germanen, und den Kelten Überhäupt (Athen, IV, p. 
152); doch bemerkt er auch, dafs -fie zuweilen ein Wenig 
Waſſers hinzumiſchten. Cicero welsſagt fogar- von den 
Galllern, in feiner Verteidigungsrede für Fontejus, dee 
Ihnen als Statthalter den Weingenufs mwahrfcheinlich ers 
ſchwert hatte: „ſie werden Eünftig den Wein etwas dünn, 
ee trinken, was fie vorher für Gift hielten“ —— 
Marcell. XV, ı2), 

Zwar prangte felt jener großen Beränderung unferes 


a Luftthumes, die auch den Oehlbaum an den Quellen unfers 


es Iſters vernichtete, der Weinſtock in Skythien und Im 
. ganzen Norden Europa’s entweder gar nicht mehr oder nur 
noch einzeln, daher denn auch Anacharfis wol fagen konnte, 
in Sfythien wachſe Feine Rebe, ja nicht einmal eine Flöte; 
doch wurde der Rebentrank de'n Skythen feitdem aus dem 
füdlichen Afien und den griechifchen Städten Im Norden: 
des fchwarzen Meeres, de'n nordlichen Kelten aber aus: 
Thraklen /, dem Vaterlande de'r Bakchanalien, deſſen 
Weine nach Athenaͤus (I, 24) ſehr berähme waren B, dem 
füd-alpifhen Gallien, Mafilien, durch die Bituriger, die 

(don _ 


(don vor Ankunft de'r Römer ein Gewaͤchs vom zweyten 
Range hatten (Columella de re rult. III, © fgg.), und 
fpäterhin auch durch die Roͤmer, weit über BL UM 
führe (Pofidon. b, Athen. IV, ı2, p. 158). 
Nach den früheren Berichten de’r Roͤmer und Gelechen 
waren die Senonen und andere Kelten ſchon um das J. 
390 vor Chr. deſshalb nach Itallen gewandert, weil Ihr 
Wohnland nur Getraide, nicht aber Oehl und Wein hers 
vorgebradht (Appian. Celt. und Plutarch, Camill. c. 19); 
und als fpäterhin die Römer, die unter Ihren Königen . 
weder Oehl noch Wein hatten, das Land de’rfelben an ihre 
Bürger vertheilten, fanden fie. das gallljche Gefilde zwiſchen 
Picenum und Arlminum fo reichgiebig, dafs nah Varro 
(de re rult. I, 2) jeder einzele Morgen 10 bis 15 Schläuche 
Deines hervorbrachte, weſshalb diefer Schriftner auch ausrief: 
„wo ift, außer Phrygien, das Homer aunerveoon (tebenreih) 
nennt, ein Land fo weinreich wie dieſes!“ In Latium das 
gegen war der Weinbau, wie Kolumella (de re rult. I 
Praef.) Elagt, fo fehr vernachläflige, dafs man in Kom 
Verſteigerungen anftellte, um fich” von den Kykladen her, 
aus Bätlfa und (dem italiſchen) Salllen den nöthigen 
MWeinvorrath zu verjchaffen. | 
Auch die Weine von Rhaͤtien /, deflen Bewohner 
früberhin durch die eingewanderten. Etrurier in diefe Ge, 


birge verdrengt worden waren, — flunden in fo vorzuͤglich 


em Werthe, dafs fie felbit auf die Tafel des Auguftus kam— 
en (Sueton,); doch gediehen fie, wie die allobrogiſch⸗ 
en, nur in der Heimat zu diefer Güte (Colum, de re ruft, 
IH, @. Plin. XIV, 4 u. A.). Die Weinfaͤſſer mit. Reifen, 
oder die Tonnen, ſtatt welcher die NAöner nur irdeue Ges 
fhirre, dolia, gebrauchten *), waren eine Erfindung jeuer 





*) Bey Gaftmählern festen die früheren Römer den Wein in 
Schlaͤuchen auf, bie fpäteren aber, wie Varro (ap. Nun. c.ı5 
und 7) meldet, in Tienen (tinae) oder bereiften Faͤſschen. 
Das Wort Konne, eig. eine große Tiene, lautet aud) franz. 
— und ſpan. Tonel. 
| P 
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Gegenden (Plin, XIV, a7). Das reiche ſeehandelnde Aauis 
leja, die Graͤnzſtadt Italiens gegen Illyrien, die mie Obft: 
bäumen und Weinftöchen gleihfam umkraͤnzt war, verfandte 
in großen Tonnen den Weln in die nordlicheren Gegenden, 
deren Luftthum dem Rebenſtocke ungünftig war. Als im 
J. 240 n. Chr. das Heer des Marimin diefe Stadt ber 
lagern mollte, aber aus Mangel an Schiffen und Holz 
nicht über den reißenden Strom fegen konnte, brachte es 
die auf den verlaffenen Feldern zerfireueten leeren Mein; 
tonnen zuſammen, bauete daraus eine Schiffbräde, und 
ſeetzte glücklich über (Herodian, VIII, 2 und, 4). 

Da der Wein dein Bewohnern des Nordens nur aus 
dem Süubden, mithin fehr Eoftbar zugeführt wurde, fo 
konnten andh, wie in Aegypten, wo ber Weinſtock ebenfalls 
fehlte (Athen, I, 25), nur die Reicheren fich’ diefes Getraͤnk 
verfchaffen, indeſſen die Aermeren fih mic Methe, Biere, 
oder anderen weinaͤhnlichen Getränfen, deren die Gallter 
nah Ammian Marcellin (XV, ı2) viele erfunden hatten, 
zu begnügen pflegten. Diodor von Sichlien berichtet CV, 
26) in Webereinftimmung mis Ammian (XV, ı2) und ben 
meiften andern Schriftnern, dafs die Gallier und German; 

‚en dem Weine in hohem Grade ergeben feyen, wovon denn 
die Habfucht de’r italiſchen Kaufleute ganz - unglaublichen 
Gewinn zu ziehen wiſſe. Ste führten ihnen nehmlich dieſes 
Getraͤnk theils in Fahrzeugen auf den fchlffbaren Fluͤſſen, 
thells auf der Achſe zu, und empfiengen für eine 
Flaſche Weines einen jungen Sklaven. Zu ſolchen Taufchs 
mitteln dienten wahrfcheinlih Diejenigen, welche durch Spiel 
(dre Freyheit verloren batten,. indem der "Gewinner ſich 
fhämte, den Mit-germanen als Sklaven um fi zu haben 
(Taeit. Germ, c.24). Bey jener Trinkſucht mufste es, wie 
Tacltus (c. 23) bemerkt, viel leichter ſeyn, die tapferen 
Germanen durch Weln als duch Waffen zu beflegen, das 
ber auch die weifen Sueven und die Nervier die Einfuhr 
jenes GSetränfes, als eines Gegenſtandes der Ueppigkeit, 
der nur die befonnene Tapferkeit Schwäche,’ zur dauernden 
Anftrengung unfähig mache, und den Geift glelchſam ent: 
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manne, durchaus unterfage hatten (Caef, II, 15 und IV, 
2). Die Oberen bdiefer Völker mufsten zudem leide bes 
:merfen, dafs jener gefährliche Weinhandel die Länder an 
Menfchen und edelen Metallen ausgeleert, und den Ges 
brauch des Bieres, folglich auch den Aderbau vermindert 
hätte *). In kalten Ländern, mo wegen der Nachtfräfte 
die Wein-Arnde kaum aller vier bis fünf Jahre einmal ges 
räth, mufste der Ackerbau einen weit ficherern Ertrag ges 
währen, weſshalb auch der König de'r Geten Boerebiſtus, 
auf Aurathen des Oberprieſters Dekaͤneus, alle Weinftäce 
in feinem Lande ausrotten ließ (Strabo VII, p. 504). 

Um den Weln in hohem Preife zu erhalten, Hatte 
Domitian In den Slegesländern alle Weinſtoͤcke nieder 
hauen laffen, und die fernere Anpflanzung de’rfelben unters 
fgt (Sueton, Demit. c. 7 u. 14), bis endlich um 280 n. 
Chr. Kaifer Probus, zur Befhäftigung feiner Legionen, 
den Anbau in Pannonien und am Rheine, fo wie fpäters 
hin Jullan in Gallien, wiederum einführte (Vopiscus c, 19, 
Aurel, Victor; Eutrop. u. Amm, Marcell.); feit welcher 
Zelte er In mehreren Gegenden Bayerns (f. Pallbaufen’s 
Urgeſch. Th. 2, ©. 4o fgg.) und bes — ae ’ 
landes überhaupt‘ allgemein mn ift. 


$. 2. 
Wein, Herbfi, Rebe, Traube, 


Das Wort Wein, niedert. Win, niederbretagn. Guin, 
it nebft dem lat. Vinum, griedh. Olvos, aus einer morgens 
lind. Quelle, dem VBaterlande des Welnes, entfloffen, Ins 
dem es perfifh Vin, arab, Vajn-en, Vajnaton, in ber 
Sprache von Tiggry Wueny (ſchwarze Weintraube), hebr. 
Jajin, chald. Einu, armenifch Gini, und georgiſch Ghwino 
lautet, woher auch das allgemein. flavifhe Wino u. a.. 
—— 

.*) Adelung will jedoch Melteſte Geſch. S. 196) wiſſen, — 
haͤtten den Wein wol nicht aus der von Caͤſar angegebenen 
Uurſache nnterfagt, ſondern weil er für ihre harten Emp⸗ 
findungsw erkzeuge zu unfhmadhaft geweſen.“ 
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Nah den Sagen der Griechen hatte Oeneus, König» von 
Kalydon, das Pflanzen. des Weinſtockes zuerſt erlernt 
(Apollod. 1, 9) | 

Sn der Koptifchen Sprache, einem — der alt- 


ägpptifchen, bezeichnet Herpis den Wein, und noch jetzo 
bedeutet den ganzen Rhein hinlang das kernteutſche Herbſt, 


gleihfam als Nachlaſs des Rebenverbrelters Oflrie, ganz 
unterſchleden von der uralten Auxt oder der Aernde, nur 


die Zeit der Welulefe. Die obigen Worte des Tacitus: 
Mamen und Schaͤtze des Herbſtes kennen fie nid”, 
bleiben hlenach zum Theil unerklaͤrbar. 


Die. tentſchen Reben ſind weder Abſproſſen des range 


ifchen Vitis, noch auch der griechifchen Kiyuu, Kiudog, 


Oivag und" Aunekog, fondern nebft dem böhmifchen Rywa . 


Rebe die leiblihen Geſchwiſter des arabifchen Raefon die. 
herabbangenden Baumzweige Der Name bdiefer 
Ranken ſtammt von dem alten repen, niederf. E-rupen, 
£-rufen, lat. repere, griech. &uzeıv, Eriechen, woher auch 
die Raupe. Ulſila gebraucht Weina-tains (d. i. · zweig) 
für die Rebe, -triu (d. i. -baum) für den Weinftod, uud 
-gards (d. t, -garten) für den Weinberg. 


Seldft die edele Traube iſt feine Tochter der latein⸗ 


iſchen Uva, fondern eine angedenklihe Mitgabe aus- dem 
mutterländifhen Often. Im Altfräntifchen lautet ihr Name 
Trubo, Drubo, niederf. Druve, dänifh Drue, ſchwed. 
Drufva, urfpeünglich wol einerleg mit dem perf. und tärf, 
Sberep, Scharab, indoftan, Scheraab, Schrab, der Wein, die 
Weintraube. Derfelde Name lautet mit verändertem Ends 
laute in einigen niederteutfchen Mundarten Trauch, isländ, 
Druga, und ſchon Indoftanif in Multan Drach, wozu auch das 
griech. Bo-rovs, Boo-rev& /, deffen erfte Hälfte ſich viel 
leicht durch das alte im Pehlewi vorkommende Balia, perf. 
Bade Bein erklärt S, imgleihen das einfache Tore 
ungegobrener Wein, und Tovyn Feld-, Reben, 


free, Wein, Beintefe, ſehr wahrſchelnlich gehören. 


1 


Der Obſtweln ‚in den — Sprachen, tie in ein: 
gen unferer Mundarten Zider, verwandt dem griech 
Ziog, ift [bon (©. 169) erwähnt. 
$ 3. 
Die übrigen Beeren. 

‚Endlich. hatte auch das alte Germanten an.alleeleg, 
thells wild, thells frenftändig wachſenden Beeren, die au 
Wohlgeſchmacke mit den füßeften Früchten des Südens 
wetteiferten, und die daher auch noch jeko auf den Tafeln ° 
de'r Reichſten erprangen, laut ihrer urhaft teutfchen Ber 
namungen, einen großen und reichlihen Vorrath. So die 
Brombeere, Rubus fruticofus L, landfhaftlih Brome, 
Bromel, Brommer, Rhambeere, hollaͤnd. Braamen, 
ängl. Bramble, dän. und ſchwed. Brambaer, Brombaer; fo 
auh die blaue Branbeere oder Bocksbeere, Rubus 
caelius; die nordifhe Himbeere oder die Ackerbeere, 
Rubus arcticus; die Eriehende Himbeere, Rubus 
chamaemorus; die gemeine Himbeere, Rubus idaeus; 
die FelfenHimbeere oder Steinbrombeere, Rubus 
laxatilis; die Erdbeere oder Rothbeere, Fragaria 
‚ velca; die Hatdelbeere, ſowol die fehwarze, Vaccinium 
myrtillus, mundartlih Befing d. 1. vorzugsmwelfe das 
Beerhen, als auch die rohe oder Preifelbeere, 
Vaccinum vitis idaea, ruff, Brus-niza; ferner die Jo— 
hannisbeere, fowol die wilde oder Alpen:johanniss 
beere, Ribes Alpinum, bän, Field-ribs, als aud) die 
ſchwarze, Ribes nigrum, welche in unferen Waldungen 
wild wählt, und endlich bie roche und weiße, Kibes 
rubrum, mundartlih Weinbeere, in Kranken Ribifel, _ 
Riebefel, dän. Ribs, norweg. Ribes, auf Schanen Reps, 
altfranz. Ribette, ftal. und fpan. Ribes roflo, rojo, böhm, 
Rijbezle; die Stachelbeere, Ribes groflularia, mund; 
ortl, Kraus-, Kräufelbeere, Gründeere, obert. 
Agras, Agres; endlih auch die Wachholderbeere, 
Juniperus communis, auh Queckholder, angelf. Guic- 
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beam, dän. und normweg. Enebaer, Jenbaer, Ener, Eene, 
isländ. Einir, Einisber, Einarber, ſchwed. En, Entraed, 
Enbulke, Enbaer, wodurch fih das lat., wahrſchelnlich 
erft durch Virgil aus dem Keltifchen eingeführte Juniperus, 
fpanifch Enebro, portugief. Zimbro, erklären läff. Im 
Mormeg. beißt fie au Brufe, Brifk, und um Venedig 
Brufichio, | 


Ueber den allgemeinen Namen Beere, niedert. Beſe, 
‚ bey Ulfila Bali, iſt ſchon unter Erbfe (Pilum) und Birne 
geiprochen. 


Sechstes Hauptſtuͤck. | 
Innerliche Leibespflege 





Erſter Abſchnitt. 
Mahlzeiten und Zubehoͤr. 


sn. | 
Reiche Mahizeiten. 


So lange noch in jenen fruͤheren Tagen des Ueberfluſſes 
an Gewild und Haͤrden“ unſere Germanen mehr von alles 
ley Fleiſche als von Brotfruͤchten lebten, mochten fie au 
mol eben fo gluͤcklich, wenn niche gluͤcklicher, als unfer Nach⸗ 
barvolk im Weſten unter jenem Herrſcher ſich fühlen, unter 
weichem auch dem armen Landmanne täglich ein Huhn im 
Topfe’ zu Theil geworden. Nicht fo erfreulich konnte Über 
dtefes äußere Gluͤckſal der Germanen ein Dann nrtheilen, 

der, eine halbe Welt unter feinen Fuͤßen, mit allen Schaͤtz⸗ 

en und Genüffen derfelben praffend, von den größten Ger 
nufsfreunden und Schwelgern feiner Zeit für den Erften 

aller Verſchwender und Schwelger erflärt morden war, 
Nachdem J. Eifar nehmlich in allen Wolläften des Appigs 
‚en Aliens ſich geſchwemmt, nahe der’ Hauptſtadt de’r 
galatiſchen Teftofagen, Anfyra, von der Tafel des Königes - 
Dejotarus, Sobald er fich mit allerley Hochgenuͤſſen reich⸗ 
ih uͤberladen, einmal binausgetreten war, um fich’ Luft 
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zu machen *), zu baden, und dann wieder von vorn zu 
beginnen; nachdem er fpäterbin im Lande de'r füdgallifch 
en, vormals überreihen Tektofagen, die noch in Wohlſtande 
und Weppigfeit lebten, verweilet, und den Arlovift aus 

Gallien vertrieben hatte, mujste er freylih, wie [don S. 
92 bemerkt worden, mit den Schmaͤuſen jener armen, vor 
einft aus Gallien in die fruchtbarften Gegenden des herfyns 
iſchen Waldes, etwa Baden und Witrtemberg, eingewandert⸗ 
en Teftofagen /, die zu feiner Zeit In gleicher Dürftigkeie. 
wle bie übrigen Germanen ausharreten, viel weniger 
Zufriedenbeit bezeugen, als mit denen de'r Galler, die 

wegen der Nähe Maſſillens, und Ihrer Bekannefchaft mie 
über-mescifhen d. 1. aflatifchen Waaren, In Külle und 

Uerppigkeit verwelchlichet und verfflauer waren. Die Mahl: 
zeiten aller: Germanen waren nur einfah; man vertrieb 
den Hunger ohne großen Prunk und ohne die Pockrelze auss 
fändifcher Gewuͤrze (line blandimentis, Tacit. Germ, c, 23), 
Das Wort würzen drüdt Ulfila dur [upon aus. 

6, 2. u i 
Das Zubehbe i 
Inter den mancherley Machrichten, welche die Alten 
üns über die Gaftmähler de'r Kelten gegeben, beben wir 
folgende bier aus. Bey'm Mahle an niedrigen bölzermen 
SKreistifhen (Polidor. bey Athen. IV, p. 151) lagerte man 

. entweder auf Selen (Diodor. V, 28), oder auf Polftern 
(perf. Boftar), teren Erfindung Plintus dein Galliern zus 

 fchreibt,. oder, wie nach Strabo (III, p. 155) aud in Lufis 
tanten, auf Baͤnken /, woher in den neu - lateinifchen 

Sprachen ein Bankett für feyerlihes Gelag, bey den 

Itallenern fogar ſagro Banchetto das heilige Abenbmahl S; 

oder man faß auch, wie zumelft die Germanen (Tacit, c. 


— 





. *) CEicero ſelbſt fagt in feiner Verteidigungsrede bes Dejotarus 

zum Gäfar (c. 7): cum vomere te poft coenam velle 

* dixifles, in balneum te ducere coeperunt etc.. Ein Brech⸗ 

. pülverchen oder ein Federchen biente de'n römifchen Praffern 
bey Zafel zur gewoͤhnlichen Erleichterung, 


* ein Jeder feine elgene Schüffel vor fi *), auf Staͤhlen. Be 


(Die Helden des Homer fpeifeten figend, bey den Makes 
doniern aber nur Der, welcher einen Eber erlegt Hatte; 
die Thraker faßen nach Xenophon (Anabal. VII, 3) auf 
Drovfügen.) Als Tifh- und Kücengeräthe de’r Kelten 
werden von Philarch und Pofidonius (bey Athendus IV, 
15) genannt: kleine Mefier in Scheiden, irdene, füberne, 
auch wol aͤherne Schüffeln, und fiatt de’rfelben ges 
fischtene Körbchen, irdene und filberne Trinkkruͤge und 
Becher, woneben außer den bekannten filberberandeten Trink⸗ 
hoͤrnern, de’n rühmlichen Zeugen erlegter lite (Caelar. B. 
G, VI, 28), fhon laut der Sprache noch vlele andere vor, 
handen geweſen feyn muͤſſen. Nähft dem Speiſegemache 
erblidte man auf dem Herde vielerley Fleifch, theils über 


Kohlen geröfter, thells an Spießen gebraten, thells in äherns 


en Keſſeln gefotten (Diod. V, 28). Gabeln mögen, wie 
bey den Griechen und Römern, eine fpätere Erfindung feyn, 
da man fi) nie anders als gewafchen zu Tifehe feßte 
(Pofıdon, angef. O., Tacit, Germ. c, 22); doch find fie 
weder von dem griech. Kosayoa Fleifh- und Vorlege-gabel, 
noch dem fat. Furca entlehnt. — Bis auf Alerander hatt 
en die Grlechen und Makedonier nur Irdene Tifchgefchirre; 
doch nach den Merjerkriegen bedienten fich beide auch 
filberner und goldener (Athen. Deipn. VI, 3). i 


9. 5 
Der Tifh und Zugebdrden. 
Der Tiſch, miedert. die Scheibe genannt, oder die 
Platte, worauf die Speifen aufgefeßt werden, heiße nieder, 
rhein. DIT, in den nieder. Mundarten Difk, tsländ. 
Dyskr, ruff. Doska, und fcheint ein Verwandter des griech). 
Iioxos Wurficheibe, lat, Discus, welch’ leßteres bey Apu— 





*) — — et fua cuique men fa; ähniih bey Birgit (Äeneid, | 


VIf, v. 116): menfas confumimus d. i. die platten Kuchen, 
die flatt derr Teller dienten; ein Sprachgebrauch, der fich im 
‚folgenden $, durch das altgoth. Mes f. Schuͤſſel erklaͤrt. 
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lejus auch einen Teller, und im Mittelalter elnen Tiſch 
bezeichnet. Es ſtammt entweder, wie Stalder behauptet, 
von einem alten, noch im Islaͤnd. vorkommenden Dys, 
niedert. Ta fs, Haufe, als ein Auffa& von mehreren Speifen; - 
oder, fofern das griech. AMoxoc zum Grunde liegt, nebſt 
diefem von dıxzeiv werfen. Das altgoth. Mes, altfränk. 
Miss, angelf. Male, Tiſch, fo wie dasfelbe altgoth. Mes, 
pohln. Mile, Schäffel oder Mefte, ſtimmt näher mit dem 
indoſtan. Mees Tiſch, als mit dem lat. Menſa. Im Alt⸗ 
goth. Heißt der Tiſch auch Biuds, imgleichen Baurd d. i.. 
Bort oder Bret, Die Slaven haben das griech. Tounela . 
zum Kirchentiſche, unfer Stuhl aber, d. i. Geftell, waͤliſch 
Vſtol, zum Speiſetiſche, pohln. Stöl, kaſan-tatar. Stöl, 
tſchuwaſch. Stel, tcheremiſſ. Ueſtel erhoben. 
Der größere Speiſe⸗tiſch, urſpruͤnglich nur der lange, 
beige im Teutichen Tafel, franz. Table, armenifch Tawlı; 


auch bezeichnet diefes Wort wie das lat. Tabula, Tabella, 


fowol ein Bret, und einen dieſem aͤhnlichen Körper, als 
auch insbeſondere einen Wechſeltiſch, und ſtammt von dem 
hal. Dapb, ſyriſch Dapho Bret, vielleicht verwandt mit 
unferm Fafsd aube f. Fafsbret. 
Der Teller oder dasjenige entweder flache oder et; 
‚ was eingetiefte Geräth, wovon man die Speifen einzeln 
genleßt, lauter in den gemeinen Mundarten Taller, dän. 
Zallerten, ſchwed. Tallrick, mittellat. Tallus, böhm. 
- Taljr, pohln. Talerz, mongol, Tullur, Talla, indoftan. 
Tala, wozu vieleicht auch Tahhäleh, In der Sprache von 
Tiggry ebenfalls der Teller, gehört; im Ungarifchen bes 
zeichnet auch, wie im Perfifchen Tal, eine Schäffel. Da 
diefes Wort im Defterreih. Theiler, und im Franz. 
Talloır lautet, fo hat man das ſelbe nebft dem ital, Tagliere, . 
von theilen, zerlegen, franz. tailler, ital. tagliare her, 
leiten wollen; allein da das Wort theilen in Bayern nur 
thoalen, und in Defterreih.th alen gefprochen wird, und. 
diefes a in den Ablettniffen niemals verloren geht, fo kann 
auch das oͤſterreich. Theiler Hlevon nicht herſtammen. 
Wahrfcheinlicher Liegt demnach diefen Geformen das ge: 


% 
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meine dal niedrig, tief, und Delle kleines Thal, mongol. 
und tatar. Talla, Tala zum Grunde Ein ganz flacher 
Teller Heiße Im Dber- und Niedert. Platte, Blatte, 
aͤngl. Platter, franz. Plat, ital. Piatto, Piatello. Stamms 
verfhleden find das griech lat. Discus und Orbis, jo - 
mie das griech. Ilva& und Adxog. 

Die Schüffel, oder das flahrunde Gefäß, worinn 
| eine Speife für mehrere Perfonen. zugleich” aufgetragen. 
' wird, heiße. ſchon im Altfränf. Scuzzila, niederf. Schottel, 
‚ Ängl. Scuttle, lat. Scutella, Scutula, und ital. Sco- 
della, Der Name ſtammt von der alten Benamung des 

Schildes, lat. Scutum, holländ, Schoud, ſlav. Schit, ins 
dim die flachen Schuͤſſeln, urfpränglih nur zum Auftragen 
des Fleiſches beftimmt, dein Schilden Ahnlih waren: Im 

Grich. Heiße die Schäffel fo wie der Napf Tovfilov. 

Andere Benamungen einer großen flachen Schüffel 
find Aſch, Bad, Beden /, jebo nur noch als Waſſer⸗ 
behältnife K, Rain, oder landfchaftlih Keindel, Reit⸗ 
ling, Beltling m. a.. 

Eine tiefe Schäffel, oder die fogenannte Terrine, wors 
‚ Inn meift Fluͤſſigkelten aufgetragen werden, beißt in den 
‚ niederteutichen  Mundarten der Kump oder vergrößert. 

| Kumpen, welches Wort In mehreren Landfchaften zugleich: 

auch eine tiefe Stelle im Strome bezeichner; verwandt mie. 

dem altkelt. Comba Thal, uud dem großen alt-teutjchen 
Tinkkruge, dem Humpen, fansfrit. Kumbha, 

Der Napf oder die Eleinere Schäffel heißt niederf. 
Napp, holänd. Nap, und daraus im Mittellat. Nappa, 
‚ital. Nappo, altfrany. Hanap, angelf. Hnaeppe, und ruſſ. 
‚ Konob, Su mehreren de'r obigen Sprachen bezeichnet es 

auch ein Trinkgefäfs, einen Becher, In welcher Bedeutung 
ie mit unferm nippen verwandt ſcheint. 

Das Wort Becher, als Name des Trinkgefäßes, laut⸗ 
obere. Bacher, ſchwed. Bägare, lat. oder wahrſcheinlich 
nur ital- kelt. bey Feſtus Bacar, ital. Bicchiere, mittellat. 
bey Iſidor Baccarium (MWaffergefäß), und Bugario (eine 
Art kleinen Kruges), neu-griech. Berxugior, ungar. und 


flav. Pohar, pohln. Puhar, und ffammt nad Einigen von 
dem grlech. Bixos Irdenes Wein- oder Waflergefäß, nad 
Anderen felbft vom Bakchus, doch koͤunte es auch mit 
dem bebr. Pach Flaſche, welches man von pachah tröpfeln, 
fließen, herleltet, verwandt ſeyn. Das lat. Poculum, wovon 
unfer Pokal, ſtammt von dem griech. now ich trinke, und 
bat fich ſelbſt als Bokal und Baukal tn’s Perfifche und Arabiſche 
verbreitet. Bey Ulfila führe der Becher den Namen Stikls, 

Die Flaſche, ein Abkomme de'r Wörter Blafe, und 
Lafe großer Krug, welche mit dem griech. und lat. Auynvoc, 
Lagena verwandt feyn mögen, lautet holländ. Vielch, 
dän. Flefke, ehſtn. Plas, Las, ungar. Palatzk, ruff. Fliäga, 
Fliäfchka, und, aus den german. Mundarten, bey Suidas 
(unter Ilvrivn) Diaoxeıov, mittellat, Flasca, Flaco, ital. 
Fialco, ſpan. Flasco, franz. Flacon, 


Das Wort Meffer, niederf. Meg /, au weldhem 
MWortftamme auch der (Stein)-Mes, mebeln, Meißel 
u. a, gehören =, fautet ruff. Metfch, boͤhm. Mec, pohln, 
Miecz, wend. Mecz, ferb. Matfch, angelf. Mece, Meca, 
ſchwed. Mäkir, 'grieh. Mayuıoa, und flammt von einem 
alten, nod bey den Lesgiern gebräuchlichen Mäch, Mech 
Eifen, worüber unter den Metallen. Das lat. Culter, 
niederf. In Kolter verwandelt, bezeichnet bey uns nur eln 
Dflugmeffer, woſtatt jedoh das aus dem Miorgenlande 
fteammende Sch, meldhes, wie Say, vormals auch für 
Schlaht- oder DOpfer-meiler gebraucht wurde, gewöhnficher 
it. In alt-teutfhen Gräbern nat fih nur Meiler der 
legtern Art erhalten. 

Der Loͤffel, niederchein. Laͤffel, niederf. Lepel, und 
pohln. Lopata die Schaufel, ſtammt zunaͤchſt von dem 
im Teutſchen verafteten, aber noch im Waͤliſchen vorfonms 
enden Llav die Hand, und iſt ein Verwandter des griech, 
Ainas Napfſchnecke, eine einfhaalige Mufhel, von Adrzer, 
pohln. lupie jchälen, fo wie das griech. Koyiıap-ıor, lat. 
Cochleare der Löffel von Koyioc Muſchel, Schnecke. Im 
Griech. heißt der Loͤffel auch noch Mtorgor. 


— $. 4 f 
— Küdengefdirre 
Gefhirr, zur Bezeichnung der gefammten Gefäße, 


welche entweder In der Kühe, oder bey Tifche gebraucht . 


werden, Ift das Geſammtheitswort von dem alten Schirr, 
din Gefäß, wovon auch vormals im Obert. Scheuer ein 
Becher, und fogar auch, mie fhon (©. 115) gezeigt iſt, 
unfere Getratde-[heuer. Sm Hebr. bezeichnet Sir, und 
im Perf. und Arab. Sjirra einen Topf, ein Irdenes Gefäß, 
verwandt mit dem perf. Ser, indoftan. Sirr Kopf. 


| Das größte Kochgefäß, gewöhnlich von Kupfer ober 


Eifen gefertigt, heißt Keffel, und lautet altgoth. Katils, 
isländ, Ket-ill, dän. Kjedel, finn. Katila, ruf. und 


böhm. Kotel, pohln. Kociol; tatar, Kafan, arnien. 


Ghazan, Kathla, falmüf. Kaillun; indifh Katera, und 


tibetan. Katora, Das Stammwort ift fowol das durd) 
viele morgenländ. Sprachen verbreitete Kas, Kat, welches, 


mie fhon (S. 219) gezeigt, fowol eine Nufs, eine Schaale, 


als auch, wie das hebr. Kös, chald. Kos, Kalfa, fyr. Kolo, 
arad. Kälon, einen Becher, oder wie das altgoth. Kas, ein 
Geſchirr, Gefäß überhaupt, imgleichen, wie Das alt-fictlifche 


Citinon oder Cätanon (‚wovon das lat: Catinum. umd , 


Catinus, nebſt der Verkleinform Catillus und Catillum), 
ene-Schäffel oder einen Ziegel bezeichnet, und wozu aud) 
das lat. Cadus Fafs, unſer Raften u.a. gehören. Die 


Endſyhlbe el in unferer Wortform’ deutet ein Geräth an, 


und iſt als. ſolche verſchieden von des verkleinernden el, 
-llus in ‚den lat. Geformen. Der eigentliche Name des 
Kıflels im Lat. und Griech. ift Lebes, „Aöpns:- 


Das langliche, ſowol irdene als metallene Geraͤth, 
deſſen man ſich nicht allein in den Kuͤchen zum Braten, 


ſondern auch in den Brauereyen zum Kochen bedient, heißt 


Pfanne, niedert. Panne, waͤllſch Pann, boͤhm. und 
pohln. Panew. Das lat. Sartago, fo wie das BEI: 
Tyyayov ſi nd ſtammverſchleden. 
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Das flache und runde Gefäß, welches zumeiſt in den 
Küchen zum Braten und Schmelzen gebraucht wird, Heißt 
im Teutſchen Tiegel, niederf. Degel, isländ. Deigull, 
ſchwed. Digel, mongol. Togon, griech. Tyuvrov, und ital, 
Tegame, von rıjxev ſchmelzen. 

Der Topf, als Name des Kochgefäßes, lautet In den 
Mundarten Toppen, Tuͤppen f. f., im Niederteutſchen 
umgekehrt Pott, und ſtammt in der erftern Form ents 
weder. von dem ſchon ©. 158 angeführten morgenländ. Top, _ 
Täpa, Tabalch Wärme, Glut, oder wahrfhelnliher von 
Kopf, georgifh Kawi und Tawi, da in mehreren Sprachen 
der Name des Topfes vom Kopfe hergenommen If. Ob 
das tuͤrk. Debbe Topf, fo wie das grieh. Ainac Pokal, 
und das ehſtn. Töps fleiner Becher, bieher gehören, iſt 
noch zu unterfuhen. Im Armenifchen beißt der Topf 
Pueit. Das türf. Kiub Topf, fo wie das for. Kuba Krug, 
find wahrfcheinlich ebenfalls mit Kopf verwandt, — Das 
obert. Aul ſtammt aus dem lat. Olla, welches mit dem 
durch die meiften famojed. und mehrere oftländ. Mundarten 
verbreiteten Ollo, Olo Kopf urfprünglich einerley iſt. Die 
Töpferfheibe fol, mie Pofidonius behauptet, der 
Skythe Anacharfis erfunden haben; doch bemerkt Senefa 
Cpiſt. 90), dafs derſelben fchon bey Homer gedacht wird. 


5 
Das Saly. : 


Bey allen Volksftämmen und Völkern, welche feit der 
Erfindung des Prometheus fid) Über die Thierwelt empors 
geſchwungen, finden wir nicht aliein die Benuͤtzung des 
natärlichen, fondern auch, fofern die Natur die Stoffe das 
zu erbot, des fünftlihen Salzes. „Sogar aud Schafe, 
Rinder und Pferde‘, fagt Plinius (XXXI, 41), „werden 
durch Salz am meiften zum Freffen angereist, und geben 
viel reichere Milch, und ſchmackhaftere Kaͤſe. Darum kann 
auch fuͤrwahr das gebildetere Leben ohne Salz nicht ber 
ſtehen; ja es iſt ein ſo nothwendiger Grundtheil unſerer 
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Bildung, dafs der Sinn desſelben ſogar auf die Ergoͤtz⸗ 
lichkelten des Geiſtes uͤbergetragen iſt, und man wigige 
Gedanken nur Salze (Sales, Würze) zu nennen pflegt; 
ja alle Ergöglichkeie, die hoͤchſte Fröhlichkelc des Lebens, 
und die Erholung nad Arbeiten ift in keinem Worte voll: 
fändiger enthalten. In Hispanten, befonders auf den 
tarrafonifchen Bergen, hatte man, außer dem bey allen 
Küftenvölkern gewöhnlihen Meerfalze, auch Steinfalz in, 
Menge, welches felbft nah Rom verführt wurde (Cato. 
bey Gellius II, 22, Plin. XXXI, 39, Solin. o. 23, 
Iider. Orig. XVI, 2, Sidonius Epilt, IX, ı2). In 
anderen Theilen diefes Landes fchöpfte man die Sole, in 
der Pandesfprache Muria genannt, aus Salzbrunnen, und 


goſs diefelbe über Holzkohlen, wodurch fih auch diefe in 


Salz verwandelten. ‚Dazu ift’’, fagt Plinius, „die Eiche 
am meiften dienlih, well ihre reine Afche an ſich fchon die 
Kraft des Salzes wiedergiebt; an anderen Orten wird die 
Hafelftaude gerähmt.” Die (keltiihen) Umbrer pflegten, 
wie Ariftoteles und Theophraft berichten, ihr. Salz aus der 
Aſche des Nohres und de'r Binfen eben fo abzufochen, wie, 
endere aus der Salzlafe; die Ardiäer in Illyrien, in 
der Nähe de'r Autareaten waren gewohnt, wegen der 
weiten Entfernung vom Meere, die Salzfole eines Berg 
quelles in Gefäße zu fammeln, und darin an der Luft ver: 
dunften zu laffen, wodurch fie ein vortrefflihes Salz ers 
hielten. Von diefem Salze gaben ſie alljaͤhrlich zweymal 
Ihrem Viehe, um dieſes dadurch gefund zu erhalten (Ariftot, 
Mirab, c. 150). Sn ganz Gallien und Germanien gofe 
man, wie in Hispanien, die Sole über brennendes Holz; 
doh war alles Salz, welches auf dlefe Arc anfchofs, nur 
ſchwarz (Plin. c. 39-40). „Als ich Im über- alpifchen 
Sallten innen am Rheine ein Heer anfuͤhrte““, fagt Skrofa 
bey Varro in der ſchon angeführten Stelle (de re ruft. I, 
NM, babe Ich. einige Gegenden betreten, wo man weder 
Bruben- noch Meerfalz hatte, fondern ftatt deflen fich de’r 
ſalzigen Kohlen aus gewiffen verbrannten Holzen bediente.’ 
Noch dis zum J. ıga2 erhielten Würtemberg, Baden und 
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dle Esch ihr Salz groͤßtenthells nur aus Bayın, | 
Holland und Sranfreich.) 

Um das Jahr 59 unferer Zeitrechnung führten, wie 
Tacltus (Annal, XIII, 57) berichtet, die Hermunduren und 
Katten über den Beſitz eines Salzfluffes (‚wahrfcheinlich 
der falzreichen fränfifchen Saale,) einen ſchweren Krieg. 
„Jene Oerter“, glaubten fie, „Münden dem Himmel am 
naͤchſten, und die Ditten de'r Sterbliden würden von den 
Göttern nirgendwo näher vernommen; daher werde durch 
die Gnade de'r Goͤtter aus jenem Fluffe und jenen Wälds 
ern das Salz gewonnen, nicht, wie bey anderen Völkern, 
durch eine nach der Flur verdampfte Meereswelle, fondern 
über. einen brennenden Scheiterhaufen gegoffen, werde es 
aus ſich' widerfämpfenden Urftoffen, dem Feuer und dem 
Waſſer erzeugt. Auch noch fpäterhin, nehmlih um das 
J. 570 hatten die Burgundionen umd Allemannen wegen 
der Salzquellen (‚wahrfheinlih am Kocher zu Schwäbifch- 
Hall oder Niedern- a häufige Otreitigkelten (Ammian. 
Marcellin. XXVII, 5). 


Ueber die Einſalzung des Schweinefleiſches bey den 
keltiſchen Voͤlkern, fo wie uͤber die Flſchſalzereyen am Pontus, 
iſt fhon S. 50 und 70, über die Düngung mit Maͤrgel 
und Salz bey den Kelten aber’ S. 98 geſprochen. 


Sm achten Jahrhunderte unferer Zeitrechnung bereitet: 
en die Bojer das Salz fchon kunſtmaͤßig und In großer 
Menge. „Sie hatten“, fagt Palldaufen (im Nachtrage zur 
Urgefch. d. Bayern ©. 43), nad) Urkunden, „große Defen, 
Salzpfannen und kuͤnſtliche Schöpfbrunnen (fornaces, 
patellas, puteos et putiatoria). 


Die Namensform der teutfhen Salzwerk;flätten, 
Hallein. im Salzburgiſchen, Schmwäbifh- Half, und 
Halle, triffe mit dem griech. in des Kyrilus Sloffen vor⸗ 
fommenden "Arcı, Salinae, auffallend zujamnien, und 
‚ könnte die Vermuthung veranlaffen, daſs Griechen einige 
diefer Salzbereitereyen zuerſt angelegt, oder - kunftmäßiger 
eingerkhtet, An das ort en fofern es /, mit Saal 
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werwandt, S ein offenes zum Handel eingerichtetes Gebäude: 
bezeichnet, ift hiebey nicht zu denken, da im Teutfchen Feine 
„einzige Handelsſtadt als ſolche einen Ahnlihen Namen 
führe. Das Wort Salz finder fih im Eeltifch-germanifch, 
en, lateiniſchen, griehifhen, fiavifchen und efchudifchen 
Sprahftamme, und lautet ſchon bey Ulfila Salt, Holländ. 
Sout, 1sländ. Sallt, angelf, Sealt, Salt, galiſch Salunn, 
fat: Se), pohln. und tuff. Sol, böhm. Sul, ehſtn. Sool, fiun, 
Suola, wotlaͤk. Slat; ferner waͤliſch Halen, und griech.“ Arc, 
Das ungar. Sö, illyr. So, und dalmat. Soo ſcheinen Vers 
kuͤrzungen aus dem flav. Sol, Ob aber auch das lesgifche 
Ze, Zio, Tfchia f. f. und das tibetan. Za Salz zu diefem 
Wortſtamme gehören, iſt ungewifs. Das auffallende Zus 
fammentreffen de’r erfteren Geforme mit Hold hollaͤnd. 
Hout, und alfo auch mit dem griech. Zöν, Nr, be 
fonders aber mit ”AAo-05, "Arr-ıs, lat, Salt-us, fo wie des 
tatar. Tus ‚ Dus, Tols, und des mizdfcheg. Tueh, dugor. 
Zauche, offet. Zach, tſcherkeſſ. Tehug oder Shag Salz, 
mit dem mizdſcheg. Doſs, und dem perf. Tugh, offet. Slug, 
dugor. Sog Holz, deutet auf das hohe Alter der Salz 
bereitung vermittels diefes Stoffes‘ deutlich zuriick. 


. 





| gwenter Asihnter _ 
Gaffreundfgaft und Saptänfen 





6. 1. 
Gaſtfreundſchaft. 

Bey der großen Einfachheit und ungetruͤbten Relnhelt 
de'r Sitten, ſo wie jenem natuͤrlichen Ueberfluſſe, lebte 
auch die aus dem Oſten ererbte Sitte der Freygeblgkeit 
und Gaſtfreundſchaft unter allen Kelten, und befonders de’n 
Germanen, jugendkräftig nöd fort. Mehrere Könige de'r 
Kelten, befonders de's italifchen, gaben Ihrem ganzen Wolfe 
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hanfige Gaſtmaͤhler, die Ans Philarch und Poſtdonlus bey 
Athenaͤus (Deipn. IV, 13, p- 150 — 54) geſchildert haben, 
Bon allen Kelten wurde jeder Fremde, bey Ulfila Galts, den 
der Römer nur für einen Feind, Hoftis, anfah, fogleich als 
Gaſt aufgenommen. Auf der Straße Heraklea, die aus dem 
keltlſchen Ober-itallen zu den Ligurern, Galliern und Iberlern 
führte, erhielt jeder Nelfende, ſowol Grieche. als Zuhelm 
ifcher, Geleit und Schuß; auch wurden Diejenigen, In ders. 
en Gebiet einem Fremden Beleidigung miderfahren war, 
geftraft (Ariftot. Mirab. c. 86). Die Kelt- iberer waren, 
wie die Germanen, nur graufam gegen Werbrecher und 
Kriegsfeinde, gegen Fremde aber fanft und leurfälig; denn 
allen Reiſenden entboten fie freymwillig eine gaftliche Auf 
nahme, wetteiferten miteinander um die Ehre der Bewitth—⸗ 
‚ ang, und priefen Diejenigen , deren Einladung der Fremde 
angenommen, als Sünftlinge de'r Götter (Diodor. V, c. 
24, Mela III, 3). Gelage und Gaftlichfeie liebte fein 
Bolt fo leidenfhaftlih als die Germanen. Ohne Schlofs 
und Riegel, nah Senefa (Epift. 90) nur Erfindungen der 
Habgier, ſtunden alle Häufer (Nikolaus von Damaskus, 
Fragm.), und irgend einem Sterblichen fein Dach zu vers 
weigern, oder gar den Gaft zu beleidigen‘, wurde für ruch⸗ 
los gehalten, Wer, aus was immer für Urfache, zu ihnen 
gefommen, Glüdlicher , oder Huͤlfeflehender, dem achteten 
fie als unverletzlich, und ſchuͤtzten ihn, felbft unter eigener 
Gefahr, vor Unrecht und Gefährde. Aller Häufer und 
Tafeln Funden ihm feftlich offen, und war der Vorrath zu 
Ende, fo giengen Wirth und Gaft uneingeladen in's Nach⸗ 
barhaus, mo fie mit gleicher Leurfäligkeit aufgenommen 
wurden. Kein Unterfchied ſtattete zwiſchen Bekannten und 
Unbekannten: erft nach dem Mahle frug man, wie bey den 
Griechen im Helden-alter, die Fremden, Wer fie feyen, und 
Was Ihr Begehren. Wirth und Gaft beſchenkten oft ſcheid⸗ 
end einander, nicht zur Belohnung, fondern zum Andenken 
(Caelar. B.G, VI, 23, Tacit. Germ. c.2ı, Diodor, V, 28). 
Merkwuͤrdig find noch die Strafen für. die Verleger 
dieſer Heiligen Bitte. Der Mord an einem Mitbürger 
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wurde mit Landesverweiſung, der Mord des Gaſtfreundes 


mit dem Tode beſtraft (Nikolaus). Nach einem Geſetze 
der Burgundionen (tit. XXXVIII, c. 1) wurde Derjenige, 


welcher dem ankommenden Fremden Wohnung oder Herd 


abgefhlagen, um drey SGoldjchillinge geftraft; batte er ibn 
zum Haufe eines Roͤmers verwiefen, fo mujste er dem lebt, 
ern neun Soldfchillinge, und eben fo viel auch in die ges 
meinfame Schaßfammer bezahlen. Nach einem Geſetze de’r 
Gothen wurde das Haus De’rjenigen, welche einem Fremd» 
en die Aufnahme verweigert, und diefes Vergehens drey 
Mal überführt worden waren, niedergebrannt (Joh, Ma- 
gnus, Hift, Goth, IV, 1). Aud von den Slaven oftlich 
der’ Elbe berichtee noch im zwölften Jahrhunderte Helmold 
(Chron. Slav. I, 82), es fey unter allgemeiner Weberein, 


ftimmung erlaubt gewefen, das Haus oder Vermögen Des— 


jenigen, welcher darob ertappt worden, einem Neifenden, 

was aber überfelten gemwefen, die Herberge verfage zu haben, 

Durch Feuer zu vernichten. | | 
Schluͤſslich verdient noch ein Zug des Treufinnes, mis 


er 


welchem man den Gaſtfreund fhüßte, Hier angeführte zu 


werden. Als nehmlih nad) dem Tode des Vaces, Königs 
es der Longobarden, der junge Ildisgas, vom Throne auss 


geichloflen, zu den nachbarlihen Gepiden geflohen war, for 
derte ibn Oduin, der neue König, unterftüge durch die Ge⸗ 


fandten des römischen Kalfers Zuftinlan, von Ihrem Könige 
Zorlzin zuruͤck. Diefer, welcher erft kürzlich mit den Römern 
und Longobarden Frieden gefchloffen, berief die Vornehmen 


feines Reiches, trug ihnen jene Anfoderung vor, und zeigte 


ihnen, im Falle des Abfchlagens, die, ihm und dem Reiche 
drohende Gefahr; der einmäthige Entſchluſs der ganzen 
Verſammlung lautete: lieber wollten die Gepiden mit 
Weibern und Kindern zu Grunde geben, als folch’ eine 
Schandthat verüben (Procop, Gotb, III, 35), 


De 


— 


| | &. 2» 
Kelten ale Urheber de’r erfien —— — In 
Europa, 


Während fruͤherhit die meiften Oftlander, Griechen und 
Roͤmer auf Reiſen entweder nur In sffentlihen Gebäuden 
oder Karavanfereyen übernachteten, und die Lebensmittel, 


ſofern fie diefelben nicht mit fi Führen, erft einzeln er— 


fauften, oder au) bey Verwandten und Baftfreunden, den, 
en man fich durch das Safttäfelchen (Teflera) beglaubigte, 


+ Bewirthung auffuchten, hatten, mie Polybius (II, 19) 


meldet, die iralifchen, und wahrfcheinlih auch die übrigen 
Kelten, ſchon eigene Gafthäufer eingerichtet. „Reiſende“, 
fagt diefer Schriftner, „dingen bey ihnen mit dem Wirthe 
nicht um den Preis de’r einzelen Lebensmittel, fondern 
nur überhaupt, wie theuer er fie aufnehmen wolle; diefer 
fiefert nun gewöhnlich. ihnen alle nur möglichen Beduͤrf— 
niffe um noch weniger als den vierten Theil eines Obolus“, 
d. 1. um faum 13 Pfennig. (Moch jetzo wird auf ähnliche 
Welſe in Oberitalien, nur unter ganz veränbertem Preiſe, 


mit den Wirthen gedungen.) 


Dasjenige Gebäude, worinn der Fremde entweder blos 
Bewirthung, oder auch Nachtlager findet, heißt im Teutſch⸗ 
en Heer- -berge, vormals Allberge, in bayer. Urkunden 
Halbergarey, d. i. allgemeines Wirthshaus, angelf. Here- 
berga, woher das franz. Auberge, ital. Albergo,. und fpan. 
Alvergue; fruͤherhin auch einfacher Berga, woher das 
im Latelne ſtammloſe Pergula kleines Wirthshaus, Wirth: 
bude, ſonſt gewoͤhnlicher Taberna (Weinbude), daher 
im ſuͤdlichen Teutſchlande, wo bekanntlich die Roͤmer 
ſehr lange hauſeten, gar manche Oerter und Kläfter die 
Namen Tafern, Taferl ſ. f. dis jeko noch führen. Der 
oltgoth. Name der Herberge, Salithwa ſtammt von laljan 
einkehren, welches wahrfcheinlich mit dem morgenlaͤndiſchen 


Gruße Salem, Schalom d. i. Frlede! eines Stammes If. 
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Dritter Abfgnict. 


Das Menſchenfreſfen und Menfgen 
Ä opfern. 





6.1⸗ 
Das Menfhenfreffen. | 

Wenn Länderbefehreiber und Gefchichtner von Voltern 
erzaͤhlen, welche nicht allein vom Fleiſche de'r Thiere, ſondern 
auch de'r Menſchen gelebt, ſo berichten ſie dieſes immer 
hur entweder von ganz-, und .halb- wilden, deren 
Lebensunterhalt, wie bey fo manden Stämmen Amerlfa’s, 
wicht durch Aderbau und Viehzucht gefihert war, oder 
auch von haldgefitteten, wie de'n vormaligen Sffedonen, die 
nach Herodot (IV, 26) und Mela (IL, ı) aus ierfinniger 
Liebe ‚die verftorbenen Aeltern nicht höher ehren zu Eönnen 
glaubten, als wenn fie diefelben bey'm fröhlichen Feſtmahle, 
wit Ihierfleifche untermifcht, verzehren, und ihre Schädel 
in goldrandige Pofale verwandelten, nder den Maflageten, 
die (nach Herodot I, 216) aus gleihem Grunde ihre er⸗ 
greifeten Aeltern, um fie de'n Schwächen des Alters zu 
entziehen, tödteren, auf ähnliche Weife verfpeifeten, und fo 
gleihfam gänzlih mie ſich vereinigten, Bon bdieferley Ge 
nuffe, ber mit aller Gaftfreundlichkeit im greifen Wider: 
ſpruche ſteht, finden wir nun bey den Kelten gar kelne 
Spur. Zwar berichtet Strabo (IV, p. 201), dafs bie 
Hibernier oder Irelaͤnder Menfchenfreffer ſeyen, und es 
fuͤr ehrenvoll hielten, die Leichname ihrer Aeltern zu vers 
zehren; doch fett er ausdruͤcklich Hinzu, dafs er für dleſe 
Angabe keine glaubmürbige Zeugen tenne, *), 





- ©) Diefen ausbrädlihen Beyſatz überfehend, behauptet jedoch 
Adelung (im Mithridat. Bd. 2, ©. 85), „bie Ireländer feyen 
zu Strabe's Beiten wilde Menfhenfreffer geweſen“, 
welde Behauptung unter vielen Anderen aud Hr. d: Langs⸗ 
dorff, der ſich außerdem noch auf den Colius nase ober 


— 


wlewol das Menſchenfteſſen auch ein ſtythiſcher Gebrauch 
ſeyn ſolle. Diodor berichtet es nur (V, 32) als eine 
unverbuͤrgte Gage, dafs die Hibernier, fo wie die Kelten 
unter den Polarkreifen und In der Nahbarfhaft Skythiens, 
Menſchenfreſſer ſeyen. Das Abſchreckendſte, was Solin 
(c. 22) von den Hiberniern zu berichten weiß, iſt, „ſie 
ſeyen (gegen die Roͤmer) ungaſtfrey, beſtrichen als Sieger 
ihr Geſicht mit dem Blute de'r Feinde, und hielten Recht 
and Unrecht für elnerley.“ Zwar erzaͤhlt det heil. Hier⸗ 
onymus (adverf, Jovinian, I), „die Sarmaten, Quaden, 
Vandalen und umählbare (1) andere Völker ergößten ſich 
ſogar am Fleiſche der Pferde und Fuͤchſe; ja er habe als 
Anabe (adolescentulus) auf einer Neife durch Gallien ges 
fehen, dafs Schotten, ein britanntfches Voll, Menfchens 
flelſch gegeffen, und, trotz de’r in den Wäldern befindlichen 
Härden von großem und Eleinem: Viehe, dern Hirten ges 
woͤhnlich die Hinterbaden, und dein Weibern die Brüſte 
abgeſchnitten, und diefe für die einzigen Ledterbiffen unter 
allen Spelfen gehalten Härten‘; doch Wer durchſchaut bier 
nicht das Ammenmährchenhafte feiner. ganzen Erzählung ? 
und wem auch ein verwilderer Haufe de'r Schotten, bie 
während eines ‚mehr denn. dreyhundertjährigen Kampfes 
von den Roͤmern zahllofe Drangfale .und Mishandelungen 
‚ erduldet hatten, bey Ihren damaligen Streifzügen In das 
römifhe Gallien, wiederum mande Grauſamkeiten ver 
übte, meld’ ein Wunder ? Harten doch felbft die Roͤmer, 
wie Oroſius (V , 16) meldet, dein kimbrifchen und teutons 
iſchen Frauen, welche fich tapfer wider fie verteidigten „ die 
Kopfhaut abgezogen, und fie in diefem Zuftande ihrem 
Schickſale überlaffen; die Menge anderer ihrer empörenden 
Grauſamkelten nicht zu gedenken, Freytih iſt niche zu 
laͤugnen, dafs In einzelen Fällen, wo Noth und Mangel 
die aͤußerſte Verzmweifelung Herbeyführten, manche Kelten 
auch, wie die Gallier, die von den Kimbern und Tentonen 





Rhodiginus, geftorben im 3. 1520 0), beruft, ihm nachge⸗ 
ſchrieben Hat. = u Er 
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bedrengt, fi In (Sie Städte einfchloffen (Cael, B.G. vu, 


77), oder wie die vom graufen Scipio belagerten Numant— 


ter, oder endlich wie die germanifchen Ufipler, die auf offen; 
em Meere mir Berzweifelung rangen (Tacit. Agric. c. 28), 
zuerft die Schwaͤchſten, und dann die durch’s Loos Getroffen⸗ 
en geſchlachtet und verzehret Haben; allein ſolcher Auss 
nahmen finden fih in den Zeiten ber hoͤchſten North bey 
allen, felbft den gebildeteften Völkern, und geben fomit 


kelnen Grund ab, eines de’rfelben ausfchlieglih ale 


Menfhenfreffer oder Anthropophägen zu brandmarfen. 

Einige de’r neueren Raugſchriftner haben jedoch noch 
andere Beweiſe dargebrahr, wonach die Germanen ale 
mahre Anthropophagen erfcheinen follen. So fagt 
Heeren mit Beziehung auf Herodot (IV, 18), der den. 
nicht- fEytbifchen Stamm de’r eigentlihen Menfchenfreffer, 
welche ben allen ummohnenden Völkern Menfchen raubten 
und verehrten, und daher’ aud bey allen verhaſſt waren, 
(sehen Tagereifen, Plin. VIE, 2) nordlih de'n Dniepers 
quellen hinter eine Wüfte verfeßt, gleihfam mic gefchichts 
licher Beftimmtheit, - diefe Völker. feyen die nachmaligen’ 
Daftarnen, ein Zweig des großen germanifden 
Stammes gewefen, ber vormals tief nach Afien. bin ges 
wohnt, daher auch dem Vater der Sefhichte das 
Verdienſt bfeibe, der Erſte gewefen zu feyn, der 
unfere Vorfahren erwähnt, als fie nodh im 
Thierfelle gekleiber, Menfchenfleifch gegeffen 
(Sdeen üb. d. Politik f. f. Th. ı. Abıh. 2. ©. 058). Leider 
bar jedoch der vielbeleſene Heeren durchaus nicht beachtet, 


dafs erfiens, wie wir fchon S. 6 gefehen, zu den Zeiten 


des Herodot das ganze Keltenland, und felpft Germanien 
bis über die Bernfteinfüfte hinaus, reichlich angevoͤlkert 
war; dafs 2) die Baftarnen fein rein-germaniicher Stamm, 
fondern nur ein Gemifch von Germanen und Saursmaten, 


wahrſcheinlich de'n Melan- Hlänen waren, welde Herodot 


ausdrücklich in den Weften feiner Anthropophagen verſetzt; 


dafs 3) diefe Baſtarnen von keinem einzigen Schriftner 


der Vorzeit als Leihnamseffer, noch weniger aber als 
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Menfchenfreffer bezeichnet werden; dafs 4) Plinlus, Sollu 
und andere alte Schriffner die Baſtarnen ſehr ſcharf vom 
den Menfchenfreffern unterſchelden, und diefe leßteren im 
die Nähe de’r Arimaspen In den Außerften Norden bis tief 
nach Aſien hin verfeßen; und dafs endlih Ammiaon Mars 
cellin (XXXL, 2), der mit jenen Gegenden fehr wohl bes 
kannt war, bie Menfchenfreffer des Herodot no immee 
Im Often der Melauchlaͤnen, bis tief gen Aflen Hin In der 
Mähe de'r Serer wohnen Läjlt. Diefe Merkmale deuten 
gefammt eher auf die zahlreichen Stämme de'r Samojeben, 
welche fruͤherhin viel füdlicher wohnten, und deren Sprache 
noch jeko von jener de’ r übrigen a betraͤchtlich ab⸗ 


weicht. 


Noch viel ſchwaͤcher aber ſind bie Stüßen, worauf 
v. Langsdorff (Reife um die Welt, Franff. a. M. ı821, 
©. 125— 27) feine Anklage baut. „Es iſt hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, dafs alle unfere Vorfahren In jenen Zeiten, als 
fie noch auf der unterften Stufe der Bildung flunden, . 
Menfhenfreffer waren; ja es If eine Frage, ob unfere 


. teutfhe Kedensart: Jemanden aus Liebe auffreffs 


* 


en, nicht als Veberlieferung aus jenen uralten Zeiten noch 
herſtammt, da unfere Vorfahren diefelde Sitte de'r Maflas 
geten und Effedonen befotgten. — — Bey vielen anderen 
Völkern äußert man die Rachſucht durch den Wunfd, das 
Blut feines Feindes zu trinken, und unfer teutfcher Aus; 
druck biutdärfiig ſeyn, ſtammt vielleicht auch noch aus 
jenen Zeiten ber, als unfere Vorfahren aus Rache den 


Durſt im eigentlichen Sinne mit dem Blute de’r Feinde, 


und nicht mit dem de’r Reben, geldfcht haben.’ — Die 
erftere Nedensart Ift ja blos.aus der zärtelnden Ammens 


ſprache entlehnt, und die zweyte mufste ja fhon zur Ber 


seichnung de'r blutdärftigen Feinde erfunden werden. Vor 
dem eigentlichen Blut-trinken empfanden die Germanen viels 


. mehr Immer nur Schauder. Als die Gothen um das J. 


378 faft im Begriffe kunden, Konftantinopel einzunehmen, 


‚empfanden fie bey'm Anblicke eines Saracenen, der aus 


der Kehle eines getoͤdteten Gothen gierig das Blut ausfog, 


— 
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ſolch ie Entfeßen, dafs. Ihre Kampfiuft feitdem merklich 
— (Amm. Marcollin. XXXI, 16). 


§. ©. 
Menſchen-opfer. | 


. San verfhieden von dem Verzehren gellebter Lelch⸗ 
| — oder dem Genuſſe geſchlachteter Feinde, ſind die der' 
Gotthelt dargebrachten Menſchen-opfer, obſchon Plinius 
dieſelben beynahe für einerley erklaͤrt. Bey den meiſten 
Veoͤlkern der alten Welt, Skythen, Tauriern, Phoͤnikern 
und Karthagern, Aegyptern, auch Griechen und Römern, 
war es bekauntlich Sitte, der’ Gottheit, thells um fie 
günjtig zu erhalten, theils um fie wieder zu fühnen, außer 
den fehuldlofen Frucht und Trankopfern, auch Thleropfer, 
und als hoͤchſte Gabe fogar Menfhen-opfer darzubringen. 
So-erbot Agamemnon, um die Diana zu fühnen, feine 
Tochter Sphigenta- zur Opfergabe. Noch in dem lebten 
Krlege wider Kom brachten die Kortbager, um die drohende 
Gefahr von ihrer Stade abzuwenden, 200 Kuaben aus 
den edelften Sefchlehtern, zum Opfer; ja mehr denn 300 | 
andere Perfonen, die fich eines Vergehens fchuldig gemacht, 
erboten freywillig ihr. Leben zur Sühne (Diod. XX, 14). 
Die Taurier, die Aegypter unter Buſtris, und. mehr 
ere andere Völker, wahrſcheinlich auch Sztalien’s, welche 
ihre Reiche gleih de'n Sinefen und Japanern als gefchloffs 
ene Staaten. betrachteten, weiheten jeden Fremden, ver 
ohne Erlaubniſs ihr Land betrat, der' Gottheit zum Opfer; 
die Lakedaͤmonier, Karthager und viele andere opferten auch 
die im Kriege gemachten. Gefangenen ‚ die in jenen fruͤher⸗ 
en Zelten gar ſelten nur ausgewechſelt oder ausgeloͤſ't 
wurden; woher denn auch die ſpaͤteren Roͤmer noch jedes 
| a mit den Namen Holtia und Victima ([cil, Oblatio) 
d. i. Fremden - opfer und Defiegungsgade zu bezeichnen 
on 
Zwar haben einige Neueren, unter ihnen au Adelung 
CMithrid. I, 35), auf das Anſehen des Plinius hin, die 
Mainung verbreltet, als ob erſt die Roͤmer die Menſchlich⸗ 


— 
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Belt unter den Menſchen wiederum elngefuͤhret, und fogar 
dle Karthager und Sallter gezwungen hätten, de'n Menſchen⸗ 
opfern zu entfagen; doch iſt diefe Malnung eben fo gefchict, 
widrig als ſich' widerfprechend. Die Menfchen-opfer dauert 
en nehmlich, obſchon fie durch die Geſetze de'r zmdlf Tafeln, - 
nach Vorgange de'r Griechen, verboten waren (Plin. XXX, 
3), bey den Romern felbft, wie üns die Griechen und die 
- Kirchenväter verrathen, bis zur Auflöfung des Neihes 
immer noch fort. So opferte Marius, um der’ Schlacht 
wider die Kimbern eine günftige Wendung zu erwirfen, 
bie eigene Tochter. Dem Jupiter Larlaris konnte Niemand 
ſich nahen ohne Tranfopfer von Bürgerbluc *), woher auf 
Ratilina feinen Mitverſchworenen bey'm Bundeseide Menſch⸗ 
enblut mit Weine gemifcht, zum Trinken darreichte (Sallakt. 
o. 22). Bey dem Prachtaufzuge des Siegfeyerers (des 
Triumphators) wurden die Gefangenen, nachdem man Im 
Kapitollum angelangt, in ihre Kerker abgeführt, und Einer 


.  de’rfelben als Suͤhnopfer erdroffelt (Appian., Jolephus). 


Die Römer pflegten uͤberhaupt die Gefangenen nur felten 
auszumechfeln, fondern die feindlihen entweder zu Sklaven 
zu verfaufen, oder In die Bergwerfe zu verdammen; bie 
ihrigen aber meiftlih in der Gewalt bes Feindes zu taffen, 
der dann, wie Hannibal, gendthigt war, fid mie dem 
Schwerte von diefer gefährlichen Laft zu befreyen. Was 
£onnte diefer Feldherr auch Anderes thun: Ihnen die Hände 
“ abbauen? wie nad) feinem Abzuge die Römer de'n Bruttlern, 
und fpäterhin auch de’n Gefangenen maucher Nordvoͤlker; oder 
fie gar, wie der chriſtliche Konftantin auf der Schaubühne zu 
Trier die gefangenen —— de'r Allemannen und gg 


Bi Dion. Halicarnafl, So aud Tertullian (adverf. Gnoftic. 
c. 7): et Latie in hodiernum Jovi media in urbe human- 
us fanguis inguftatur; imgleihen Lactantius (Infticutt. de 
falfa relig. I, p. 72): ne Latini quidem hujus immanitatis 
experies fuerunt, fiquidem Latiaris Jupiter etiam nune 
fanguine colitur humano, 
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wilden Thleren preisgeben 97 oder fie endlich, gleich de'n 
Römern, zur Schauluſt bey Tafel und Leichenfeſten als 
Sladtatoren einander niedermeßeln laffen? Das Verbot de’r 
Meenfchenopfer, welches fie im zweyten puniſchen Kriege an 


die Karthager ergehen ließen, berraf eigentlich nur die ums. 


ausgewechfelten römlhen Gefangenen, indem Regulus 
nebſt feinen Genoffen als Verräther von den Karthagern 


Hingerichtet worden war, und ſcheint zugleich darauf bes 


rechnet gewefen zu feyn, ihnen den Hafs aller anderen 
Volker zuguzichen. 

Menfchenopfer finden wir nun auch Im übrigen Werft 
lande, welt zahlreicher Indefs In Hispanien und Gallien, 
als in Germanien; nur iſt wohl zu beachten, dafs wir ders 
über zumelft nur die Berichte de'r feindlichen Roͤmer bes 
fißen, die Immer gewohnt waren, die eigenen Gebrechen ju 
verfhleyern, und dagegen die abweichenden Gebräud)e 
anderer Völker in einem gehäffigen Lichte darzuftellen. @ o 
 pflegten bie Lufitanier, nad) Strabo (III, p. 154), die 


Sefangenen theils zu tödten, und aus ihren Ingeweid en 


zu welsfagen, theils auch Ihnen die rechte Hand abzuhauen, 
um biefe dem Kriegesgotte zu miedmen. Nach Serviins 
(zu Virgil's Azneis FIT) und Laktantius (in 1, X Stutii 
Thebaid. p. 368) gaben die Maffilier, fo oft die Peſt 
unter Ihnen wuͤthete, einem armen Freymwilligen ein Jahr 


hindurch gute und reichlihe Speifen; führten. ihn denm, 
nachdem fie Ihn an einem beftimmten feftlihen Tage. mit 


heillgem Laube und Heiligen Kleidern gefchmüdt, unter Ans 
wuͤnſchung, dafs das Ungluͤck auf Ihn fallen möge, durch 


die ganze Stade, ſtuͤrzten ihn außerhalb Felsab, und | 


einigten Ihn zu Tode. Beſonders opferfüchtig waren, wie 
Eäfar (VE, 16) ausführlih befchreibt, die abergläubifchen 


Ballier; Menfchenleben konnte nad) Ihrer Aufiht nur durch. 
Menfchenieben gebüßt werden; die der: Gottheit anger 


nehmſten Opfer waren Verbrecher, namentlich Diebe, 


‚Steaßenräuber ff, welche in einen aus Ruthen geflochtens 





*) Eumen, Pagegyr. c. 10—12, p. 386 139. - 


en Koloffe, ben Budpa ober, — roͤmlſcher — ben 
Merkur vorſtellend, lebendig eingeſperrt, und In bleſem 
feſtlich verbrannt wurden; mangelte es an Verbrechern, ſo 
nahm man auch wol, wie Caͤſar hinzuſetzt, Schuldloſe da⸗ 
zu; ein Zuſatz, deſſen Argſinn und Albernhelt, ſchon bey’m 
eberblicke der Größe und Volksmenge Galliens, jedem 
Unbefangenen In bie Augen leuchtet *). Die Gefangenen 
opferten fie dem Mars; auch hatte jeber Fürft feine heilige 
Schaar, Spldurier oder Vaſallen (f. Keltenthum S. 409) 
genannt, Am fih, die mit Ihm zu fterben bereit waren- 
Dlionys von Hallfarnajs har nur die Nachricht, dafs: noch 
zw feiner Zelt die Gallier und andere weft-läudifche Voͤlker 
Saturn Menſchenopfer dargebracht, welchen Gebrauch 
| 7 gi Herkules bey den Bewohnern Latiums abgeſchafft 
habe (Dion, Halicarnafl, I, 38). Mela fprihe nur von 
einzelen Menſchenopfern voriger Zeiten (III, 2), und 
Solin ſchelnt fogar die Angaben über die häufigen Menfchens 
opfer für übertrieben zu halten, denn er ſchreibt (c. 2x): 
„die galllſchen Länder berüchtigen ſich durch eluen götters 
dienftlihen Gebrauch ihrer Bewohner, die, wie man fagt 
, denn ih kann es nicht als Wahrheit verbürgen S, nach 
einem fcheufäligen Opferbrauche, unter ſchwerer Verletzung 
‚aller Religion, der’ Gottheit Menfchen darweihen.“ Plinius 
ruͤhmt es indefs dein Römern als ein unerfchäßbares Vers 
dienft nad), jene Grausthümer, wobey einen Menfchen zu 





2) Von bem Königreihe Bayern, welches fid in Anfehumg bes 
Glaͤchenraumes und der Bevölkerung‘ mit Gallien Faum vers 
gleichen laͤſſt, berichtet der Korreſpondent von und für Deutfche 

land (1912, Wr. 142, nad) der Allgemeinen Zeitung), „im 
Zahre 1811 feyen burd) bie bayerifhe Landbespolizey verhaftet 
worden; go Mörder,. 23 Straßenräuber, 8 Mordbrenner, 

895 Diebe, 284 Betrüger, 124 Schwärzer, 877 bayerifhe und 
3414 auswärtige Heerflüchtige, 262 dienſtpflichtige Unterthanens: 

ſoͤhne, 11,424 männliche Herumftreifer, 7116 Herumftreife 
ende Weiber und Kinder, 68 Wildſchuͤtzen, 318 Holzfrevler, 
1072 Hauſirer, 6795 Polizeyübertreter, 6564 Bertelleute, als 
fo zufammen 39,295 Einzelinge.“ 
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todten für Söchheitig, ibn zu fpelfen aber für hochheilſam 


gehalten worden, aufgehoben zu haben (HN, IIL, ı). 


Diefe Aufhebung beſtund aber in der Vertreibung des 
reihen, gelehrten und dein Römern gefährlichen Druiden- 


ordens, deffen Guͤter Tiberlus einzog, und zur Beſchoͤu— 
igung diefer Ungerechtigkeit die öffentlichen Hinrichtungen 
de'r Verbrecher als wirkliche Menfchenopfer zum Verbrechen 
machte. Das angebliche Effen folher Opfer, deffen weder 
Cäfar noch irgend ein anderer Schriftner gedenkt, mag, 
fofern es kein boshafter Zufag ift, in einer abergläubifchen 


Malnung des Pöbels beftanden Haben, der ja auch noch in .- 


‚ unferen Zeiten durch die Finger gehenkter Diebe fih un, 
ſichtbar zu machen, und dur das Blut hingerichteter Ber: 
brecher die Fallſucht zu fillen im Wahne fiund. 

Nicht fo abergläubifeh und opferfüchtig waren, tie 
Eäfar ferner (VI, o. 21) berichtet, die Germanen, die ans 
geblih zu feiner Zeit nicht einmal Druiden hatten; doch 
pflegten fie auch Gefangene zu opfern, mie fie denn den 
Gallier Valerius Procilus, der anfcheinlih an der Sadıe 


des Arioviſt zum Berrächer geworden, In Feſſeln geſchlagen, 


und' drey Mal über ihn gelofe Hatten, ob er fogleich dem 
Feuertode zu übergeben, oder für die Zukunft noch aufzus 
fparen fey (I, 55). Nach Strabo (VII, p- 294) hatten 
auch die Priefterinnen de’r Kimbern roͤmlſche Gefangene 
mit gezuͤcktem Schwerte vor einem Keffel getödtet, und aus 
ihrem Ingeweide geweisfagt. Diodor erzählt (V, ze) von 
ben Kimbern und den Germanen, fie bielten die Misthäter 


fünf Jahre lang im Gefängniffe, henkten fie dann dein 


Göttern zu Ehren an Galgen, und opferten fi e mit vielen 
anderen Erfilingen auf großen Schelterhaufen; fie opferten 
ferner auch SKriegesgefangene, ja Einige tödteten durch 
Verbrennen oder auf andere Art die im Kriege erbeuteten 


Thlere nebſt den Menfchen. Aus der Beſchrelbung des 


Taeitus von der Varusfhlaht wiffen wir, dafs die Ger’ 
manen nur- die vornehmften und gefährfichften Gefangenen 
‚geopfert, die übrigen aber als Sklaven unter fich vertheilt 
hatten (Annal.J, 61). Die Übrigen Nachrichten des Tacitus 


— 
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über Ihre ſonſtigen Menſchenopfer find folgende. Man 
opferte (Germ. c. 9) an beſtimmten Tagen dem Wodan 
(Odin, Budha) auch Menfchen, de'n übrigen Göttern aber 
nur Thiere *); nicht der Fuͤrſt Eonnte beftrafen, fondern 
nur der Priefter im Namen der Gotthelt (c. 7); ben 
Ausgang eines bevorftehenden Krieges fuchte man dadurch 
zu erfragen, dafs man jemanden de’r Seinigen mit einem 
gefangenen Feinde auf Leben und Tod zweykämpfen ließ 
(0. 12); die Semnonen, der ältefte Stamm de’r German 
en, pflegten an einem heiligen Tage fid jährlich zu vers 
fammeln, und nad einem alten Gebraude durch Tädtung 
eines Menſchen die Feyerlichkeit zu beginnen (o. 39). Eis 
ige germaniſche Stämme, namentlich die Reudinger, Avions 
er, Angeln f, f., welche die Hertha oder Iſis **) verehrt, 
en, führten, wenn die Heilige ſich nahete, ihren Wagen, 

den nur der Priefter berühren durfte, zum dunfelen Ser 
"auf einer Inſel, wo Sklaven Ihn abwufhen, und darauf 
— verſchwanden (c. 40); denn „Jh bin Sfis, und nie 


hat ein Sterblicher meinen Schleyer geluͤftet.“ Noch im 


Bten Jahrhunderte fcheinen Menfchenopfer bey den um 
befehrten Germanen im Gebrauche gewefen zu feyn: denn 





*) Die Hyperboräer in unferm Norden brachten, wie wir oben 
(S. 128) gefehen, dem Apollo nur bie Erftlinge ihrer Krüchte, 
die am Sfter aber, nah ©, gı, auch Hundert-opfer von 
Efeln bar. | 

*). Der Wenfall bed fräulihen Wortes Erde, altfähfifh 

 Ertha, lautet, wie in den Spraden de’r Germanen ©. 21 
f9g. verzeichnet iſt, der’ Lateinifhen maͤnnlichen Form aͤhnlich, 
Erthun, Erdon; daher man des Zacitus Herthum, id eft 
ierram matrem colunt (c. 40) weder mit den Einen in 
Heriham verbeffern, noch mit den Anderen ein Herthus als 
deffen Werfall annehmen darf. Stalder bemerkt inbefs in 
feinem trefflihen Idiotikon, dafs das Wort Erbe in ber 
Schweiz nur männlich der Herd laute, wovon, fofern ber alte 
Werfall Hertho gewefen, fi nad altfränkifher Umendigung 
ebenfalls ein Wenfall Herthun geftaltet haben muſs. BDafs 
Iſis auch old maͤnnlich gedacht wurbe, ift befannt. 


J 
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— IIT. ermahnt (Epiſt. XXV, p. 67) den helligen 
Donifarius im J. 732, er möge ja darauf ſehen, dafs 
feine Gläubigen ihre Lelbeigenen nicht an die Helden zu 
Opfern verkauften. Das Chriſtenthum allein bat die 
Menfchenopfer außer Gebrauch gefeßt, doch hat der Irr— 
wahn allerchriſtlichſter Länder an deren Stelle eine Bartho: 


lomäusnacht gefeyert, nnd Keßergerichte gehalten, deren 
fhauderhafte Blut ˖thaten jene Grausthilmer de’r abergläub; | 


ifhen Gallier welt inter fi zuruͤcklaſſen. 
Das Wort Opfer, vom lat, obferre, heißt bey Notker 


Wiech-werch d. 1. heiliges Werk, Sacrificium ; bey Iſidor 


Ghelftar, von gelten, vergelten; bey-Ulfila Bloftr von 
blotan, den Gottesdienft abwarten, opfern, und Diefes von 
Bloth Blut; bey eben demfelben aud) Hunsl, angelf. Hus], 
eig. Räuchopfer ; endlich noch Sauds, und ſaljan für opfern. 


’ 
4 


\ R 


Siebentes Hauptkäd, 


Berfeidung und aͤußerliche Leibes— 
pflege. 


Cinleitung. 
| $. 1. | | | 
Bekleldetheit aller europälfhen Vöolker. 


©: lange fih noch die Urmenfchen als erfte Kinder des 
Schaffthumes unter einem fanften und fich’ Immer gleichen 
Himmel in Fruchthainen erlabten, Fonnten fie auch des 
deckenden Gewandes entbehren; fobald fie aber, binausges 
trieben, unter einem wechſelvollen Luftthume bald vor Hiße 
ſchmachteten, bald "vor Kälte flarreten, fo waren fie auch 
genoͤthigt, ſich' ſchuͤtzende Klelder und ficheres Obdach zu 
erfinden. In der ganzen alten Oſtwelt, von ber Gränge 
de'r Serer bis zu den Indlern, ja vom Often des Skythen⸗ 
landes bls an das Weſt ende Europa's, finden wir daher auch 
alle Voͤlker uud Stämme, beſonders aber die ackerbauenden, 
fowol duch Pelze, als durch Gewebe, nicht allein aus 
Wolle, fondern auch aus Faſern von Bäumen und Pflanzs 
en, mehr oder minder volftändig vor dem Einfluſſe der | 
Witterung geſchuͤtzt. 

Die gewoͤhnlichſten Kleidungsftüde, deren fih, naͤchſt 
den Thrakern, faſt alle keltiſchen Voͤlkerſchaften bedienten, 
waren dad Sagum und die Braccä oder Belnkleider, 
welche beide rn von den Römern wurden. 

| - CGara⸗ 
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I —* trug ſogar, um 44 bey feinen teutſchen Huife⸗ 
voͤlkern bellebt zu machen, eine ganz germaniſche Kleidung 
(Herodian. IV, 7). In einem Kriegeszuge des Flaccus 
wider die Iberer und Luſoner am Ebro’ befahlen ihm diefe, 
Iberien zu verlaffen, und ihnen für jeden Gerödteten ein 
doppeltes Kriegestleid” (d. I. Mantel. nebft Node, die mit 
‚einem Gürtel zufammengefhürzt wurden), ein Pferd und 
einen Degen zu entrichten; nad) aufgehodener Belagerung 
der Stadt Interfatia aber foderte Seipio 10,000 Krieges⸗ 
klelder, eine beſtimmte Anzahl Vieh, und 50 Geiſeln von 
den Bewohnern (Appian. Iber, co. 42 und 54). Diefe 
Kriegsroͤcke de'r Kelt-Iberer waren nach Diodor (V, 33) 
von ſchwarzem Eries, deſſen Wolle dem Ziegenhaar äßnelte, 
Ueberdieß trugen die Kelt-Iberer noch wollene Kamafchen. 
Auch alle Germanen Insbefondere trugen das Sugum, bie 
Vornehmen dazu eng anliegende Unterkleider, wodurch fie 
ſich nebſt den früheften Perfern, welche enge Lederbeinkleids 
er hatten, von den Sarmaten und Medern, die gleich de'n 
abftaminenden Slaven nur wallende Gewänder und eine 
Art langer Pluderhoſen trugen, auffallend ——— 
(Taeit. Germ. o. 17). 

Dieſe Kleldungsſtuͤcke waren geſammt bey allen — 
en Voͤlkern nicht etwa einfarbig, wie bey Griechen und 
Römern, fondern zlerlih und bunt gewirkt (- — Sagulis 
‚verlicoloribus haud indecore pro velis juvabantur,, Tacit, 
Hift. V, 23). &o ſchreibt ſchon Livlus dem &enonen, 
weichen Manlius Torquatus im J. 351 vor Chr. beſiegte, 
ein vielfarbiges Kleid zu (VII, 10). Die vollftändigfte 
Nachricht darüber giebt Diodor (V, 30): „die Gallier und 
Germanen tragen ſchrecken - erregende Kleider, Hofen, bey 
ihnen Braccae genannt, gefärbte, bunt uͤberbluͤmte Roͤcke, und 
darüber Im Sommer dünne, im Winter dicke Mäntel, die 
geftreift und mit vielblumigen Vierecken dicht überdeckt find.’ 
Aehnliches verfihert Strabo (IV, p. 197) von den Galliern 
‚Insbefondere, und (AL, p. 155) von den Luſitantern. Auch 
Die Thraker nebſt den Agathyrfen hatten de’rgleichen, daher 
auch. Aeſchylos, wie ſchon Ariſtoteles bemerkt, den bunt⸗ 
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farbigen‘ Wiedehopf einen Vogel in thrakiſchem Gewande 
nennt. Buntfarbige Beinkleider waren auch bey den Perfs 
ern im Gebrauche (Xenophon. Anabaf. I, 5). Unters 
fchleden von den Germanen‘ kleldeten fih die Sarmaten, 
wie.noch heut zu Tage die meiften f[avifchen Völker, faſt 
ſaͤmmtlich ſchwarz, woher auch die Melan-chlänen d. i. 
Schwarzmaͤnteler ihren Namen hatten. Selbſt die Hunns 
en trugen nah Ammian Marcellin (XXXI, 2) fchwarze 
Kutten, die fie nie wieder ablegten, bis Re in BIER zer⸗ 
fielen. 


Kurz bey Stytben, Thrakern, Germanen und anderen 
Kelten finden mir durchall bald mehr bald minder voll 
ftändige Bekleidung; bey den Germanen pflegte der Gutss 
herr feinen Leideigenen fogar Kleidungsftüce zur Abgabe 
aufzulegen (Tacit. Germ, c. 25), was fih unter dem 
Namen Gewandfall bis gegen die neueren Zelten erhalten 
bat; ja bey dem fpäteren Gallien, befonders den Aquitans 

tern, war, wie Ammian Marcellin (XV, ı2) als Augen 
zeuge berichtet, auch der Aermſte ſehr gut gekleidet. 


$. 2. 
Vorgebliche Nacktheit. 


Mit Beziehung auf einige Angaben de'r Alten haben 
jedoch Manihe de'r Neueren, namentlih Pelloutier (II, 7) 
die irrige Behauptung gewagt, dafs diefe Völker, ſeit ihr; 
em erften Urfprunge bis in die Zeiten de'r Roͤmer herauf, 
überhaupt nadend gegangen; doc) beſchraͤnken ſich jene 
Angaben nur auf folgende drey Faͤlle: 

1) wie Griechen und Roͤmer berichten, pflegten die 
Germanen ihre Neugeborenen, um fie ſtark und kriegshart 
zu machen, gleichſam als glühendes Eifen in den Falten 


Strom zu täuchen (f. Keltentyum ©. 206), und fie daun- | 


bis zu den Jahren der Mannbarfeit im bloßen Hemde am 
Herde fich bäfern, oder auch in einem kurzen Pelze bey der 
größten Kälte fih draußen herumtummeln zu laffen (Tacit. 


. 
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e. 17, Caelar. IV, ı, VI, 2) *), Die einzigen Beweis⸗⸗ 
ftellen für die vorgeblich gänzlihe Nacktheit der germanifchs 
en Jugend: maximo frigore nudi agunt (Mela II, 3), 
"and: in omni domo nudi — — excrescunt (Tacit, 
Germ. c. 20), find Eeinesiweges genügend, da ja mudus 
ſchon nah den Wörterbüchern fehr oft nur leicht oder 
nicht förmlich befleider, wie bey den Römern ohne 
Toga in bloßer Tunika, bezeichnet. - 
2) In allen Zweykaͤmpfen auf Leben und Tod, fo wie 
in allen Entfheldungsfchlachten, pflegten die GSallier, Ger: 
manen, und jpäterhin auch noch die Gothen, Rüftung und 
Kleldung bis zum Gürtel abzulegen, und fih mir Schild 
und Schwerte dem Feinde entgegen zu werfen. Den Tod 
verachtend fuchten fie den Streit mit Einmal zu entfcheids 
en, führten gewandlog gewandtere Streiche, und empfieng; 
en nur mindergefährlihe, oder entfcheidende Wunden. 
Diefes erzählen z. B. Polybius und Livlus **) von den 
Säfaten, welde vom Rheine ber de'n Bojern In Stalien 
zu Hülfe gekommen waren, fo wie von den damaligen 
Kelten überhaupt; Caͤſar (T, 25) von einer Heeresabtheils 
ung de’r Helveter, und Diodor (V, 29) von allen Galliern 
‚und Germanen, von, wel’ Tegteren auch Tacitus (c. 6) 
fagt, dafs ihre Schäßen entweder nudi oder ſagulo lev-. 
es Wurfgefhoffe in unermefslihe Ferne zu fchleudern 
pflegten; ja Begetius meldet (de re milit. I, 20), dafs 
auch fogar die Römer diefe Kämpf-art de'n Gothen noch 
nachgeahmt. Zu diefen Kämpfen übte die germanifche 
Jugend fih vor durch Nackendtanzen zwiſchen gezuͤckten 
Schwertern und Lanzen (Tacit. Germ, c. 24). Noch im 





*) Noch jetzo ſieht man in einigen Gegenden bes Niederrheines‘ 
aufm Lande bie junge Brut, body nur zur Sommerszeit, 
und hoͤchſtens bis zum fünften Jahre, im bloßen Hemde her⸗ 

umlaufen. 

“*) Liv. XXXVIII, ar. Deiezebat vulnera ‚eorum, god 
nudi pugnant, et fant fufa et candida'corpora, ut quae 
nunquam nifi in pugna nudentur ete.. | 
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Mittelalter — in unſerem Norden bie Derferker d. 


« 


i. Dar- oder Bloshemder mit gleicher — —— 
doch mit ausgeartet graͤſslicher Wuth. 

3) Mehrere Stämme de'r Kelten und ihrer Radar; 
en, namentlich. Hispanler, Britten, Arter, Ihrafier, Datı 
ier, Süyrler u. a., pflegten thells. zur Zierde, theils zur 
ſtandesmaͤßlgen Auszeichnung ihren Leib mit allerhand Figur 
en zw bemablen *), woraus denn fo Manche gefchloffen, 
dafs jene Völker, befonders.die Britten, urſpruͤnglich und 
immer, gleich dein Wilden Amerlfa’s, nacdend gegangen. 


>. Allein aus den befiimmten: Nachrichten de’r Alten erglebt 


ſich, dafs der Bemahlung ungeachtet die füdlichen Britten 
glei dein Salltern und de'n Belgiern, von. denen fie ab⸗ 
ſtammten, befleidet geweſen; die innerländifchen aber, wie 
Cäfar (V, 14) meldet, Pelze getragen, und dafs endlid 
die Weiber de’r Dritten nicht immer, fondern nur an 9% 


wiſſen Feften, nach Art de'r Aethiopen bemahlt, ihre nadte 


Schönheit zur Schau getragen (Plin. H, N. XXII, 2). 
Selbſt von den nordlichen Dritten, welche dein Römern 


immer widerfiunden, und nach Dio Kaflıus (LXXVI, ı2) 


unbekleldet und unbeſchuhet unter Zelten lebten, verſichert 
Herodtan (III, 14), dafs. fie nur, um ihre bemaßlten 
Lelber zu zeigen, nackt gegangen. Eben fo wiffen wir von 
den Thrakiern, befonders dein Agathyrſen, dafs fie, troß 
jener Mahlereyen (Mela II, 1), doch mit fehr fchönen und 


- feinen Zeugen befleider gewefen (Herodot. IV, 104). 


Doch nunmehr von den .einzelen Kleidungsarten und 


Kleldungsſtuͤcken Insbefondere. (Von den mancherley Ruͤſt⸗ 
"ungen wird in den Hauptſtuͤcken über Metalle. und Krieges 


wefen gehe) .. 





*) & Herodöt (V, 6) von den Thrakiern: zo ud dertydu 
ei iur xöngıran zo ” Gatınror uyende 
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Pr a Koranien 
Petzkfeidung und deren Zubereitung. 


$ 1. | | \ 
Die Pelze als erfie Bekleidung. 


Zur, erſten und gewoͤhnlichen Bekleidung des Menſch⸗ 
en dienten in den kaͤlteren Gegenden die Pelze oder Felle, 
mogegen Deden aus Baumfaſern und Pflanzenfäden, die 
in. falten Strichen nur für den Sommer paffen, mehr de'n 
füblichen Ländern angehören. Zwar konnte Juſtin (II, 2) 
gar nicht begreifen, warum die Skythen tro& der brennends 
en Kälte Feine Wellenkleldung trägen, fondern nur Pelze 


von Wild, oder von ‚Mäufen (d. i. Mardern, Zobeln, 
Hermelinen ſ. ſd; doch erinnerte ſchon Seneka (Epilt. 90), 


Indem er die Ueppigkeit feiner verweichlichten Römer tadelte, 


die nicht mehr ohne ferifches Gewand beſtehen zu koͤnnen 


glaupten: „Koͤnnen nicht Pelze wilder und zahmer Tiere 
vor Kälte ſattſam und uͤberfluͤſslich ſchuͤtzen? Decken nice 


ſehr viele Voͤlker die Lelber mit Baſte deir Bäume? Werd⸗ 
en nicht die Federn de'r Voͤgel zum Gebrauche fuͤr Kleider 
sufammengereibet? Bekleidet ſich nicht heute noch ein großs 
er: Theil der. Skythen mit den Rüden der Fuͤchſe und 
Mäufe, die welch anzufühlen ‚ und de'n Winden undurch— 
dringlich?“ Die bey den Griechen ganz ungewoͤhnlichen 
Pelgmäntel und Pehmägen einiger Skythenſtaͤmme, fo wie 
auch de’r Geten, von denen Opid fingt:. 

Mühfam wehrt man dem Froſte durch Pelz’ und genehete Hoſen, 
und von ber ganzen Geftalt blickt nur das Antlig: hervor, 


hatten in fruͤheren Zeiten die Fabeln veranlaſſt, von Menſchen, 


die ſich alljaͤhrllch in Woͤlfe verwandelten, Schlapp- ohren, 
Thierlelber, Hundsgeſichter haͤtten, dergl (Herodot. IV, 
.205,. Mela III, 6, Plin. IV, ı3, Tacit. Germ, c, 46 u. 


A.). Auch in Thrakien, wo die Kälte Nafen und Ohren 


gefähtdete, bedeckte man Kopf und Ohren mit Fuchepelze, 
den Leib mis einem langen Rode und einem bunten. —— 


\ 


f 


⸗ 


og 


pelze, die Beine endlich und die Fuͤße mit Skiefein von 
Hirfchleder (Herodot,. VII, 75, u, Xenoph. Anabal. VII, 4). 

Gleich de'n erwähnten Völkern bedienten fich die mittleren 
und nordlihen Dritten, wie wir ſchon vorher (S. 260) gefehs 
en, ebenfalls de'r Pelze; auch wurden von Britannien Pelze 
nach Sallten ausgeführt (Strabo X, p. 200), Nicht minder 
war diefe Kleidung, und zwar fowol von gewöhnlichen 
Nauchwerke, als auch von Hermelin und Rehnthlerfellen 
(Rhenones, wahrfcheinlih das Foftbare Lappmud), bey den 
Germanen im Gebrauche (Cael. IV, ı, VI, 2ı, Tacit, 
. Germ.'c. 17); doch hatten fie daneben auch andere Kleids 
ung, wodurch fie fih von jenen Britten fowol, als von 
den armen Finnen, die nad), Tacitus (c. 46) nur x Thterfelle 
trugen, noch fehr unterichleden. 

Senerley Eoftbare Pelze galten bey Galliern, Germanen 
und Seren oder Gothen als ein Vorzug des Adels, daher auf) 
Plinius (XXXIL, 50) von dem aus Ballten abftammend- 
en Pompejus Paulius fagt, er fey paterna gente pellitus 
(d. i. ritterbärtig) gewefen; und Klaudlan (de bello Get. 
v. 481) fingt: Crinigeri [edere patres, pellita Getar- 
um Guria. Noch zu den Zeiten bes Sido nlus Apollinaris 
(VII, ep. 9) kleldeten ſich die Könige und Edelleute der 
Viſigothen, und fpäterhin auch die Könige de’r Franken, In 
koſtbare Pelze *). Ja noch Im zwölften Jahrhunderte be: 
merke Helmold (Chron. Slav. I, ı), dafs man in Teutſch⸗ 
fand eine brennende Begierde nach Marderpelzen, als bet 
hoͤchſten Glückfeligkeit, habe, d. 1. nach der Adelswuͤrde, als 
dem Wege zu Kanonikaten und Stiftspfründen. 

Zwar elferten fo manche Römer, namentlich Prudentius 
‘ (contra Symmach.), wider die Pelzkleidung als eine Sitte 
sober Barbaren; doch galt diefer Eifer mehr die. in das 
römische. Reich eingedrungenen Nordvoͤlker ſelbſt, als ihte 
Pelze, die ſchon Germanikus auf feinem Kriegeszuge In 
Sermanien fehr behaglich gefunden hatte (Tacit. Annal.) 


9— Venant, Fertunat. IX, 5: 


Pelligeri veniens Chlodovechi gente potenti; 
- fo auch nn vit, Carol, c, 23. | 
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uebtigene war auch zu den Zeiten jenes Schriftners die 
Pelztracht fo allgemein getworden, dafs Viele fogar den 
Verfall des römifhen Reiches daraus gemweisfagt hatten. 

Eine. Geſchichte der Pelzkleidung findet man in 9. 
Beckmann's Beytr. zur Gefch. de't Erfindungen, Bd. 5, 
Leipz. 1805, ©. ı fgg., und in deffen Vorrathe Eleiner Ans 
merfungen; Nachrichten aber über den reichen Pelzhandel, 
welchen voreinft die Griechen zwifchen den Skythen und 
‚dein fübliheren Völkern trieben, In Heeren’s Ide'en über 
die Politik f. f. Th. 1, Abth. 2, ©. agı fgg.. 

Das lat. Pellis, welches man bald von Deilos Korf, 
bald von Vellus, Velleris, ableitet, ftimmt zunächft mit 
unſerm Pelz, ängl. Pelt, welches mit Sell, Filz u. a. 
verwandt iſt. 

Das Hermelin, niederf. Harmke, Hermelke, 
ſoll von der Landſchaft Armenien, woher es angeblich zuerſt 
nach Sermanien gefommen, den Namen haben; doch fcheint 
diefes Wort vielmehr in unferer Sprache felbft begründer 
zu feyn. Die Wörter Zobel, Wildſchur un. a. find uͤns 
mit den Sachen aus den nordoftlichen Gegenden zugeführt. 

Ueber Rbeno als Rehnthier ift fhon ©. 13, über die 
gleihnamige Pelzkleidung aber im Keltenehume ©. 405 


gefprochen. — 


Das Gaͤrben und Walken. 

Nach der Angabe einiger Neueren ſollen die Germans 
en die Thierhäute roh zu Kleidern gebraucht, und das 
Gärben erſt fpät von den füdlichen Völkern erlernt haben; 
allein fchon bey Herodot (IV, 64) gärben bereits die Skyth⸗ 
en die abgezogenen Häute de'r erfchlageuen Feinde. Auch 
find die teutſchen Wörter gärben, gahr madhen, Leder 
bereiten, oder tauen, niederf. toͤwwen, von den lat. 
und griech. [ubigere, perficere, Auposver und Avpoodeyeiv 
ftammverfchieden. 

Die Kunft des Walkens mag in den Ländern der Tuch- 
und Pelzbekleidung ſchon frühe im Gebrauche geweſen feyn, 
obſchon Plinius die Erfindung dem Megarer Niklas zufchreibt. 


* 
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Das Wort walken und Walker, ruff. Waljelifchtfch. 
ik, flamme entweder, fofern dabey duf den Begriff bes 
Weihmachens gefehen wird, von dem landſchaftlichen 
walgen d. I, hin und her rollen, oder, fofern der Begriff 
des Slänzend- und Weiß mahens zum Grunde liegt, von 
einem alten noch im Ehftnifchen vorfommenden walge weiß. 
Grliechen, Römer und Vorver-afler teugen meiſt weiße Kleid: 
er, die dann fehr oft durch den Walker wiederum gereinigt 
und mit Walker-erde und Kreide weiß gemacht werden 
mufsten. Der Im Lateine flammlofe Name des Walfers, 
Fullo, ſtammt nad Einigen-von Fell, nach Anderen aber 
wahrfcheinliher von Wolle, landſchaftlich Wulle, zumal 
da auch bey Ulfila der Name des Tuchwalkers Wullareis 
lautet; der bey Feltus vorfommende Nacca aber vom 
griech. Nadxn, bey den Lesgiern Nakai, ebftn.-Nahk, fine, 


| Nahka, lapp. Nakke, Leder, Fell, Haut. Die griech. Woͤrter 


zvantev walten, Iyagevg oder Kyupevs Walter, und 
“ Krüpog Walkerdiſtel, ſtammen von xvasıv abfhaben, abs 
fragen, und merden mit Unrecht für Verwandte unferes 
Tuh-Enappen gehalten. Im Chaldälfchen - heißt der 
Walker, als Tuchfchärer, K’zär, Kaz’ra, im Arab. und- Türk. - 
'Kelsär, und im Armenifhen Kazur, von dem hebraͤiſchen 
graar, tärf, kals-mak, abſchneiden, En | > 





Swepter Abſanuitt. 
BekleidungausSpinn-und Webe-floffen. 


. 1. 
Die Weberey. 


Da die Pelze faſt immer als eine Hauptbekleidung be'r 
Nordvblker werzeichnes werden, fo haben fo Manche de’r 
Denen die geſchichtswidrige Behauptung ‚gewagt, bie 


s 


Ze FT Ei 


Germanen hätten ſich nur mit rohen Thierfellen bekleidet ) 


€ 


ohne im Mindeften zu bedenfen, dafs das Spinnen und 


Weben aller feinfaferigen Stoffe ſchon felt den -Alteften Zeit⸗ 


en im Meorgenlande, von Sina und von Babylonien big 


nach Aegypten hin, in allgemeinem Gebrauche gewefen, von . 


woher die Germanen diefe Kunft-mit in das Abendland 
herübergebracht. Die Wollen-, und Linnen-, oder nach 
Heeren Baumwollen · webereyen. de'r Babplonier find aus 
Heredot bekannt. Die Aegypter legten die Erfindung des 
Spinnens nud Webens der’ Iſis, "die Lydier der' Arachne 
oder der’ Spinne, und die Hellenen der” Athene ’Eoyuırn 
d. i. Wirkerinn” bey (Aelian, de nat, animal, I, gı), 
welche mic jener Fydlerinn einen Wettkampf in diefer Kunft 
eingegangen. Pllnius fchreibt (VIL,.57) die Erfindung des 
Webens de'n Aegyptern, die ber Spindel aber. dem Clofter 
(d. i. Spinner), Sohne der Arachne, der Erxfinderlun der 
Leinwand und der Mebe, zu. (Mach Nyerup's Wörterbuche 
der ſtandinav. Mythologie fol das Geftirn Orion’s 
Sürtel in den nordifhen Sagen das Spiunrad der 
Frigga (db. i. der Iſis) genannt werden, obfhon, nad 
der gewöhnlichen Annahme, erft im J. 1530 ein brauns 


Schweigifher Bauer, Namens Sjürgens , das Spinnrad ers 


funden hat.) Bey der ältefien Weberey waren die Fäden 





*) „Als der wilde Deutfhe, in Thierhäute gehüllt, noch ö 


in feinen Sümpfen und Waͤldern haufete ſ. f.“, beginnt 
Adelung feine Aelteſte Geſch. d. Deutſchen, und der fo 
vaterländifch gefinnte Bräter den vierten Band des Bragur's 
(Abth, 1. Vorbericht): „die Veränderungen der Kleidertracht 
in allen Sabrhunderten, von dem ZThierfelle des 
Germanen bis auf unfere franzöfifchen, und, fo Gott will, 
‚endlich teutfchen Erfindungen f. f.’’; ja nad ber Zenaifchen 
Bit. Zeit. (1804, Nr. 173) werden ir Ruͤhſens Nord, Unters 
Haltungen eben Diejenigen lächerlich gemacht, welde aus laut⸗ 


er feyn Tollender Teutſchheit uns wol gar in die fumpfigen 


Haine be’r Ratten und Sueven, und zu Hermanns Bären 
baut zurüdführen wollen. Die oft gräfslihen Wildheits⸗ 
traͤnmereyen eines Pelloutier u. % nicht zu erwähnen, 


* 
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des Zertels milttels eines Stuͤckes Holzes, woran ein Ger 
reiche hieng, von oben nad unten zu, fenfrecht gefpannt, 
Die Argypter erfanden die heutige Art zu weben, indem 
fie, nach Herodot (II, 35), den Einfchlag von unten eins : 
ſchlugen. Auch die Kolcher webten, wie leßterer Geſchicht⸗ 
ner anmerfe, ihr Linnen nach Art de'r Aegppter. 
Nachrichten über das Spinnen und Weben bey den 
europaͤiſchen Völkern,‘ befonders de'n Galliein und Gers 
manen, findet man in den folgenden $$.. | 
Das Wort fpinnen, altgoth. und angelf. ſpinnan, 
ſchwed. und tsländ, [pinna, dän. fpinde, iſt verwandt 
dem griech. rızvilew haspeln, weben, von Ilyvn, Ibjvog, 
JInviov Faden, Spindel, imgleichen dem teutfchen ſpann— 
en d. i. ausdehnen, griech. onüv. Der im Griech. gewoͤhn⸗ 
che Ausdruck für fpinnen iſt veiv, viFev, lat. nöre, vers 
wandte mit unferem neben d. i. vermittels durchgeftochener 
Fäden eng mit einander verbinden, wovon aud) die Nadel, 
fhon bey Ulfils Nethla. Das hebr. arach, lang ſeyn, hat 
wahrſcheinlich auch die Bedeutung ſpinnen gehabt, da im 
Syriſchen ’ärag weben, Öreg den Weber, und Oreget bie 
MWeberinn, und felbft im Hebr. Ereg das Weberfchiff bes 
zeichnet, wodurch fich denn auch der griech. Name der 
Spinne, ’Aodyrn, fo wie das türf. Oereke, Ureke, arab. 
Wa-räku, Spinnroden, erklärt. (Der teutfche Name 
Rocken, isländ., Augl. und ſchwed. Rock, ebenfalls von 
einem, dem vorigen verwandten reden, bebr. rachach, 
ſyr. rach, chald. regab, ift ſelbſt, wahrfcheinlich zur Zeit der 
Dölkerwanderung, in das tal. Rocca- und fpan. Rucca 
übergegangen.) Anſtatt des Wortes neben gebrauchen 
andere Mundarten und Sprachen, wie die ſchwediſche das 
Wort ſy, altgoth. fiujan, Liuwjan, angelf. liwijan, alles 
mann. ltuwan, lat. ſuers, perſ. fu, wozu aud) das -fanss 
irit. Sü-[hi, kalmük. Slu Nehnadel, vielleicht auch das 
‚rheintänd. Suͤhle f. Schufter-able, gehören, | 
Das teutihe Wort Faden If verwandt dem fat. 
amd griech. Fides, I-pidn. Darm, Darmfalte; web— 
en aber feine mic dem perf. baften weben zuſammen⸗ 


° 


zutreffen. Unſer wirken iſt urfpränglih einerley mie 
dem veraltet · griechiſchen Eoyzr, wovon "Epyor, Mehrz. 
"Eoya, bey KHomer- die weiblichen Handarbeiten, befondews 
die: Weberey, — wie Zgr-ovoyeiv, haarwurken, d. i. in 
Wolle arbeiten. “| 
| ae ei | 
Das Sticken und Gebildweben. 

Das Sticken de'r Kleider erfanden nad) Plinius (VIE, 
57) die Phrygier, von denen es ſchon frühe zu den Griechen 
übergieng, und von denen. es nachher die Mömer zu ihren 
Triumphzuͤgen entlehnten, Das Einweben des Goldes ers 
fand König Attalus, woher dann. auch de’rgleichen Kleider 
attalifche genannt wurden; zu Nom kamen fie befonderg 
feit den Siegen des L. Scipio und Knejus Manlius über 
Vorder-afien‘ in Gebrauch; die vornehmen Galler trugen 
nach Strabo (IV, p. 197) deirgleihen für gewöhnlich 
Durh das Einweben verfchledenfarbiger “Geftalten war | 
Babylon feit Alters berühmt, daher auch de’rgleichen Zeuge 
babylonifche hießen; die vielfädigen Gewirke (‚ähnlich 
dem Drillih oder Damafte,) hatten die Alerandrier, bie 
gewürfelten Seuge aber, de'rgleichen auch au Salacia lin 
Eufitanien, fo wie um Piscend. tm narbonifhen Gallien ges 
fertigt wurden, die Gallier erfunden (Plin. H. N. Vu 
48, und XI, 24). Auch die rauh- und dickhaarige Wolle 
war feit Alters, wie fhon bey Homer, zu Teppichen beliebt, 
und wurde in anderen Farben von den Galliern, in anderen 
von den parthifchen Völkern gewebt. Die gewürfelten Zeuge 
de'r Sallier find offenbar unfere fogenannt gebildeten, 
oder kuͤrzer noch, unfer Gebild *), welcher Name au 
alle Zeuge mit was Immer für Figuren bezeichnet, und alſo 
mit dem fyrifchen Belte, nach des Kaftellus Lerikon die 
Mand- oder Mebenverzierungen von vielfarbs 
igen Blumen und Baͤuppchen, aud jede kuͤnſtlich 





*) Das ältefte, zu Anfange bes ı7ten Jahrhunderts erſchienene 
Weberbuch, welges vielerley Bigureamuße EREME, * 
den Titel Weber-gebild buch. er 


e 
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gedruckte und mit Flguren vlelſarblg!bemäahlte 
Seache, vieleicht auch mit Boöltin, Seldenkleider, der 
en Purpur in's Sqchwarze übergeht; ſehr auffalls 
tud aufantmentrifft. YUnfer Damaft, bekanntlich auch eine 
Art gebildeter Zeuge aus Wolle, Seide oder Linnen, hat 
feinen Namen von Spyriens Hanptftadt Doamasfus, von 
wo derfelbe, angeblich erft im "Mittelalter, nach Stallen, 
und von da weiter nach Europa gebradjt worden, Da bas 
obige Belte: ſich in Feiner femitifhen Mundart welter vor 
findet, fo mufs es auch entweder durch die teutſchen Galater, 
die ihren Purpur nach Syrien und anderen: Ländern ver, 
‚beelteten,. oder wol gar ſchon früher durch die Phöniker, 
aus Europa dahin zn worden ſeym. Den vergl, hlezu 
Abſchnitt IV. 
: Die vorzüglichften Bebe-floffe, deren‘ ſich die Germanen 
ſelt Alters bedienten, ſind 1) der Lein, a) der Hanf; 
5) der Baſt, 4) das thierliche Haar, und NS: die 
—— und 5) ſpaͤterhin die Seide. 


F. 3. 
Lein und Flachs. 


Der Anbau des Leines, ſo wie auch des Hanfes, und 
die Verarbeitung de’rfelben zu allerley Webereyen und Kleid⸗ 
ungen, imgleihen auch zu verfchiedenen Bindemitteln, find 
nicht allein bey den Bewohnern des Oftlandes, fondern auch 
ben Germanen, ſchon feit den aͤlteſten Zeiten im — 
geweſen. 

In den Sdriften des Moſes findet man — von 
Abraham's Zeiten her‘“ die Ausdruͤcke Leinen⸗nieder—⸗ 
kletd, Lelnen-ntederrock, Leinenrod, Leinen 
gürtel, Leinenhut, Wollen mit Leinen vermiſcht 
Ef. Dir ägypeifhem Linnen handelten die. Kartha⸗ 
ger; die Aegypter felbit Degfestigten nad Plinius (XIX, 
2) Segel daraus, und trugen nach Herodot (II, 37 u. 81) 

Amnier rein’ gewafchene linnene, Roͤcke, um die Schenkel mit 
Branzen beſetzt, und Kalafiris genannt; auch mufsten fie 
vor dem Ginseitte In die Tempel die. welßen wollenen 
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‚Mintel. ablegen, und Keiner durfte in Wolle begraben 
werden; Ihre Priefter hatten jeder nur ein linnenes Gewand. 


Auch im ganzen Europa war ſeit Alters der Pelubau ein⸗ | 


geführt. Die fleißigen Päonerinnen ſpannen ſchon zu des 
‘Darius Zeiten ihren Flachs, auch: wenn ſie anderen Geſchaͤft⸗ 
en nachgiengen (Herod. V, Aelian. de nat. anim, VII, 


12); eben fo drillen noch Heut’ zu Tage die Bewohner - ' 


innen von Krain und Steyermark, wenn fie über Land 
gehen, ihre Spindeln. „Die Kadurker, Kaleter, ‚Rutener, 
Biruriger, die fuͤr die aͤußerſten Menfchen gehaltenen Morins 
er, ja die gefammten gallifchen. Länder‘, berichtet Plintus 
(XIX, 2), „weben Segel aus Lein; fo aud die Überrheins 
ifchen Feinde, und Ihre Frauen kennen Eein fhöneres Ger 
wand, wogegen es In bem Geſchlechte de’r Seraner her; 
koͤmmlich war, daſs die Frauen ſich keines linnenen Kleideg 
bedienten. In Germanien verrichter man das Weben unter 
der Erde vergraben (in Kelern); auf gleiche Weiſe auch 


in Stallen, zwiſchen den Fluͤſſen Allia, Tieinus und Padus 


Lalſo in denienigen Gegenden, die ſelt Alters von Kelten 
bewohnt waren) 2. ⸗ — Su Hispanien iſt das Linnen 


Ps 


von Tarrafo vorzüglich berühmt, auch ift es von bewunderns⸗ 


wuͤrdlger Seinheit, indem dort. zuerft die feinften Segel 
tücher. erfunden worden. Seit nicht lange fömmt auch aug 
demfelben Hispanien das Einnen de'r Zoeler aus Galläcten 
nach Italien, welches am brauchbarſten zu Jaͤgernetzen iſt. 
Das Linnen de'r Kadurker iſt vorzüglich zu Polſtern bes 
ruͤhmt; auch ſind die Polſter ihre, fo wie deren Fuͤllſel de'r 
kingonen Erfindung.“ Hispaniens großen Neichthum an 
Lein und Ginſter ruͤhmt auch Juſtin (XLIV, 1). Die 
Drulden trugen, gleich de'n aͤgyptiſchen Prieftern, ; weiße 
Gewänder, und darüber aumeilen das galliihe Sagum 
(Plin. II, 3 nnd XXIV, ın). Die Priefterinnen der 





) Das Meben in Kellern, weldes nach Harduin aud in Gallien, _ 


und bekanntlich noch zum Theil in Teutſchland gebraͤuchlich 


ift, geſchieht darum, weil fowol bie eh ald der 
Winterfroft dem m diaqhefeden —— iſt. 


* 


4 


! 


L 


Kimbern waren weiß gefleider and“ teugen Oberkleider von 


felnem fpanifhen Flachſe, die mit einer Spange deveſtigt 


waren *). Zu des Tacitus Zeiten (ſ. Germ. c. 17) trugen. 
auch bie Frauen de'r Germanen ſehr Häufig linnene aͤrmel⸗ 
loſe Gewaͤnder, die mit Purpurſtreifen beſetzt waren. Spaͤter⸗ 
Hin finder man den Gebrauch des Linnens in Germanten 
durch alle Jahrhunderte herauf. Sogar die Hunnen wars 
en fämmelih mit linnenen Kusten befleider, die ihnen die 
Frauen auf ihren Wägen mebten (amm. Marcell. XXXI, 
2). Uebrigens ift es befannt, dafs die Leinpflanze im füds 
lichen Europa, zumal unter dem Getraide, freywachſend, 
und in der Krimm, dem: alten Wohnſitze de'r Gothen , ſo⸗ 
gar wild gefunden wird. = 


Das Wort Lein, welches durch. alle europäifchen 
Sprachen verbreitet ift, lauter im Schwed. und Seländ. 


Lin, ängl. Line, wäl. und bretagn. Llin, franz. Lin, ital., 


fpan. und portugief. Lino, Linho, lat. Linum, griech. 
Aivov, wallady. Ljinu, lappl. Line, finn. Liina, ehftn. 
Linna, fett. Linni, ungar, pohln., boͤhm. und wend. Len, 
forb., illyr., flavon. und Erain. Lan, in welch’ letzterer Form 
es feine Verwandefchaft mit dem fat. Lana, Wolle, griech. 


Arvos, dor. Aüvos, enthüllt: Wegen diefer weiten Vers 


breitung muthmaßt Adelung, jedoch im Widerfpruche mit 
feiner nachherigen Bemerkung unter Flachs, dafs diefes 
Wort aus einer Altern morgenläudifchen Sprache gefloffen. 
Wahrſcheinlich ſtammt es von dem alten und weitverbreitets 
en Worte lin-d, len-is, arab. laana für lajana gelinde, 
weich feyn, da fanfte Dehndarkeit und Weichheit die 
Grundbedingung aller ſpinnbaren Stoffe iſt. Man vergl. 
hiezu die Linde 9. 5. — Nah dem Vervollſtaͤndiger des 


Diosforides hleß der Lein bey Einigen Annon, bey den Afri—⸗ 


*) Sirabo VII, p. 294: — — Aivgeluoves, napnaolvag Ipantidag 
 Inenenopnnuivar, Nach Plinius (XIX, 1) waren im tarrafon- 
ifhen Hispanien die feinen Gewebe aus Carbafus, ähnlich) 
dem Batifte, zuerft erfunden worden. Schon im Sanskrit 
heißt nach P. Paulinus ein Linnenkleid Carpäfam, Curpafaca, 


! in, = 


fanern aber Zeraphis, welches letztere Geform mit Zeira, 
Zira, bey den Arabern und den Thrakern ein langes weit 
es In der Mitte gegürtetes Ueberkleid, verwandt feyn könnte, 
Dlie vom aͤußern Baſte befreyeren und fpinnbaren 

Fäden der Leinpflanze beißen in einigen Gegenden, naments 
ih in Schwaben, Bayern und Defterreich der Haat, in 
Dänemark Hör; im Hochtentfhen Flachs, angelf. Fleax, 
ſchwed. Flags, holländ. Vlas, Vlafch, niedert Flaß, franz. 


i. 


Filaffe, fpan. Hilaza, welches Wort mie Flauße, und. 


Fla uſch ein Büfchel Wolle oder Haar, zu einem Stamme 
gehört. In den flavifhen Mundarten ift Wlas, polab, 
Flafler, wind. und froat. Lafs, Lalz, alban. Lefch, dag 
Haar, wozu aud das, im griech. ſtammloſe Adarog dichte 
behaart, zottig, wollig, gehört. Da wir den befsten 
Leinfamen nur Aus Rufsland erhalten, und das Wort 
Flachs Im füdlihen Teurfchlande als der, Nachbarſchaft 
Staliens nicht gehöre wird, fo iſt es auch gänzlich unftatts 
haft, mie Adelung zu wähnen, „daſs es aus dem (italienijch-) 
mittellatein, Filacium $aden, und Flallata flähfenes 
Gefpinft herſtamme, indem der Dame wahrſcheinlich 
mit der Pflanze ſelbſt aus Stalien [1] zu uns gebracht 
worden ſey.“ In mehreren oftländ. Sprachen, wie in der 
bebräifchen, Heiße der Flache Kuthönet, fyr. Kethöno, 
perf. Kutän, arab. Hattan-on ,- berb. Kittan ſ. f., woher 
unfer Kattun. 


$. 4 
Der Hanf. 


Ein anderes und zwar nordifdjes Faſerngewaͤchs, 


welches anſcheinlich dein Griechen: und Roͤmern erſt ſpaͤt 
bekannt geworden, iſt der Hanf. Herodot berichtet nehms 
ih (IV, 74-75), „im Lande de'r Skythen (nordlich dem 


ſchwarzen Meere, wohlm er ſelbſt gereiſet,) wachſe Hanf | 


von felbft, aber auch angefäet, er fey dem Leine fehr aͤhn— 


ih, nur größer und dicker; die Thraker bereiteten fich’ ſo⸗ 


gar Kleider dataus, welche de'n linnenen fo glichen, dafs, 
Wer In feinem Leben noch keinen Hanf geſehen, ſie für 


Y; 


.r 


wirklich linnene halte.“ Auch erzaͤhlt er noch, dafs die. 
Skythen in ihren Filz-zelten bie Hanfförner auf gluͤhende 
Steine wuͤrfen, und‘ fih’ auf diefe Art Dampfbäder macht: 
en; heißer als je ein helleniſches f. f.“ Dieſes Gewaͤchs 
liebt ‚bekanntlich mehr ein altes und gemaͤßigtes, als, ein 
warmes Luftthum; auch wird noch jeßd der befste Hanfı 
faame aus NRufsland zu uns gebracht. Einige Neuere, 


welche Indefs die obige Stelle des Herodot nlcht gekannt 


haben, ſetzen das Vaterland' dieſer Faſernpflanze nach Oſt⸗ 
indien, andere aber nach Perſien. Der jetzige Name ders 


ſelden erflärt fich freylih nur aus dem Morgenländifden; 


doc) iſt zu bemerken, dafs die Skythen von den Graͤnzen 
Mediens und Perfiens gen Norden ausgewandert waren, 


and dafs in Ihrer Sprache noch vlele Woͤrter auf das alte 


Morgenland zuräcddeuten.. _ 
Das Wort Hanf, welches In verfehledenen Formen 
durch alle germanifchen Mundarten verbreitet iſt, lautet 


pohln. Konop, Konopie, böhm. Konopc, ruff. Konopli, 


— 


fett. Kannepes, ehſtn. Kannep, Kannepi, Kannepid; 
armen, Kanop, perf. Kannab, Kenwin, arab. Hhenif, 
ägypt. Konnab; griech. und daraus Im Lat. Kännabis, 

aud) Kannabos, bey Heſych Kanamis, fpan. und portug, 
Cinamo, Canbamo, franz. Chanvre; ferner mit verändert 
er Endſylbe bey den Tſchuwaſchen Kandyr, in den Abrigen 


 gatar. Mundarten Kinder, Kiendir, ungat. Kender, ‚und 


noch einfacher bey den Tſcheremiſſen Kina, Im Pehlewi 
ift Kenia, im Hebr. Kanäh, arab. Kanah, griech). Kuvr, 
Küvvr, Kuvva, das Rohr, im Türk. aber Bezr, bey ben 
Motiäfen Pylch, der Hanf; und im Hebr. Pifch-räh der 
Flachs, Lein, wozu auch der Byflus, hebr, Buz, chald. 


Bus, arab. Bals-on, gehören koͤnnte. Das mittelalterliche 


Galnape, Galnabis, Ganape, woher unfer Kannevaſt, 
iſt aus nn geformt, 4 


5.5 


7.273 — 
5. 5 


Der Darf. 


„Als bie hoͤchſte Wohlthat für den Menſchen“, ſagt 
Plinius (XII, 1), „galten voreinſt Bäume und Waͤlder: 
von ihnen die erſte Nahrung, aus Ihrem Laube eine weich⸗ 
ere Höhle, aus dem Baſte Bekleidung.” Diefer 
alten, von Seneka fo ſehr gerähmten Einfachheit getreu‘ 


trugen auch unter den. Germanen. die Aermeren noch Saga 


aus Baumbafte, fogar, wie Mela (III, 3) berichtet, bey 
Hartem Winter. Den meiſten und feinfien Baft (perf. 
Beft) lieferte die Linde, die eben daher den Namen 
Linden- d. 1. Linnenbaum führt, flav. Lipa, und 
angelf. Baelt, d. i. ſchlechthin Baft, Liber. Der Baſt 
ber Linde, woraus In Rufsland Matten gewoben und im 
großer Menge ausgeführt werden, heißt daſelbſt Liko, bie 
dicke äußere Rinde aber Lup, welches die Stammmörter 
zu. dem lat. ligare binden, und glubere abfchälen find. 
Das lat. Tilia Linde, auh Linden- oder Ulmen- 
baft, ſcheint mit tela Gewebe, und dem georg- Tilo 
Linnentuch, verwandt. 


Auch die Ulme liefert Baſt, und führe daher in mehr⸗ | 


eren Sprachen einen der’ Linde verwandten Namen, wie 
bey uns zumellen Rauc- oder Steinlinde, Baflt- 
ilme, Eindboft, Leimbaum (ängl. Lime- tree Linde) 
dgl. 

Megen der Bindefafern — auch iz Arten des 


Binfters, Spartium oder Genelta L., deffen Name mit ' 


dem obigen tatar. Kinder Hanf verwandt fheint, an 
manchen Orten benüßt, 


4. 6, ge 
Wolle und gie 


Der vorzuglichſte Webeſtoff, welcher zwiſchen dem 
dichtern Pelze und den leichtern Pflanzen- oder Baums 
fofern mitten Inne ſteht, iſt das ıhlerlihe Haar. Die erſt— 
m Verſuche ka Br * dichten * zu verarbeit⸗ 


u * 
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en, beſtunden in dem Verwirren und Zuſammenſchlagen 
desfelden, wodurch man den Filz erhielt, deſſen ſich ſchon 
die Skythen, die nad dem Zeugniſſe Herodot's, Juſtln's 
m. A. die Wollweberey nicht übten, mie noch jetzo die 
Mongolen, zu ihren Zelten bedlenten. Auch die Gallier 
gebrauchten biefen Stoff zu Ihren Polftern (Plin. VIIL, 73), 
und bey Wileram führt das Zelt den Namen Vilzhus, 
Das Wort Filz, griech. los, wovon der Lateiner nur 
das Ableltnifs Pileus Filzhut beſitzt, ſcheint, wie ſchon 
Adelung nachgewieſen, naͤher mit Sell, Pelz, oder auch 
mit fillen fchlagen, als mit dem lat. Filum Faden ver 
wandte. Der lat. Name des Filzes Ift Coactile. 
Weit mehr Fünftlihe Vorrichtungen erfodert bie Ber 
arbeitung des Haares und der Wolle zu Tuche. Zn unferm 
Europa follen nad Juſtin (IL, 6) zuerft die. Athener. Die 
Verarbeitung der Wolle gelehrt, nad) Varro (Fragm. 2 
363) aber die Bewohner der nahen Inſel Keos durch die 
‚ foinere Verarbeitung derfelben zu Srauenfchmude/ ſich auss 
gezeichnet haben. Hippofrates ruͤhmt die abendlichen Joͤerer 
und die kolchiſchen Koraxer als Verfertiger de'r ſchoͤnſten 
Wollengewebe. Strabo zieht (III, p. 144) ſogar noch die 
turdetanifhe Wolle der’ forarifchen vor, und ruͤhmt die 
Weberey de'r Turdetaner, beſonders aber die feinen Tücher 
aus Sätabis (jegt Kativa), welche zu feiner Zeit, wie 
früherhin auch viele fertige Kleider, von daher nach Italien 
und Griechenland verfuͤhrt wurden. 
Die Belger, wie bekannt ein Zweig de'r Germanen, 
woben nad) Strabo (IV, p. 190) Ihre dichten Maͤntel oder 
Saga, die man Laenae nannte, fo wie ihre geſchlitzten 
Aermeljacken, aus der rauhen Furzzottigen Wolle deir in 
heimiſchen Schafe. Das Spinnen und Weben verrichteten 
bey den Germanen die Frauen, wie noch in den fpäteren 
Selten die Töchter Karls. des Großen; dagegen tadelt 
ſchon Kolumella (de re ruft, 1. XII, Praef.) die uͤppigen 
Roͤmerinnen, die ſich nicht einmal Herabliegen, das Gefchäft 
der Mollweberey zu beſorgen. Die kriegerifhen Am azon⸗ 
en hatten voreinft fogar ihren as die vom. um 
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befiegt worden, Wollſpindel und — — dert 
Waffen —— (Diod, II, 46. J 


5. 7. 
Die Seide 


Unter die Webeſtoffe, welche der vornehinere — 
ju Kleidern benuͤtzte, ſcheint auch die Seide zu gehören, 
die Ihm entweder durch die Phöniker, welche bey ihm Purs 
pur dafür einhandelten, oder durch andere Handelsvölfer - 
dom ſchwarzen Meer und dem Lande de'r Sindi her’ zus 
geführt worden. Das teutfhe Wort Seide, niederf. 
Side, Si, welhes ſchon In dem alten Gedichte auf 
Karl den Großen Sithe, und daher mittellat. Seta, ital. 
und fpan. Seta, Seda, franz. Soie, illyr. Seta, walach. 
Sidan, und kaͤrnthiſch Shida lautet, und vom lat. und 


griech. Sericum flammverfchleden ift, fteht mindeft in unferr 


ee Sprache murzellos da, und koͤnnte nur an Sindon 
und Sindones, die feinen Webereyen von Tyrus, Sidon 
und Babylonien, erinnern, zumal, da der Seidenhandel 
von Tyrus, nach Ezechlel (c. 27), fehr ausgebreiter mar, 
Nur das Angl. Silk, angelf, Siolk, ſchwed. Silke, ruſſ. 
Schelk, köͤnnte aus Sericum verformt feyn, wofern es 
nicht noch näher mit dem awar. Tfchila Seide sufammens 
hangt. Ulfila überfegt Sindon durch Saban, 





Dritter Asfhnite 
Namen de'r einzelen Kleidungsflühe 





5. 1. 
Kleidungsfoffe : 
Das Wort Tuch, verwandt mit Zeuch, im Altfeän, 
Duah, Tuoch, ſchwed. und iskind. Duk, welches in den 


Theke ‚Zeiten ſowol ein wollenes Gewebe, als auch, mie 
= 2 


— 
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dad — Toga, ein ſolches Gewand — lautet boͤhm 
und ruſſ. Sukno, tuͤrk. Tfchiöka, Tſchiohs, wo zuglelch ein 
Oberkleid Soika Heißt, klrgiſ. Tfchucha ‚ armen. Tfchucha, 
 Tfchuha, furd. Tfchiuk, offet. Tzuka, bey den Andi’s und 
Kaßikumuken Schuka, Tfchuka, und bey den Mizdfchegen 
Tzoka. Das hebr. Dok, dünnes feines-Gewand, flammt 
nach Gefenius von dakak zerrieben, zart, fein feyn, und 


Teint demnach gar nicht zu diefem Wortflamme zu ger 


hören. Sn den altniederländifchen und altfränkifhen Ur: 
kunden findet ſich gewoͤhnlicher das Wort Drap, und zwar 
ſowol fuͤr Tuch als fuͤr Linnen; die Ausdruͤcke drappir⸗ 
en und Drappirung find davon noch uͤbrig. 

Das (at. Pannus Tuch fol vom griedh. Ilnvos, der 


auf die Spuhle gewicelte-Faden des Einfehlags, herſtamm⸗ 


en; auch follen nad) Dio Kaffius (1. 49) die Pannonier 
den Namen (‚wofern derfelbe nicht Älter ift,) wegen Ihrs 
er langärmeligen, eigenthümlich beſchnittenen und zuſammen⸗ 
geneheten Tuchroͤcke erhalten haben. Im Altgoth. iſt Fana 
das Tuch, und in den florentiu. Gloſſen bey Eccard 
(Francia Orient, T..2, p. 935) wird Mappula durch 
Tiſch f ano d. 1. Tiſchtuch uͤberſetzt. 

Die Lode, eig. ganz lockeres und nicht gemwebtes 
Wollenzeug, woher das lat. Lodix Bettdecke, Leilaken, 
ſtammt wahrſcheinlich von dem alten lot d. i. lotter, locker, 


wozu auch das niederſ. Lodde, islaͤnd. Lod, ſchwed. Lo, 


Buͤſchel Wolle, Flocke, und luden rauh gehören. Das 
griech. 17dos, dünnes lelchtes Sommerzeug, ſoll von Asios 
leicht. abftammen, und iſt fomit von obigem Worte — 
nenn . 


u“ 2. 
Bekleidungen des Leibes. 


Unter den beſonderen Namen einzeler Kleldungen, 
welche troß der urlangen Trennung zumelſt noch mit morgens 
ländifchen übereintreffen, bemerken wir folgende. _ 
Der allgemeine Name Kleid lautet. angelf. Clatha, 
Aangl. Cloath, und ſcheint eines Stammes mie dem ruſſ 


vi 
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chalat und perf. kalatan ‚ kilatan hekleiden, wovon auch 
das turk. Chy lot Ehrenkleid. Das griech. Arıdı koſtbares 
welchliches Kleid, auch anderer praͤchtiger Schmud, eig. 
Ueppigkeit, ſtammt von yAlzır, welch werden, üppig ſeyn, 
‚ das hebr. Keli, Mehrz. Kelim aber, eig. jedes Geräth, 
dann Kleider, von kalah vollendet, fertig feyn, und find 
demnach beide fammverfchieden. Eher könnte noch bey 
unferm Worte, fofern man mit Adelung mehr auf bie 
Bedeckung fähe, an unfer Lied, Lett, Led- er und das 
hebr. Geled Haut, gedacht werden. 


Bey Ulfila Heiße das Kleld Snaga und Gawaleins, 
‚Walti oder Waltja (‚von wasjan befleiden) /, welch' letztere 
jego als Wefte, ſchwed. Vält, nur noch eine ärmellofe 
Bedeckung des Oberleibes bezeichnen =, Im Lat. Veltis, Velt- 
itus, und fogar im Sanskrit Weltitoh, Valtram, Väla, im 
Zend Valtre, und Im Pehlewi Valterg. Das griech. Fodac, 
"Eodos, wird von ru Eleiden, anziehen, hergeleitet, 
Verwandt iſt vielleicht auch unfer Wat, in Leinwat f. 
Lelnwand, Gewaͤtte u. a. . 


Eine gewößnlihe Art des DOberfleides führt bey uns 
den Namen Rock, welcher im Codex Theodof, (I, 3. de 
habitu etc.) Ruchus, in altfränt, Urkunden Roccus, ital. 
In der Kleinform Roccetto, fpan. Roguetto, franz. Rochet, 
wällfh Rbuchin, altpreuß. Rukai, boͤhm und flavom: 


Raucho, Ruch lautet. Im Perfifchen iſt Racht ein Heid 


Üperbaupte, und bey Heſychius Pexrös ein Oberkleid, 
Mantel. Das griech. “Paxoc, “Paxn zerfeßtes Kleid, Lump—⸗ 
en, gehöre gar nicht hieher. Adelung leitet das obige Wort 
von rauh, Rauchwerk ber, indem Pelze die erften Roͤcke 
gewefen, zumal da auch das ungar. Ruba, melches die. 
Wörterbücher nur für Kleld, Kleidung überhaupt’ anfegen, 
einen Pelz bezeihne. Das fyr. und famaritan. Ruaka 
Oberkleid, welches Adelung zugleich mie obigem für eines 
Stammes hält, koͤmmt vom for. rach ausdehnen, reden, 
und bezeichnet urfprünglich jedes ————— dann ad 

das —— | 
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Die teutſchen Woͤrter Kutte und Kuͤttel, woher 
das mittellat. und ital. Cotta, das boͤhm. Kytle, das pohln. 


Kittel, fcheinen mit dem ryff. Kutanie, und dem hebr. 
‚Chuthönet, for. Kutino /, vom fyr. Kethöno, chald. 


Lecatan, Lein, linnenes Zeug S, fo mie dem oſſet. Chadon, 


und dem griech. — Kı)wv, — Unterkeld, zu⸗ 
ſammenzuhangen. 

Die Aermelweſte der Männer heiße Im Tentfchen - 
ade, und daraus.im Franz. Jaque, ital. Giaco nut 
noch für Panzer, und basf. Jazcaya für Kleid überhaupt; 
die de'r Weiber aber Zope, Jupe, Schoppe, moher 
mittellat. Jupa, Chopa f. f., ital. Giübba (‚auch bie Mähne, 
lat. Jubar), franz. Jupe f. f.. 

Das dicke und weite gewöhnlich Armellofe Oberfleld 
heiße im Teutfhen Mantel, .fhon bey Plautus (Capt. 
III, 3, 5) Mantellum, welches wahrſcheinlich ans der kelt— 
iſchen Sprache entlehnt tft, da der Latelner fonft Immer 
nut Pallium dafür gebraucht, ital. Mantello, Mänto, und 
franz. Manteau, Es ſtammt, wie nah Hefych das griech. 
Movövag (‚Mavdön, Mavdög), und Moavrelas, aus dem 
Perſiſchen; nach Anderen aber aus dem hebr. Mad Kleid. 
Sm Türkifchen iſt Mendil ein langer vom Haupte bis zu 
den Knoͤcheln herabwallender Schleyer de'r Frauenzimmer; 
das perf. Mandel und arab. Mantil follen nur ein Schweiß, 
tuch bezeichnen. Das lat. Mantele, ein Hand- oder Tellers 
tuch, ſtammt von Manus ber. 

Der anſcheinlich leichtere, oder Sommer-mantel 
Kelten war das Sagum oder Segel, worüber fchon im 
Keltenthume ©. 406 gefproden. Es wurde nah Tacitus 
(Germ, o. 17) vermittels einer Spange (Fibula), oder, 
wenn diefe fehlte, einer Spännadel (Spina) vorn zuſammen⸗ 
| gehalten. Eine dergleihen von Mefling bat fih zu KRalvsr 
in einer alt-teutfchen Grabftätte gefunden. Noch jetzo führt 
am Mittel- und Nieder- heine, fo wie in Weftfalen, unfere 
Stecknadel den Mamen Spän-nadel, Spendel, am 
Nieder -vheine auh Kopfmadel, Knoͤpfnadel, und in 
Bayern Stufe, eigentlih Klufe, von Elieben fpalten; 


— 


! 


ja Im —* wo fuͤr Stecknadel kein eigenes Wort vom 
Banden, bezeichnet Spina /, wahrfhelnlih von unferm 


Span, nleder-rhein. Spten, nicht allein'elnen Dorn, 
fondern auch jedes ähnliche Werkzeug, und [pina argentea, e 


bey Petronins, ſogar einen filbernen Zahnftocher. Aus 
gänzliher Unbekanntſchaft mit dem Sprachgebraude haben 
Indefs alle. bisherigen Ueberfeger aus des Tacitus Spina 
einen wirklichen, mitunter fehr langen Dorn gemacht, wovon 


man in Kluver’s Germania getreue Abbildungen finden kann. 
Die linnene Bedeckung des bloßen Leibes heißt ges- 


woͤhnlich Hemde, alt- und obert. Hemmat, Hemmet, 
von dem alten hemen, heimen, ſchwed. hama, hema, 
bedecken, beklelden, wovon auch in letzterer Sprache Ham 
eine jede Dede, beſonders ein Kleid, und iſt feiner Form 
und feinem Uefprunge nad) ‚verwandt dem griech. Eiua, 
&ol, "Era, und Juarıov, Ueberkleld, Mantel, von Evvuyu, 
urſpruͤnglich Ew, Vergangform elua:, Eleiden. Sofern das 
arab. Kamila und amgan. Kamis nur entlehnet, und nicht 
dem indoftan. Dichameh, Dzam-ah verwandt find,‘ Ift es 


in das mittellat. Camilia, ital. Camicia, fpan. und portus 


gief. Camifa, Camiza, franz. Chemife, waͤliſch und irlſch 
Camfe, Caimfe, ungar. Kamzla, übergegangen, mogegen 
das lat. Indulium ganz aus den neueren Sprachen vers 
ſchwunden iſt. In Bayern und Oeſterreich heißt dieſes 
Kleidungsſtuͤck gewoͤhnlich nur Pfoad, Pfaid, bey Ulfila 


Paida, islaͤnd. und finn. Paita, wälifch Pais, Das grlech. . 


Batrn bey Herodot (IV, 64) bezeichnet ein Hirten- oder. 
Bauernkleid von Fellen oder Pelz, das alt-ind. Pata aber 
‚ einen: Rock des Unterleibes, und Pattu ein Kleid aus Bauns. 


wolle und Pelz. Im Hebr, Ift Ephod RD de'r. 


Achſeln, und aphad fi klelden, anziehen. 
Die langen, bald weiten, bald engen Beinkleider, deren 
fi nicht allein die Sallier, fondern auch) die Belgier, Gers 


manen, Geten, Sfythen, Sarmaten, Perfer und Meder 


zu bedienen pflegten, hießen. bey erfteren Braccae, altfränf, 
Pragae, worüber ausführlicher im Kelteuthume ©. 505- 
Die Neugriechen Haben daher ihr Brakks, die Albaner ihr 


”. 8 


* 


* 


— 
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. Brekae, die Staliener ihr Brache, und die Letten Ihe 


Bruhkes entlehnt. Das Wort iſt urfpränglich perſiſch. — 
Der neuere Name de’r Beinkleider it Hofen, dän. Hole, 


isländ. Hola, franz. Chaufles, Houfleaux, wäliſch Hofan, 


iriſch Alan, neugriech. Ouoiv, bey den Kaßikumuͤken im 


Kaukaſus Hälhak,, und bey den Tſcherkeſſen Hoſhég. Sn 
einigen unſerer Mundarten bezeichnet das Wort Hoſe die 


Struͤmpfe, daher auch das italien. Eola für Kamaſchen ge⸗ 


braucht wird. Wie Anton (in ſeiner Geſch. der teutſchen 
Landwirthſchaft Th. ı ©. 35) behaupten kann, die Gers 
manen hätten bis zum Zten Jahrhunderte unferer Zeit 
rechnung weder Strümpfe noch Hofen gekannt, bleibt uns 
begreiflih. Die Kelten haben tie ganze Lebensweife de'r 
Römer geändert. Diefe fpotteten vormals über die galliſch⸗ 
en Hofen, welche Cäfar in den Senat aufnahm, und 


’ haben fie feiedem ſich' ſelbſt angewoͤhnt; ſie lagen vor⸗ 


mals, und ſitzen nunmehr bey Tiſche. 
5. 3. 
en Kopfbedeckung. 


Die leichte Kopfbedeckung von Filz ober Leder, deren 
nah Varro die Griechen zur Zeit des trojanifchen Krieges 


} 


entbehrten, und die bey Gothen und Dakern eine Auss 


zeichnung de'r Vornehmeren war, heißt im Teutſchen Hut 


⸗ 


, von hüten, bedecken * beſchuͤtzen S, altfraͤnk. Huot, 
et 


aͤngl. Hut, bey: den Oſſeten Chud, bey den Dugoren 


| ..Chode, bey den Tufcheten Kud, und bey den Georgiern 


Kudi, Stammverfohleden find das lat. Pileus, Pileum, 
und griech. IIi.os, ILAov d. i. Filz, Fllzhut, fo wie Ilfrea- 
cos Reifehut. 0 

Eine andere leichte Kopfbedeckung, fowol de'r Männer 
als de’r Weiber, heißt Kappe, womit Käpa bey den Kaßl⸗ 


kumuͤken, Kapa bey den Akufcha’s, und Schapka im Türk, 


und Ruff., der Hut, genau übereintommen. Dasfelbe Wort 
bezeichnet bey uns auch einen Kinderrod, und Raabe 
dänifh, Kappa ſchwed., einen Mantel, verwandt dem pohln. 


— 


Kabat, pieubiſch· litthau. Käbotas —— 


fo wie dem perf. Kaba Unterkleld. 


. 4. 
Fußbekleldung. 


In den füdlicheren Gegenden bediente man ſich zur 
Shüßung des Fußes de’r einfachen Sandalen, in den nord⸗ 
liheren und Eälteren aber mufsten vollftändigere Bekleidung⸗ 
en desfelben erfunden werden. Die Griehen ſchrieben, fo 
tie auch noch Plinius (VIE, 57), die Erfindung der Fuß⸗ 


bekleidung dem Boͤoter Tychius zu. Wenn bie Priefters 


Innen de’r Kimbern nur barfuß einhergiengen (Strabo VIE, 


p. 294), fo geſchah diefes nur darum, weil fie, wie voreinft 


Mofes, füch fcheueten, der’ Gotthelt befchuher zu nahen. 
Selbſt die rohen Hunnen, die faft nur auf ihren Pferden 
lebten, trugen ſaͤmmtlich Schuhe, giengen aber, da bdiefe 
nihe angemeflen waren, unfichern Trittes einher (ammian. 
Marcell. XXXI, 2), 

Unfer gewöhnlicher Schub gleicht, wie Wahl in den 


Fundgruben des Drients (Bd. 5, S. 354) bemerkt, dem 


de'r alten Figuren zu Perfepolis. Sein Name lautet bey 
Ulfila Skoh, in den gemeinen Mundartn Shud, 
Schued, bey den Griechen, die gewöhnlich nur Sandalen’ 
oder Sohlen trugen, wahrſcheinlich zur Bezeichnung des 
vollſtaͤndigen nordifhen Schuhes, Ixvsıxı /, wenn biefes 
Wort nicht etwa aus Ixürog Leder, wovon Sxureig oder 
Zrvro-röuos der Schufter, verforme iſt N; Im Perfifhen 
endlich, und faft allen Sprachen des Kaufafus Tichekma, 
Tichegma, armenifh Dfchukma (Stiefel) und bey den 
Tſcherkeſſen Tſchako. 

Eine Art griechiſcher Schuhe, welche Kar-batinä hleß⸗ 
en, war eine Erfindung de'r Karer (Renophon. Anabaf, 
IV, 5); eine andere Art, deren Erfindung dein Thrakern 
ugefchrieben wurde, und die einem niedrigen Kothurne 
glich, wurde bey den Griechen Embas genannt (Pollux, . 
VI, 22). Die griech. Benamung einer Art phrygiſcher 


/ 


Schuße, Zusgie, Söxyag, Suxgis, fo wie das sohn. Soog, 
Zog Lederſchuh, koͤmmt mit unferm Socke, lat. Soccus 
uͤbereln; die kurdiſche Benamung des Schuhes, Slul aber, 
trifft mit unſern Sohle, welches im Oberteutſchen, wie 
auch ſchon des Ulfila Sulja und das lat. Solẽa, einen Pan⸗ 
toffel bezeichnet, fo wie dein franz. Soulier Schuh übers 
baupt, nahe zufammen. 
| Der größere Schuh, welcher zugleich das Schlenbein 
bedeckt, helßt Stiefel, In den gemeinen Mundarten 
Stevel, ſchwed, Stöfvel, mittellat. Stivale, Eltivale, ital, 
Stivale, altfranz. Stivele; im Schwed. auch Bota, pohln. 
Boty, franz. Botte, fpan. Bots, Angl. Boote, und fhon 
' im DVttellar. Bota, welche geſammt mit unferm Bortich, ” 
Butte f. f. zufammenhangen, Die erfteren Geforme leites 
man gewoͤhnlich vom lat. Tibiale Dedmittel des Schien⸗ 
beines, Strumpf, wowider jedoch ſchon der Umſtand zu 
fprechen fcheint, dafs die Stiefeln, womit auch das lufitans 
ifche Fuſsvolk befleidet war (Strabo III, p, 154), nur im 
Morden erfunden feyn können. Vielleicht ſtammt es, wie 
fhon Adelung nachgemiefen, von dem alten Stauf, Stof, 
fofern diefes ehemals jede hohle Roͤhre bezeichnet. 
—nhang. 
— | a 
Betten, Kiffen, Matten 
Nah Plinius (VIII, 73) lagen die früheren Römer, 
wie noch zu feiner Zeit die Kriegsleute im Feldlager, nur 
auf Stroh, und bedienten fich erft fpäter de’r Filzdecken 
und de'r Wollkiſſen, welch’ leßtere, wie er. fchon aus den 
Benamungen fchlieft, eine. Erfindung de'r gallifchen Länder 
waren. Um das %. 356 waren in Aquitanien die linnenen 
Tifchpolfter fogar, nebft den Tiſchdecken, mit breiten Pur— 
purkanten beſetzt (Ammian, Marcellin.. XVI, 8. An 
Federkiſſen gewoͤhnten ſich die Roͤmer, wie ſchon vorher 
(S. 70) nachgewieſen, erſt damals, als ſie in Germanien 
ſich veſtſetzten. ee 
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Gele, Wolle und Federn haben bekanntlich ven Ger⸗ | 


manen niemals gefehlte Das uralte Wort Bette lautet 


altgoth. Badi, angelf. und Angl. Bed f. f. und zur Bes 


zeichnung des Kiffens ehftn. Paddi, Patti. Wahrſcheinlich 
iſt es ‚verwandt dem alt-Indifhen Pidtam, Indoftan. Pat, 
Sitz „Sitzlager, und me betthe id ſitze. Die gewoͤhn⸗ 
liche Ableitung vom chald. buth übernachten, und Bajth 
Haus, Machtlager, iſt durchaus unzuläfslih, da dieſe 
Wörter nie In jener engen Bedeutung, fondern nur in der 
allgemeinen unterdadhen und Einkehr vorfommen, 
und alfo jede Handlung, die man unter Dach und Fach 


E 


vornehmen kann, unter fi begreifen. Die griech. Atyos, 


Atxıoov Bette, Lager, altgoth-. Ligrs, obert. Liegerftatt, 


ſtammen nebft dem lat. Lectus ‘von Adyeır, legen her, 
welche Bedeutung das lat. legere verloren hat. 

= Das Wort Kiffen, landfhaftl. Küffen, lautet alts 

‚fhwäb. Kufiin, ängl. Cufhion, franz. Couffin, und daher 


fhon mittellat. Cuſſinus ſ. f., ital. Cuscino, Coscino. Im 


Hebr. ift Kis, und im Tuͤrk. Kiefe, Kele ein Beutel, vers 
wandte mit unferm (Geld-) Katze. 
Das größere Kiffen oder der Pfuͤhl, obert. Pfülbe, 


Pfulb, Pfulz ſ. f., niederf. Poͤhl, Holländ. Peulew, 


angl. Pillow, ſcheint verwandte mit Polſter, portugleſ. 
Bolſa, und iſt aus der keltiſchen Sprache“ ſelbſt in das 
latelniſche, ſonſt ſtammloſe Pulvinus und Pulvinar uͤberge⸗ 
gangen. Bey Ulfila helßt das Polſter Wangari. Das lat. 
Culcita Federkiſſen leitet Ballet von Cul Feder und Cyttig 
Bette; doch koͤnnte die letztere Hälfte auch mit unſerm 
Kiffen verwandt ſeyn. 

"Das Wort Matte, jede geflochtene oder gewebte 
Decke, wovon auch die Matratze, ſtammt von Matte, 
Wieſe, ſofern ſie mit allerley Blumen uͤberdeckt iſt. Ob 
das perſ. Maud und das georg. Maudi Tuch, oder auch 
das hebr. Mittah Lager, Bette, Polfter, damit verwandt 
‚ find, verdiente noch Unterfuhung. Da die Römer bunt 


farbige, teils gallifche, theils parthifche Teppiche, beide F 


auf verſchledene Art gewebt, zu ihren Lagern gebrauchten 


* 
⸗ 


— Be a 


‚ (Plinius angef. O.), und die Tiroler * jetzo einen groß⸗ 

en Thell Europa's mie Teppichen berforgen, fo mag aud) 
wol das im Lateine feltene-Wort Matta (Ovid. Faſt. VI, 
680) aus der teutfchen Sprache entlehnt feyn Auch bie 
Tusker, Abkommen de’r Eunftreichen Lydier, und fpäterhin 
in Rhaͤtlen Nachbaren de’r Tiroler, waren wegen Ihrer 
geblämten Teppiche berühmt (Athen. Deipn, IV, ı2, p. 
153). Man vergl. hiezu die Gebildwebereyen ©. 267. 
Bey dem großen fchom vorher erwähnten Gaftmahle, welch, 
es der thrakifche König Koty feinem ganzen Volke gab, war 
der ganze Markt mit ägt- ZUIEHU DEN Teppichen 


J aberbreitet. 





Vierter Abſchnltt. 
Säaırbere 


Die mancherley "gefärbten Zeuge de'r Indler, Meder, 
Babylonier und Tyrler waren feit Uralters berühmt; auss 
gezeichnet auch, wie fchon oben erwähnt, und zwar feit dem 
Daͤmmern unferer Geſchichte, die gefärbten Stoffe de'r 
“Kelten, Die Nachrichten de’r Alten hierüber betreffen 


4 Die Purpurfärberey. 


F. 1. 
"Das Handelsvolk von Chnaan oder Canaan ihat ſich 
bey den Abendvoͤlkern durch feine Purpur-erfindung vers 
ewigt, und von diefer daher den Namen Phoͤniker erhalten. 
Phoenix bezeichnet nehmlih im Griechiſchen nicht allein 
jene Purpurhaͤndler, fondern auch die Purpurfarbe, Pun- 
iceus color, und iſt mit dem altgorh. Fon Feuer, wor 
von Fun-ke, dem fhweiz. Fön Glutwind, fo wie dem 


/ 
\ 
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ehftnifchen punnakas röthlich, und punnane, finn. punanen 
toth, eines Stammes. Jene Kauffahrer bereiteten dieſes 


Faͤrbe mittel theils aus der befannten Purpurfhnede, 


in welhem Falle e8 Argeman, Argevan, ſyr. Arg°vono; 
theils aus dem Coccus oder der Scharlahbeere, in 
welchem alle es hebr. Thola’at, for. Thaul’o genannt 
wurde. Da fie fchon vor des Mofes Zeiten nah Spanien, 
ja bis zur Bernfteinküfte, wie die dort gefundenen Münzen 
befunden, Handel trieben, fo glaubt Tychfen, dafs fie die 
Kermeseiche, die noch jetzo In Griechenland, Vorderaſien, 
Paläftina, Perfien und Indien vorfömmt, erft aus Spanien, 
als der muthmaßlichen Heimat diefes Baumes, in das 
ferne Oftland zur Farbe-nägung verpflanzt haͤtten. Diefe 
Vermuthung ſcheint ſich auch dadurch zu beftätigen, dafs 
Ejechiel (27, 7) fagt: „deine Deden (o Tyrus) waren - 
gelber Seide, und Purpur aus den Inſeln Elifä‘; 

ja bekanntlich mad der Vorftellung de'r älteften Are 
die elyſiſchen Inſeln im aͤußerſten Weltlande lagen. Unter 


den Schägen, melde Alerander der Große zu Sardes /, 


woſelbſt nach Plinius (VII, 57) die Lpdier das Färben der 


Wolle erfunden hatten, — eroberte, befand fih auch eine 
Menge Hermäifhen Purpurs, fo genannt nad dem, 


Sluffe Hermus, der bey Sardes vorbey ſich zwifchen 
Swmyrna und Phokaͤa In den hermälfchen Bufen ergießt. 

Die Salater, welde um das J. 280 vor Ehriftus 
nad Klein-afien überfegten, und dort den galatifchen Staat 


Rifteren, bereiteten die Farbe - koͤrner des IIoivog oder der. 


Steineiche, weldhe nad) Paufanias (Phoc. X, 36) in 


Ihrer Sprahe Hys genannt wurde, zu dem befannten 
Bärbeftoffe, den felbft Griechen und Roͤmer bewunderten,. 


und unter dem Namen Hysginum bey fi einführten. 
Tifher (Geſch. des teutfhen Handels &. 495) glaubt 


ſogar, dafs die Galater den Kermesbaum aus Europa mits 


‚gebracht, und dort zur Erzeugung des Färbeftoffes —— 
ungeoflangt hätten, 

Nah Plinius (XVI, ı9) mufsten die — His⸗ 
panler den einen Theil ihrer Zwangsabgaben in Gartens 


+ 


N 


# 
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frächten, den andern aber In den rothen Farbe · koͤrnern der 
kleinen Ilex aquifolia, welche nach ihn auch in Salat 
Ten, Piſidien, Klliklen ſ. f. häufig wuchs, abtragen. Das . 


in Salatien und um Emerita in Lufitanien daraus be— 


reitete Hysginum war ganz vorzüglich berühmt, und nur 
zum Dbergewande de’r Kaiſer beftimmt (Derf. IX, 65 und 
XXI, 3). Im jenfeitigen Gallien bereitete man aus 
Kräutern fowol tyrifhen Purpur, ale auch alle Anderen 
“ Garden. „Nicht fucht Galllen““, ſagt Plinlus, „in den 
- Tiefen die Purpurfchneden, noch durchforfche es, ſich felbft 
zum Fraße darwerfend, während es de'n Meerungeheuern 
denfelben entreißt, die von Ankern nie berährten Matten, 
um zu finden, modurd die Matrone dem Ehebrecher ger 
falle, und der Verführer der’ Neuvetmaͤhleten nachftelle; 
auf dem Trodenen ftehend, bricht es die "Farben gleich 
Seüchten; doch ein Fehler, dafs diefe, nad) dem Gebraude, 
fein Waller vertragen.’ Als die Senonen, bie vom 
Rheine her nach Stalien vorgebrungen waren, das Kapitel 
belagerten, leuchteten ihre Gemwänder, wie felbft die Mömer 
berichten *), von Purpur und Gold, Auch die fpäteren 
Gaͤfaten erfchienen In purpurſtreifigen Beingewaͤndern 
(virgatis braccis Propert. IV, Eleg. ıi, v. 43). Zu 
‘des Tacitus Zeiten (Germ. c. 17) trugen auch noch die 
Frauen de'r Germanen linnene Gewänder mit Purput 
ftreifen beſetzt. In dem Lande der Bojer oder dem 
alten Norikum, befonders. aber um Regensburg und In 


v dem machmaligen Klofter St. Emeran, wurden ſchon feit 


de'n älteften Zeiten feine Purpur- oder Scharlach - farben 
aus Coccus bereitet, wie mehrere aus den Roͤmerzelten 


 berräßrende, Dentftelne, worauf der Purpurarii gedacht 


wlid, klaͤrllch bezeugen. (Man vergl. hiezu Pallhauſens 
Auſſat in der Obert. allg. Litt. Zeit. 1810, Pr. 256—57, 





| ' Virg, Aen. vm, v. 657: — — aique aurea veftis 


/ Virgatis lucent fagullis— — 
Sil. Ital. IV, 155: Auro ee weites radiabant. 
"Ueber \irga im folgenden z.. 


X 
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und deſſen Garibald Th. 2. S. 43). Daſe bleſe Farder⸗ 
eyen in Germanien ganz vorzüglich waren, bewelfen fchon 
die Scharlatta oder Scharlache,  melche nebft anderen 
Sändederzeugniffen noch Kaifer Heinrich der Loͤwe Im ı2ten 
Jahrhunderte dem griechifchen Kaifer fchenkte, Im Mittel⸗ 
alter ließen ſich mehrere Kloͤſter, deren Moͤnche wahrſchein⸗ 
lich den Plinius geleſen hatten, den von der Wurzel einiger 
Pflanzen geſammelten Coccus von den Bauern als Zins⸗ 
- abgabe entrichten. 
Ausführlichere Nachrichten über die’ mittelalterliche 
Geſchichte des Kermes, und deffen allmähliche Verdrengung 
durch die: amertkanifhe Kocentlle’ findee man In Bed 
mann’s Beytr. zur Geſch. d. Erfind. (Bd. 3. &. 1-46). 


G, 2. 
Virga, H Y s. 

Den aͤlteſten teutſchen Namen zue Bezelchnung der 
denerfarbe oder des Purpurs, Virga *), bat uͤns Virgil 
in der oben angeführten. [hönen Stelle, und, Servius in 
den Anmerkungen dazu, aufbewahrt. ‚Diefes Wort Ift, wie 
Thon. im Keltenthume (©. 418) nachgemwiefen, das alt- 
fräntifhe Ferch, Ferab, ehfinifh Werri Blut, ver 
wandt mit Farbe, ſchwed. Färg (‚und färgat gefärbt), 
dem angel. Feorh, isländ. Fior, Pehlewi Vireh, 
Zend Vero Leben, fo wie dem ehſtn. werrew, ungar. 
werefch, wogul. wir roth, imglelhen mit Feuer, munds 
artlih Für, und trifft mit Firago dem japanifchen Namen 
der Hälfe oder Stehpalme auffallend zufammen. 
Dafs der von Wurzeln gefammelte Kermes im gemeinen 
Leben auh Johannisblut Heißt, well er vormals um 
Johannis für die Kiöfter gefammelt wurde, Ift bekannt. 

Der galatifche Name jenes Färbe-baumes, Hys und 
 Hysge ("Yoyn) /, — vlellelcht das arab. Haſakon, 
— — 

) Die Römer hielten das telt. Färy und färgat, Purpur, purs 
purftreifi ig, wahrſcheinlich durch den Aehnlichklang verleitet, 
fuͤr ihr Virga, virgatus, Ruthe, geſtreift. | 
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| ms den —— Rn gewiſſes ſtachellges Gewaͤcht, 
einerley iſt 8—, lautet noch im heutigen Franzöſ. Houx, 
Houſſon, aͤngl. Holly, Hulver, und tm Teutſchen Huͤlſe, 
mundartlich Huͤlſch, Huͤlze, Half, Huͤllgeholz, 
Hulfe, Hulſt, Holſt, hollaͤnd. Hulſt, woraus das lateln⸗ 
iſche, nach Heſych auch makedoniſche, ſonſt wurzelloſe Ilex, 
ital. Elce, um Verona Elele, verformt it. Dieſer Name 
bezeichnet eigentlich eine Hälfe oder Huͤlle, gemein 
Hülfche, aͤngl. Husk, da der Kermes In feiner Vollend⸗ 
ung als eine erbfengtoße, veftfchaalige, und, ſobald die 
Wuͤrmchen ausgefrochen, als eine leere Huͤlſe erfcheint. 

Der Wegfall des I in dem galatifhen und franz. Namen 
kann nicht befremden, da noch jetzo die Franzoſen, Holänds 
er, Aengelländer und felbft Die Bayern, das 1, bejonders vor 
d, t und s, x ſ. f. ſehr Häufig auszuſtoßen pflegen: Holz, 
bayer. Holz, niederrhein. Ho'z, niederlaͤnd. Hout; Wald, 
bayer. Woid, aͤngl. Wood, hollaͤnd. Wud, und hundert 
andere. 


5. 8. 
Kermes, Scharlach, roth. 


Das Wort Kermes, welches jetzo im Oſtlande ſowol 
den Wurm, der die obige Farbe erzeugt, als auch die 
Farbe felbft bezeichnet, lauter bey den Arabern, die es 

nebft der Sache aus Armenten herleiten, Kermes, Karmes, 
und mit dem Artikel Al-kermes; auch tft bey ihnen kermali 
Das, was mit diefer Farbe gefärbt ift, fermesroch, tuͤrk. 
.  kirmili, woher unfer farmefin, ital, charmelino, fran. 
cramoiſi; perfifch aber kermial, woraus das hebr. karmil; 
armen, karmir. Es ſtammt /, fo tole das hebr. und fpr., 
urſpruͤnglich phönikifche Thola’at, Thaul’o Kermes, von 
dem gleichlautigen Worte für Wurm, koptifch Dholi, S 
ohnftreitig von dem indoſtan. Keré, Kiré, zigeun. Kirmö, 
:perf. Kirem, Kirm, Wurm, wovon das wmittellat. Vermi- 
culus und vermiculatus, franz. vermeil, ital. vermiglio, 
fpan. vermejo, bermejo, portugief. vermelho roth, röth 
lid, nur Ueberfegungen find. >, Römer feinen nehm 


lich 


lich erft lange nad) jenen Zeiten, als ber Perferfönig dem 
Kalſer Aurelian einen Mantel von. indifhem Purpur über: 
ſchickte, gegen dem der römifche Schneckenpurpur wie vers 
blichen ausſah (Vopisc, in Aurel, c. 29), die Entdedung, 
an ber Plinius nur voräbergieng, erfahren zu haben, dafs 
der Kermes von Eleinen Wuͤrmchen herruͤhte; denn bie 
Kunftfärber, welche um jenen Purpur aufzufuchen , von 
den römifhen Kaifern Aurellan, Probus und Diokletian 
nach Indlen gefande worden, aber dort nur Schnecken 
purpur aufgefucht, waren natürlich mit der leeren Nachricht 
zurädgefommen, dafs ſich dieſer Färbeftoff dort nirgens 
vorgefunden. Die Morgenlander haben laut de’r obigen 
- Mamen den Kermes Immer für das Erzeugnifs eines 
Wurmes; Roͤmer und Griechen dagegen als Coccus für 
die Frucht eines Baumes gehalten. | 
Der Verſuch einiger Neueren, das Wort — | 
mit Aftruc (Memoires pour l'histoire naturelle de 
‚ Langued’oc, Paris 1737, p. 472) vom alt-felt. Guer, Quer | 
immergrüne Eiche, und Mes Eichel abzuleiten, ſate | 
nach Oblgem hinweg. 





Dier Name Schar lach, niederf. Scharlaken, ängl. 
Scarlet, franz. Ecarlate, bohm. Slarlat, wollenes Tuch 
mit Kermes gefärbte, lautet arab. Yxkerlat, turk. 
Iskerlet, Iskyrlat, Sykyrlat, und ſtammt der erften Hälfte 
nach wahrfcheinlich von dem awgan. far, kurd. ſarch, perf. 
forg, furch, indoftan, furk roch, wozu auch das arab. 


Scharal die Kermesfarbe gehört; der zwepten nah | 


aber von Lafen, Tuch, welches vielleicht eine Ueberſetzung 
oder Verderbung des morgenländifchen if. 

Pezron (Antiquitt, Celt, p. 69—70) erklärt dieſes 
Wort durch rubor Galaticus, wie fhon Tertullian (de 
Pallio 4. p. 38) den galatifchen Kermes nenne; eine Er 
färung, die auch durch den perfifchen Dramen jener Farbe, 
Sa-gallat (‚vielleicht vom lesgijchen Se, Za Feuer), einige. 


Wehefgenliäte gewinnt. 


u : | 


‚Der lat. Drame Cocous ſtammt aus dem griech. Köxxos 
Kern der Baumfruͤchte, Beere, Insbefondere die Schar 
lahbeere, wovon x0xxıvog, coccineus, bretagn. kok, 
wälifch koch, ſcharlachroth. Die Spanier haben dars 
aus zur Bezeichnung des amerifan. Cocous die Kleinform 
Cochenille gebildet, fo wie Ihe Hochſtolz auch andere 
ausländifche Erzeugriffe nur in der Kleinform, wie Platina 
Kleinfilber, Sarlaparilla KadheligesWeinftödden, 
f. f., zu bezeichnen fich berabläfft. 

Der aramäifche Name des Kermes, fyr. Zehori, Ser 
 bhuritho, ſtimmt ganz mit dem georgifchen Tfchori, dem 
Namen dee Stehpalme, Ilex aquifolia. 


.g. 4 
Andere Arten des Rothfärbene. . 


Außer mehreren anderen Färbekräutern, woran befonders 
Hispanien reihen Ueberflufs hatte (Strabo III, p. 163), 
wählt auch in Grlechenland, Itallen und de’n. füdlichen 
Thellen der Schwelz und Sranfreihs eine Pflanze wild, 
welche angebauet einen fchönen Roͤtheſtoff liefert, daher fie 
au ſchon bey Dioskorides ’EpvIgodavor , "EgevFodavor, 
bey den Römern Rubia [ativa, ital. Robbia, im Teutfchen 
aber ſchlechthin Roͤthe, und daraus pohln. Reta, böpın. 
Ryt, genannt wird. 

Die Rothfaͤrbung des Haare vermittels einer Art Selfe 
oder Pomade, bie bey den Salliern und den Germanen am 
heine‘ im SGebrauche war, wurde felbft von den Römer, 
innen angenommen (Valer. Maxim, II, 1). 

An Mennid war fein Land fo reich als Hispanlen 
(Juftin. XLIV, ı), befonders aber die Landfchafe Baͤtika, 
woher ihn die. Römer faft einzig, und zwar als Staatsgut 
(Regale) erhielten. Der Name Minium fol von einem 
Feltifchen min roch abflammen. 

Das teutfche Wort roth ſtimmt zunaͤchſt mit dem 
Sanskritworte röhita, rudhir; das lat. rutilus iſt davon 
erſt abgeleltet. Auch das Wort bunt, niederſ. bone 
. (verlicolor) findet fih Im-Indoftan, bont wieder 


ou 
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B. Blaufarberey. 


$. 5. 
 Glafum oder Waud. 

Naͤchſt dem galarifhen Purpur fand auh bey den 
Römern der Bläueftoff Bewunderung, welchen die Gallier, 
Britten, und wahrſcheinlich auch die Germanen, aus der 
- Wäud-pflange, Llatis tinctoris, bereiteten, und welcher 


von bdiefen Völkern nicht allein’ zur Färbung de’r Zeuge, — 


ſondern auch von den Britten zur Bemalung des Leibes 
gebraucht wurde. Die Galller nannten nach Plinius (XXIL, 

2) jenes Bereitniſs ſowol als die Pflanze ſelbſt Glaſtum, 
wovon das ſpaniſche Glaſto, ital. Glaſtro; und noch führe 
beides im Bretagn. und Waͤliſchen den Namen Gläs, von 
dem bretagn., Ireländ, und fchottifchen glas blau, in mehr⸗ 
eren tſchud. Mundarten los, löls, Iys, griech. und lat. 
glaucus, Dan vergl. hlezu Glaſtum im Keltenchume m 

592) und Glas Im neunten Hauptitüde, 

Spätere Berderbungen und Zufammenziehungen aus 
Glafum find Guaisdum, Guadum, Gaida, franz. Guesde, 
Guede, Vouede, wällfh Wedd-lys, angelf. Waad, Wad, 
ängl. Woad, ſchwed. Vejde, dänifch Vede, hollaͤnd. Weede, 
der Waͤud, welcher auch ſchon bey den Galllern, nach 
Marcell von Burdigal, Utrum, und bey den Roͤmern, 
wahrſcheinlich als Ueberſetzung, Vitrum genannt wurde. 

Die obige Pflanze, welche in verſchledenen Gegenden 
Europas wild waͤchſt, wird auch hin und wieder In Italien, 
Frankreich, Geldern und Teutfchland, befonders in Sachen 
angebaut, tft aber neuerhin durch den fehönern Indig 
meiſtlich verdrengt worden. 


C. Gelsfärbereg. 


| $. 6, 
Der Bau, der Ocher. 


 WVerwa Namen des Waͤudes iſt auch der Name 
des BER Age a L., eines Krautes * 





Te 
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Gelbfaͤrben, welches an den Wegen wild waͤchſt, und mund 
artlih Waude, Wiede,dän. und ſchwed. Vau, holländ, 
Wouw, ängl, yellow weed, wild woad, franz. Gaude, 
pertugief. Gauda, ital. Guadarella, Guado minore, lautet. 

: Den Oder oder’ das Berggelb erhielten die Roͤmer 
inter dem Namen Sil aus Gallien (Plin. XXXIII, 56), 
und zwar aus der Landfchaft de'r Bituriger, woher noch) 
jeßo der befannte Ocre de Berri. Im Ruſſiſchen yanE er 
_ Schelt.. 

Auch . die Shmalte oder das Schmelzo las wurde 
frühe zum Blaͤuen benuͤtzt. Theophraſt erwähnt (epl 
Aldov, P. ı2) drey Arten de'rſelben, die ſtythiſche, die 
kypriſche und die Agyptifche, welche'n Plinius (XXXILU, 
57) noch die von Pureoli und die hispaniſche hinzufuͤgt. 

Der Gallapfel, oder der meiſtlich runde. Blätter- 
auswuchs, befonders de'r Eichen, iſt ſchon unter den 
Grlechen und Roͤmern zu Arzeneyen, Färbereyen, auch zum 
Gaͤrben benüßt worden. Der befste fam damals wie noch 

jetzt aus Syrien und der Levante, Der Name Gallapfel, 

‚ dbän. Gald-aeble, angelf. Gialla, franz. Galle, fpan, Agallo, 
ffammt von dem teutjhen Worte Galle, daͤniſch Galde, 
angelf. Gealla,. griech. XoA77, weil jene Auswuͤchſe, ſowol 
duch ihre zufammenziehende Bitterkeit, als, ihre gelbe Farbe, 
der’ Galle des thierlichen Körpers ähneln. Da dieſe letztere 
im Lat. Fel und Bilis, franz. Fiel, Bile, ſpan. Hiel heißt, 
fo kann auch das lat. Galla nur aus der alt-Eeltifchen oder 
der teutfchen Sprache entlehne feyn. 


| — —3— 
a ee Bünfter Abſchnitt. | 
Die Reinlidfeien 
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$. 1 
Das Baden und die Seife. 

Unter den Völkern der Vorzelt werden die Germanen 
als eines de’r reinlichften und de’r gefündeften geruͤhmt, obs 
fhon die Jugend Im Haufe ofe halbnackt und ſchmutzig 
heranwuchs (Tacit. c. 20.) Seit Alters pflegten fie, gleich j 
de'n Thrafern, Ihre Neugeborenen in den alten Fluſs zu 
tauchen oder zu taufen *), um fie abzubärten. Nach Tacitus 
(c. 22) wufchen fie fich fogleich nach dem Schlafe, wegen des 
langen Winters am gewoͤhnlichſten warm; die Kimbern hatten 
fi während Ihres Aufenthaltes in Stalien durch warme 
Bäder zum fernern Kriege geſchwaͤcht. Nach Cäfar (IV, 
1) und Herodlan (VIT, 2) kannten die Germanen fein 
anderes Bad, als, das im Falten Fluſſe; doch koͤnnen ihnen 
die Heilträfte fo mancher ihrer Quellen nicht unbekannt 
geweſen ſeyn, da Tupgri (unmwelt Spaa), und Matti-acum 
d. i. Wiesbaden, die vormalige Hauptſtadt de'r Katten, 
ſchon lange vor Ankunft de'r Roͤmer ſehr angeſehene Oerter 
waren. Ueber die Eigenſchaften dieſer Quellen, deren letzt⸗ 
ere auch noch Ammian Marcellin (XXIX, 4) im J. 371 
erwähnt, ſehe man Plinius (. N. XXXI, 8 und 17). 
Ob übrigens auch die Germanen, gleich de'n Sfythen (f. 
S. 272) Dampfbäder hatten, iſt nicht bekannt; Schwitz⸗ 
bäder, dergleichen nach Strabo (III, p. 154) aud) die Lufis 
tanier gebrauchten, waren mindeft im un feit 
Alters gewöhnlich. 

Ein Hauptmittel, deſſen fie fih zur Reinigung ſowol 
als zur Roͤthung de'r Haare bedienten, war die aus dem 
muͤtterlichen Oſtlande her Ihnen. wohlßefannte Seife, 





I Altgoth. daupjan fi waſchen, verwandt dem for. Taupho- 
no ueberſchwemmung ‚ son tuph, toph untertaugen, 
uͤberfließen. 


weiche Plinius (XVIII, 51) eine Erfindung de'r galllſchen 
Länder nennt, und welche aus Germanlen ſehr häufig mad 
Mom gefhidt wurde. Die befste wurde aus Ziegentalg und 
Buchen-afche bereitet, und zivar ſowol vefte als fläffige; 
- beider. Arten bedienten fih in Germanien mehr die Männs 
er als die Frauen. Der ungenannte Verf. einer heilkund— 
lihen Schrife *) berichtet, fie werde aus ausgelaugtem 
Talge und Kalfe bereitet; bie germanifche ſey die reinſte 
und fettefte, und babe daber noch den Vorzug vor der 
gallifhen. Martial ſagt (Epigr. XIV, 26) von der Seife, 
fie erzünde mie ägendem Schaume teutonifche Haare; auch 
fpottet er (Epigr. VIII, 35) über die Roͤmerinnen, welche 
mit batavifhem Schaume die Haare Latlums ums 
wandelten, und (Epigr. XIV, 27) über eine Glatzkoͤpfige, 
bie ihre hochalterigen Haar-refte noch mit Seifenkugeln aus 
Mattlakum (Wiesbaden) zu verjüngen trachtete. 

Das Wort Seife, richtiger Saife, ängl. Soap, 
Sope, lautet im Lat. Sapo, ital. Sapone, griech. Zanwv, 
ungar. Szappan, ferb. Szapun, Sapun, armen. Sapuen, 
Sabuen, petf. und indoftan. Sabun, arab. endlich Zäban- 
on, welches Scheld (im Gloflar. manuale. Arabico - Lat. 
‚ Leiden 1787) von zabana, ein Geſchenk von Jemandem 
abwehren, dann mit Seife befchmieren, herleiten will. Vers 
wandte hiemit iſt das lat. Sebum Talg, imgleichen unfe 
ſauber. 

Zur Friſch- erhaltung der Haut ——— fi bie 
Grauen In Germanien, Gallien und anderen DBierlanden 
der Oberhefe (Plin. XXI, 81); zum Salben nad bem 
. Bade war frifhe Butter allgemein im ‚Gebrange, —— 
man vorher ©. 45 vergleiche. 


I 6. ©. 
Reinigungstuͤcher. 


Sowol bey den Oſtlandern als auch den Griechen und 
Roͤmern waren ſeit Alters nicht allein Schweißtuͤcher zur 


.*) De fimp. med, ad Patern, — Galeni, ed. Chartier 
T. XII, pP» 100, j 
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Aberocknung de'r tropfbaren Fluͤſſlgkeiten des Geſichtes, 
ſondern auch Handtuͤcher zur Abtrocknung des gewaſchenen 
Koͤrpers ſehr haͤuflg in Gebrauche. Sogar die Skythen 
bedienten ſich nad Herodot (IV, 64) de'r gegerbten Haͤute 
Ihrer Feinde zu Handtuͤchern, und aus der fpanifchen, wegen - 
ihrer Schönen Mebereyen berühmten Stadt Setabis erhielt 
Katul (XII, 14) Schwelßtücher (Sudaria), die Plinius 
fhlehtweg Setaba nennt, zum Geſchenke. Auch bey den 
Germanen Finnen demnach diefe Reinigungsmittel nicht 
unbekannt gemwefen feyn, und man darf feinesmegs mit 
% W. Deterfen (Morgenbl. 1807, Pr. 264) aus dem 
Umftande, dafs die Benediktiner von Difentis in Graus 
bündten um das J. 670 ihre 24 Facieterculi, alfo ihre 
fonft fogenannten fieben Baden, vor dem Feinde. nad 
Zuͤrch geflüchter ; oder dafs Bifhoff Adalbert dern Moͤnch— 
en von St, Gallen um das J. 908 purpurgefticdte 
Facitergula gefchenft, und anderen ähnlichen, den ſehr 
übereilten Schluß ziehen, als ob de’rgleichen früherbin bey. _ 
ung gar nicht im Gebrauche gewefen. In der Stiftuungss 
urtunde des weftphälifchen Stiftes Freckenhorſt, vom J. 851, 
(in Kindlinger’s Beyträgen) wird. dein Nonnen, ganz Im 
Sinne der altgermanifchen Gaftfreundlichkelt, aufgegeben: 
Peregrino advenienti in coenaculo atrii intetioris lava- 
bunt pedes, et dabunt ei lintea duo cum denarlis 
duodecim, cibum et potum miniftrabunt ei diebus ſex“; 
in der altfächfifchen Zinsrolle desfelben Stiftes (9 — 11 
Sahrhundert) bey Dorow (Denkmäler alter Sprache und 
Kunſt, Bd. ı Heft 1) ſteht Iinnin Laken. 

Die Oberteutfchen erhielten ihre leichteren Schweißs 
tüher meift durch herumkraͤmernde Sjtallener, daher fie auch 
dieſelben fruͤherhin Fatzolin, Fabeunlein, Fazell, 
und jetzo noch hie und da Fatzinetli benennen, wogegen 
die Übrigen Teutſchen durchall nur die Wörter Naſen— 
ud, Schnupftuch, Tafhentuh, bey Zinfgräf 
Viſchtuͤchlein, und andere gebrauchen. Das griech. 
Pivouaxıgov und Kayıdewzov, fo wie das lat. Sudarium 
und Muccinium find unferer Sprache fremd geblieben; 
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nur Ulfila hat den klrchen · lateiniſchen Ausdruck Aurali d. 
i. Orole. Der teutſche, ‚durch alle nordiſche Mundarten 
verbreitete Name des Handtuches It Quehle, altfränt. 
Duuabila fh vieleicht die Kleinform von Duah Tuch =, 
wo er jedoch, wie im Sal. Tovaglia, ein Tliſchtuch bes 
zeichnet; In anderen Mundarten Zwehle, Dweple f. f.. 
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Achttes Hauptſtück. 
Die Aerze oder Metalle. 





Einleitung 
$. 1. 
St ſchüchte. 

& tief and jene Vorzeit feyn möge, felt welcher der 
Germane aus dem füdlihen Oftlande auswanderte, fo ers 
blicken wir Im derfelben doch. überall Die Menfchen, je wo 
fie auch In geordneten Geſellſchaften oder Staaten vereinige 
- waren, In vollem Beſitze, wenn nicht aller, doch de’r vors 
züglicheren Aerze, und zwar nicht allein de’r edleren, durch 
welche fie, wie noch jego fo mancher Stamm de'r Wilden, 
zu Knechten ihrer Selbſt und Anderer hlinabgewuͤrdigt 
werden, fondern auch de’r gemeineren und bärteren Arbeits, 
ärze, wodurch fie fi zu Herren der Erde und de'r Thiere 
erheben, Ihre Sreyheit gegen Andere fichern, und den Grund 
zu veften Städten, zu Künften und Wiffenfchaften legen. - 
Bon Indien bezeugen üns diefes fowol die zahlrelchen und 
ungebeueren, In den härtefien Granit eingehauenen Tempel, 
als auch das uralte Gefebbuh des Menu, die. Lebens 
beichreißer Alerander’s des Großen, fo mie endlich auch bie 
Angabe des Diodor (II, 36 p. 149), dafs (noch zu feiner 
Zeit) jenes Land an berghaulichen Aerzen, befonders au 
Bilder und Gold, auch an Kupfer, Eifen und Zinn, einen 
großen Ueberfluſs habe, Mela verzelchnet fogar CHI, 7) 
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zwey — Eheyfe am Borgebirge Tamus, und Argyre 
an der Mündung des Ganges, deren eine, nach der Bilder 
ſage, einen goldenen, die andere einen filbernen Boden ger 
habt. Vom alten Medien befunden diefes ſowol die Im 
Süden des Kaukaſus in hohen Felfen eingehauenen Städte 
A|. Reinegg's Meife), als auch. die fhon In Zoroafter's 
Vendidad vorkommenden Eifen- und Kupferfchmiede, Ziuns 
gleßer, Sold- und- Silberarbeiter, die goldenen und ſilbern⸗ 
en Gefäße, die Dolche, Schwerter und Panzer, die angebs 
lichen Sättel mit ſilbernen Knöpfen, und viele andere Kunſt⸗ 
dinge. Die Angaben des Mofes, welcher die erfte Bear⸗ 
beitung de'r Metalle dem Thubalkain (f. Eifen), dem Sohne 
Lamech's, fo mie die de’r Agyptifchen Priefter bey Diodor 
(I, 5), welche diefelbe dern Bewohnern von Thebais zur 
Zeit des Oſir und der Iſis“ zufchreiben, dürfen wir hler als 
bekannt übergehen; doch mochte diefe Bearbeitung bey ben 
Juden nie zur Kunſt geftlegen feyn, da König Salomo bey'm 
Tempelbaue alle Aerz-arbeiten nur Sidoniern übertragen 
fonnte (Chronic.II, 3-7, IV, ı f98.). Nach Klemens von 
Aterandrien (p. 31) lleß ſchon Sefoftris durch den griechtſchen 
Kuͤnſtler Bryaxes ein Standbild des Oſiris aus Gold, 
Silber, Kupfer, Eiſen, Bley und Zinn verfertlgen. 
Unter den Bewohnern des vordern Afiens waren bie 
Lydler, ein Zweig de'r Thraker, als die fräheften Bergbauer 
- und erften Metallarbeiter jenes Länderfiriches, und ihre 
Könige Midas und Kröfus "wegen ihrer unermefslichen 
Keichthämer an Golde“ im Alterthume berühmt. Die große 
Menge ſowol edeln als unedeln Metalles de’r Griechen 
vor Troja’ kam theils aus Lydien, theils aus Päonten und 
Thraften, in welch letzteren Laͤndern ſchon damals, wie aus 
Homer, Herodot, Ariſtoteles u. A. zu erſehen, faſt alle 
NAerze bergbaulich bearbeitet wurden. Auch in Aſiens Nord— 
weſten und dem übrigen Europa erbliden wie ſchon In det 
graueften Vorzeilt den groͤßern Thell des Menfchens 
‚gefchlechtes im ‚vollen Beſitze mehrerer vorzüglicheren Aerze. 
Skythen, welche nur des Silbers und Kupfers ermangeln, | 
verehren ihren Kriegesgott in Geſtalt eines Schwertes,. und 
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goldene Geraͤthe ſendet der Himmel Ihrem Stammvater 
herab (S. 106). Ihnen Im Südoften erfcheinen die Maſſa⸗ 
geten, reich an. Gold und Kupfer, doch ohne Silber und. 
Eifen (Herodot, I, 215). Aus Hispaniens reichen 
Aerzgruben und Goldftrömen holen fee-Lühne Tyrier und 
Karthager, nach Ihnen aber goldwüthige Römer unermefsr 
liche Schäge Goldes und Silbers, Zinnes, Bleyes, 
Kupfers, Eifens und Stahles, wodurch bereichert,- fle 
alle Länder umher unterjochen, (Diodor. V, 35—39, Strabo 
III, p. 146, Jufin, XLIV, ı u. 3, Pomp. Mela-II, 6, 
Plin. H. N. IH, 4, IV, 34, und XXXIIL, sı). „Seit 
den Alteften Zeiten‘, fagt Diodor (V, 38), „waren die 
Phoͤniker bedacht, Schäße In Iberien aufzufinden, die Aaler | 
aber, Niemandem Etwas zum Finden: übrig zu laſſen“. 
Zahllofe Tauſende von Sklaven arbeiteten noch zu Diodor’s 
Zeiten ihr elendes Leben hindurch, Tag und Nacht unter 
den Geißeln graufamer Auffeher® in den untertrdifchen 
Schaͤchten. Ganze Stämme de’r ebelen Iberer hatten 
darum Schon früher, allem Gebrauche des Goldes und 
Silbers entfagend, Ihr reiches Vaterland mit einigen armen 
Inſeln des Mittelmeeres vertaufht, um In freyiwilliger 
Armuth nicht länger die Habgier mächtiger Voͤlkter zu reizs 
en. Große Schäge au Gold, Silber und Zinn förderten 
auhdie Dritten, fruͤherhin ſich *), fpäterbin aber nur de’n 
Roͤmern als Siegesbeute zu Tage (Strabo IV, p. 200, 
Corn, Nepos ap. Jornand, de reb. Get. c. 2, Solin. c. 35, 
Tacit. Agric. c. ı2, 31 und 32). Eifen lleferten ihre Küfts- 
en, doch mur in geringer Menge, .und Aerz wurde Ihnen 
erfi zugeführt (Cael, V, ı2). Auch bie Berge des oſtlich⸗ 
en Keltenlandes oder nachmallgen Sermaniens hatten reiche 
Adern von allerley Aerze, und feine Ströme mwälzten den, 
Goldfand. In allen Schlachten wider die Römer übers 
glänzen die Kelten Ihre Feinde durch Goldſchmuck (©. 
286) und Reichthum und Mannichfalt de'r Waffen. In 
der einen Schlacht, welche die teutfchen Kimbern bey Vers 





e) Vergl. vorher ©. 99 und 101. 
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cella dern Mömern: lleferten, hatten fie nach Plutarch (im 
Leben des Marlus) 15000 Reiter, ſaͤmmtlich prächtig ges 
ruͤſtet, jeder Reiter zwey Speere, ein großes Schlacht⸗ 
fhwert, aͤherne Helme mit ſchrecklichen Thiergeftalten und 
fliegenden Zieebäfchen, eiferne Harnifhe und weiße Schilde; 
ihre vorderfie Reihe hatte fich durch lange Ketten, die an 
die Wehrgehänge gevefliget waren, untrennbar. an elnander 
geſchloſſen. 

Zwar wurden dieſe Kimbern von Marius geſchlagen 
und über die Gebirge nach Germanlen zuruͤckgedrengt, die 
Roͤmer aber durch die Fimbrifche Beute mie Reichthuͤmern 
überfüllt; und gleihmwol nennt Cäfar "den germanifchen 
König Arloviſt, der als Bezwinger Galliens mit elnem 
wohlgeräfteten Herre von 120,000 Mann ihm entgegen 
geruckt war, und noch andere 100,000 oftlich dem Mheine 
zum Ruͤckhalte hatte, einen Abkommen de'r geſchlagenen 
Kimbern und Teutone® Der ı fiegreihe Artovift wurde 
durch Caͤſat's KHinterlift befiege, alles Heergeräthes vers 
fuftiget, Rhein-über zuruͤckgedrengt, und de'n Germanen ber 
goldreiche Strom nun entriffen. Noch immer erjcheinen 
diefe Völker indefs bey Diodor (V, 30), dem fie Galater 
beißen, „mannshohe Schilde führend, worauf aͤherne 
Tphiergefkalten in erbabener Arbeit, zum Schmude 
wie zum Schuße; auf dem Haupte aäHerne Helme, wor 
an Hörner, oder Gefihter von Voͤgeln und Wierfüßern 
In getriebener Arbeit (Exrervrouivaı) 9 ganz — 





*) Vey dieſem Grabe ber Kunſtfertigkeit iſt's demnaq ſehr 
unnötbhig, bie berühmten goldenen, vormals zu Tondern ges" 
fundenen, Hörner, beren, von hohem Alter zeugendes Bild 
werk zumeift nur aufgenietet war, als für bie Kunft ber 
Teutſchen zu ſchwer, mit 9. E. Müller erft aus Keltiberien, 
und zwar auf dem Umwege über Rom und Athen, in Ber 
gleitung einiger Normänner nad) Holftein wandern zu laffen. 
Daſs diefelben Aimbern auf ihren Kriegszügen auch Kelts 
iberien berührt, und dafs wie bereits in der Schreibungslebre 

‚gezeigt, bie nordifhen Runen mit ben Eeltiberifhen meift 
übereinsreffen, ift babey nur wenig beachtet worben. 
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und fremdartige Heerbörner zum Schrecken de'r Feinde 
ertdnend; Cinige auch durch eiferne Panzerhemde 
oder Netzpanzer gedeckt — —; ſtatt des Degens mit 
fangen Schwertern verſehen, die an eiſernen oder 
äbermen Ketten ber’ rechten Hüfte enthangen; bey 
Einigen die Roͤcke umgürter mir übergoldeten oder übers 
flberten Gurten; Wurfipieße fhwingend mit ellenlangs 
em Eifen, große eiferne Hellebarten führend‘ f.. 
Mufste nun nicht Malerey und Zeichnenfunft der’. Figuren- 
gteßerey vorausgegangen feyn? Und welch’ eine Kluft noch 
zwiſchen der Gießkunſt und der Thon-bildnereyt- „In den 
früheften Zeiten‘, fagt Winkelmann, „wagten fi die 
Kuͤnſtler eher daran, Denkmäler von Thon zu bilden, dem 
fie gut zu mifhen und brennen verftunden, als foldhe von 
Marmor auszuarbeiten, oder yar in Aerz zu gießen; denn 
es mufste eine lange Zeit vorausgehen, che man es unters 
nadın, die Metalle zu fchmelzen und in Formen zu gießen, 
oder den Marmorblock durch Kunft zu beleben,‘ 

Caͤſarꝰs argliſtiger Folger Auguſtus uͤberfiel darauf die 
friedlichen Alpener, die ſtahl- und goldreichen Noriker, und 
dehnte nunmehr die Gränzen des Mömerreiches bis zur 
Donau bin aus; beynahe ein Jahrhundert hindurch wuͤth⸗ 
ete nunmehr der Vernihtungsfampf auf dem ungeheuern 
Schlachtfelde zwifhen Donau, Rhein und Elbe, wo alle 
Städte und aller Anbau durch die römijhen Heere vers 
nichtet,. und überwundene Germanenftämme vielfach auss 
geplündert und entivaffnee wurden; worauf nun Tacitus 
von Belgien aus über diefen Schauplag der Vermäftung 
(Germ. c. 5) die Frage aufwirft: „ob guädige oder ers 
zürmte Götter Silber und Gold verweigert, weiß ich 
nicht. Dennoch möchte ich nicht behaupten, dafs feine Ader 
Germaniens Silber oder Gold erzeuge; denn Mer hat 
nachgeforfcht! Durch Beſitz und Gebrauch werden fie nicht 
gereizet. Man fieht bey ihnen filderne, ihren Gefandten 
und Fürften gefchenkte Gefäße, in gleicher Geringſchaͤtzung 
als die aus Erde geformten. Nicht einmal Eifen ‚giebt. 
es im Meberfluffe, wie man ans der Vefchaffenhele Ihrer 


Waffen erficht. Nur Wenige bedienen ſich de'r Schwerter, - 
oder größerer Lanzen; fie führen Spieße, oder nach ihrem 
Ausdrude Framen, mit fhmalem und kurzem, aber fehr 
ſcharfem Eifen — —. Wenige haben Panzer, kaum der 
Eine oder der Andere eine Sturmbaube oder einen Helm.“ 
Auch die goldenen und filbernen Zierrathen, die nod 
Diodor verzeichnet, werden von nun an feltener genannt; 
ja Herrmann erklärte, gerechten Unmuthes voll, die goldene 
Kette und Krone, welche Flavius, der Bruder, zum Krieges 
lohne für Verunftaltung‘ von den Römern empfangen hatte, 
für Sklavenfeſſeln. 

\ Wenn gleihwol nun einige Neuere aus der Armuth 
an Metalle, die wir zu des Tacitus Zeiten in Germanien 
wahrnehmen, die Folgerung erzwingen wollen, daſs die 
Germanen den Werth de'r Metalle, ſo wie die Kunſt, das 
Eifen In Stahl und Waffen zu verwandeln, erft von den 
römifchen Kriegern erleruet, fo befunden fie dadurch nur 
ihre gaͤnzliche Unkunde. 

Daſs aber die Germauen auch noch auf jenem 
verengten Bezirke alle de'n Alten bekannte Metalle ges 
. braucht und kunftmäßig verarbeitet, bezeugen offenbar ihre 
Srabftätten, worinn fich dergleichen Waffen, Gefäße und 
Geraͤthe aller Art, öfters noch vorfinden; dafs fie auch 
ferner weder die Aerze durch die Nömer oder: Griechen ers 
- Halten, noch deren Bearbeitung von denfelben erft erlernet, 
“bezeugen noch laut die eigenchümlichen Benamungen in 
unferer noch lebenden Sprache. 

Weber die aus. dem Dftlande herruͤhrende Verehrung 
der Kybele und de'r Kabiren, als der Vorſteherinn und 
de'r Verarbeiter de'r Aerze, wird im dritten Abſchnitte ge⸗ 

ſprochen. 


| — > Fu 
Allgemeine Mamen des Metalles. 


Die vorzüglicheren Metalle erfcheinen dem geiftig er, 
wachten und Spracebildenden Menfhen in ihrem Glanze 
gemeinlih als Kinder oder Verwandte bes Lichtes, des 
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Feuers, der Sonne, des Mondes und de’r Geſtirne, Daher j 
er fie auch als Abkommen de'rſelben benamet, und. zuweilen 
noch in der Schrift, mindeſt der Scheidekunſt, durch die 
Slinnzeichen dieſer Himmelskoͤrper andeutet. Schon in den 
Zendfchriften erſcheint Schari- ver d. i. Goldbewahr— 
er als Schußgelft der Aerze, König des Glanzes, und Herr 
aller Relchthuͤmer; feine Gehälfen find Khor die Sonne, 
Mithra die Venus, Asman der Himmel, und Antran 
das Urlicht *). Eines de'r Alteften Wörter unferer Sprache, 
welches urfpränglich, wie noch jeßo zumellen, ein jedes 
Metall bezeichnet, tft 

Aerz, obert. Arz, ſchweiz. Erez, Er, altfraͤnk. Er, 
isländ. Eyr, altſchwed. Aer, angelf. Aer, Ar, ängl. Or, 
franz. Airain, welches Wort jego gewöhnlicher, wie auch 
bey den Andi’s im Kaufafus Hir (‚verwandt mit hire, ire 
roth), bey den nachbarlichen Dido’s Hiroz, das Kupfer, 
oder auch ein Gemiſch aus diefem und anderm Metalle‘ 
— 

Mit einem andern Endlaute Heißt es auch altgoth. 
Ais, lat, Aes, und, zur Bezeihnung des Meffinges, 
Im Kaufafus Es, Ges, Diches, Man vergl. hiezu Eiſen. 

Seine Quellen find die Sonne, armen. Arew, ſanskr. 
Aryama, Arkaha, ſingal. Ira, tagal. Arao, ſuͤdſeeiſch Era; 
das Feuer, armen. Hur, furd. Uur, amgan. Ur, Oor, 
offet. Art, wozu auch das lat. ur-ere brennen gehört; 





) Die jegigen Geflirnzeihen der Aerze find: O Sonne bas 
Gold, I Mond das Gilber, Z (Lanze des) Mars das 
Eifen, 2) (Blid des) Jupiter bas Zinn, & (Senſe des) 
Saturn bas Bley f. fe. Die alten Perfer bildeten bas 
gegen, nad Gelfus (bey Drigenes VI), in ihrem Mithre- 
dienfte die Eigenfhaften be’r fieben Wandelfterne an einer 
achtſproſſigen Leiter darz bie erfte Sproffe von Bley be- 
zeichnete ben Saturn, bie zweyte von Zinn bie Benusg, 
bie dritte von Kupfer ben Jupiter, bie vierte von@ifen 
den Merkur, bie fünfte von verfhiedenen Werzen 
den Mars, bie fechäte von Silber den Mond, und bie 
fiebente von Golde bie Sonne, 
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endlih auch das Licht, hebr. Or; weber denn bey ver⸗ 
ſchledenen Völkern die Namen noch anderer Metalle ent⸗ 
floſſen ſind, wie 

1) des Goldes, lat. Aurum, griech. Adoov in — 
eos d. t. niedergelegtes Gold, Schatz, bask. Urrea, waͤllſch 
Air, galiſch Or, epirot. Aar, alban. Ar, ungar. Arany, 
und ſchon ſanskrit. Hiranyam, und perſ. Ar; 

. 2) des Silbers, lesgiſch Aratz, Arz, Arlsi, Orſi, 
. armen. Arzath /, an welche Geforme fich das ſanskrit. 
Arzihz Zinn genau anfchließt =, georg. Werzchli, Worz- 
chbli; ferner fansfr. Ardjun, griech. "Aoytoog und '"Aoyvo- 
ıov, lat. Argentum , womit der Form nad auch das 
fanstr. Aracuda, und das firjän. Irgon, Kupfer, Aerz, 
ganz nahe zufammentelffe S, waͤliſch Ariant, Arian, gallſch 
Airgad, unter welchen fAmmtlihen Gebllden das ſanskrit. 
mit arjuna, dag griech. und lat, mit deyss, depyervös, und 
dag lesgifche mie dem in eben biefen Mundarten gebräuchs 
lichen araz, weiß, genau zufammenhangen. ‘ 

Der dänifhe Name des Meralles, Malm, foll von 
dem alten Mal Berg, wovon auch das mittel-alterliche 
Mallus Gerihrshägel, herkommen, und alfo urfprüngs 

lich ein jedes Berg-erzeugnifs, befonders den Mars 
mor bezeichnen; doch ſtammt es wahrfcheinlicher nebft zer⸗ 
malmen fl. gerpocdhen, von einem alten Mal Hammer, 
altnörd. Mjoͤlner, lat. Malleus, fo dafs es urfprünglich, 
wie das folg. Metall, ein jedes Haͤmmerniſo oder Streck⸗ 
niſs bezeichnete. 

Der allgemeine Name de'r Aerze im Griech. iſt Mir- 
aMor, welcher nah Plinius (XXXII, 31) daher ent⸗ 

ſtanden ſeyn ſoll, well ſehr haͤufig zwey Aerze, namentlich 
Gold und Silber, Silber und Bley f. f., in oder mitein⸗ 
ander (ner- @AAwv) vorkommen, nnd erft durch die Kunft 
gefchleden werden mäffen; nah Buttmann aber, mit Bes 
rufung auf Plinius und Euftathius, von dem griech. zer’ 

j la nah Anderm, wovon angeblid auch yerallar 
nach forſchen, nachfragen, fo dafs es urfprüänglich 
———— — chen überhaupt, dann Nach—⸗ 
gra b ungs 
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grabungen in der Erde, fowol in Bergwerken als in 
Steindbrähen, fpäterbin aber jedes Schärfnifs und Miner,. 
und endlich erft die eigentlichen Aerze bezeichnet habe. Alls 
ein im Arab. ift mätala fhmieden, befonders Eifen, 
wovon das hebr. M’til (Hiob 40, 18), ein geſchmiedet— 
er Stab; fo dafs denn Metallon an ſich jedes Schmied; 
uifg bezeichnet, und mit den nachher anzuführenden Bes 
namungen bes Meffings, fo wie mit fh-mieden ſelbſt. 
verwandt iſt. N 

Ein anderer Name des Aerzes im Griech. ift Xdaxoc, 
woher der Name mehrerer Oerter mit Bergwerken, wie 
Chalkis, Chalkitis, Chalkedon, Chalkeritis u. a., wahr⸗ 
fcheinlih auch der der Chalkider In Thraklen. Diefem 
orte liegt entweder "Aa die Stärke, wegen der 
Dichtigkeit und Veftigkeit diefer Erzeugniffe, oder moch glaubs 
licher das hebr. chalak, arab. chalaka glatt feyn, zum 
Grunde, da die melften Benamungen de'r Aerze, wie oben 
gelagt, fih auf den Glanz beziehen. (Vergl. ©. 316). 
Abgeleitet hlevon ift Kudxeds der Schmied, litthau. Kalwis, 
lettiſch Kallejs, 





Erfter Abſchutt. 
Gold und Silber. 


A. Das Gold. 


I. 1 
Geſchichte. 

Einige de'r Alten nennen den Phönlker — als 
Denjenigen, welcher das Gold am thrakiſchen Berge Panchaͤus 
aufgefunden und zuerſt geſchmelzt habe, Andere aber des 
Okeanus Sohn, den Sol oder Heliog (Plin.H.N, VII, 
57), dem nad) Pindar auch die Inſel Rhodus, die voreinft 
mie einem Goldregen heimgeſucht worden, gebelliget war. 
Der große Vieberflufs an Golde, wegen deffen das ganze 

| u 


Europa fhon felt der Sagenzeit, mie noch bey Herodot, 
gepriefen war, mag eine Haupturſache geweſen feyn, welde 
diefem Lande fehon frühe vom fernen Dften her Aubauer 
und Eroberer zugeführt hat. Dafs die Tyrier, Karthager, 
und fpäterhin die Römer, zumelft deſswegen ihre Heeres, 
züge nach Sberien unternommen, iſt befannt. Mit dem 
zu Numanz eroberten Golde belohnte Scipio. fein ganzes 
Heer (Plin. HN, XXXIII, 50). Im ganzen Kelten, 
lande, vom füdlichen Meere bis zum nordlichen, ja von den 
aͤrze reichen Pyrenden an, bis zu den fernen Rhlpaͤen an 
Skythiens Nordiveft-gränge, wo vor Alters einaugige Arim 
aspen unaufhörlich rider gierige Löwen-adler um den 
Beſitz des Goldes gekämpft, und diefes geringer fogar als 
die Griechen das Eifen geachtet (Theopnmp. ap. Aclian, 
var, bift. III, 18), bolte man das gepriefenfte aller Met 
alle, nicht muͤhevoll aus Schädten und Gruben, fondern 
fand es in Menge zu Tage liegend, oder in Strömen und 
fleinen Flüffen ale Spielwerk des Zufalles herbeygeſchwemmt, 
fo dafs die leichte Arbeit, die Erdfhollen zu pochen, zu 
mahlen, zu wafdhen, und den gewonnenen Soldftaub In 
den Tiegel (zwrn) oder In den Schmelzofen (zauvog) zu 
bringen, blos Weibern und ſchwachen Greifen überlaffen 
wurde (Pofidon. ap. Athen. Deipn. VI, 4, Diodor. V, 
27, Plin, H. N. XXXIII, 2ı; und Nonn, Diony!, 
l. 43 vom Rheine), Nur in Gegenden, wo die Ober 
flähe ihrer glänzenden Schäße endlich entbloͤßt war, 
wie in Sberlen bald nach Ankunft de'r Karthager, fahen 
fih Fremde und Landesbewohner gensthigt, durch Schächte 
in die Tiefen de’r Berge zu dringen, und, mit Plinius zu 
reden, de’r Giganten Anftrengungen zu übertreffen. Gold 
bergwerke finden wir daher nicht allein im eigentlichen 
Sallien, tie namentlich bey den Tarbellern in Aquitanien 
(Strabo IV, p. 190), bey den Albifratern oder Albioͤkern 
im Narbonifchen, deren Gold das feinfte war, indem es 
nur den zöten Theil Silbers enthielt, fo wie auf dem Kemmen: 
us (Strabo III, p. 146), .fondern auch Im Eeltifhen Ober- 
itallen, fowol im Lande de’ Salaſſer, als de'r Iktimuler 
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um Verecellaͤ, vormals von beiden Völkern ſelbſt, nachmals 
de'n Mömern bearbeltet, die, um Italiens Reichthumer 
nicht zu erſchoͤpfen, durch ein cenſoriſches Geſetz verordnet 
hatten, dafs In letzteren Bergwerken die oͤffentlichen Pächts 
er nicht mehr als 5000 Arbeiter balten us (Strabo IV, 
p- 205, Flin. XXXIII, 21), 

"Die Befchreibungen, welche die Alten von den Gold» 
reichthuͤmern de'r Kelten geben, gränzen zuweilen an’s Uns 
glaubliche. In al’ Ihren Tempeln lagen fehr reihe, von 
Niemandem beruͤhrte Schäße unverarbeiteten fowol- als 
verarbeiteten Goldes- (Diod, V, 27), Aus dem uralten 
Tempel de'r Teftofagen zu Zolofa raubte der römifche Kon⸗ 
ſul Q. Servil. Eäpio 110,000 Pfund Silbers und fünf 
‚Millionen Pfund Goldes, betrog den Staat um bdiefen 
‚Raub, und wurde dann, von der Rache der Gottheit ereilt, 
nebſt 80,000 Römern durch die Kimbern am Nhodanus 
vernichtet, worauf die Sieger zur Sühne der Gottheit die ° 
Kleldungsftüce zerriffen, die Panzer zerhadten, den Schmuck 
de'r Roffe zerfhlugen, und alles Gold und Silber in die 
‚Tiefe des Stromes verfenften (Strabo, Juftin. XXXII, &, 
« Orof, V, 16). Diefelben Neihthämer auch außer den 
Tempeln.. In prächtigen Palläften. faßen die Könige auf 
‚goldenen TIhronen (Dio, Chryfokomus), und etfhienen, 
wie bereits der Germanenkönig Viridomar, nebſt vielen 
‚ihrer Edelen, In goldenen Panzern; alle Kämpfer in den 
erften: Schladt- reihen de’r Senonen, Bojer, Isombrer und 
Gaͤſaten ſtrahlten von ſchweren reingoldenen Halsketten, 
Armbaͤndern und Handringen, wie bey den Perſern (Xe- 
noph. Anabaſ. I, 5) Auszeichnungen der Würde; doch 
auch Männer und Frauen aus dem Volke prunften mie 
ſolcherley Schmucke, und befonders mit großen Ringen am 

Mittelfinger (Polyb. II, 30—31, Diod. V, e7, Strabo IV, 
p. 197, Plin. XXXIII, 5, 6, 12); ja von den Senonen, 
Bojern und Lingonen, zwifchen dem Adria und den 
Alpen, deren Daſeyn während des langen Kampfes wider 
die Römer‘ auf dem Spiele ftund, berichtet Polybins (IT, 
17), das Vermögen de'r . babe in Viehe und 

Ue 


13 
ei 


a 


Golde beftanden, weil ſich diefe beweglichen Guͤter Teiche 
und nah Willkuͤhr allhin fortfchaffen liegen. Durch ſehr 
reiche Gefchenke an Gold, und Hinweiſung auf weit größs 
ere Stegesbeute, hatten auch die Bojer und Isombrer im 
Kriege wider Rom die Gäfaten nach Italien gezogen. Eben 
fo ‚verließen die Tiguriner und Topgener, zweyv Stämme 
de'r Helveter, die Strabo goldreihe Männer (noiv- 
xovoovs uev Ärdgoc) nennt, angelockt durch die größeren 
Relchthuͤmer de’r Kimbern, Ihre Saue, um mit ihnen wider 
Itallen zu ziehen (Strabe VII, p. 293). 


5. 3 
Namen des Goldes. 


Das teutſche Wort Gold erſcheint unter dreyerley 
Hauptformen, naͤmlich 

1) in den germaniſchen Mundarten: Gold, frieſ. 
Gaul, daͤn. und ſchwed. Guld, alt und islaͤnd. Gall, und 
ſchon bey Ulfila Gulth; 

2) in den flavifchen Mindarten: ſusdal. Kuloto, ruff. 
Soloto, pohln. Zloto, In den melften anderen Mumdarten 
Ziato, Slato, fettifch Selts, wodurch fich vielleicht der Name 
de’r goldreihen Sataffer in- Oberitatien‘ erklärt; 
| 3) in den tatarifhen und mongolifhen Mundarten: 

Altyn, Altun, Altan, Alta, am Sjenifeg Altt, bey den 
Tſchuwaſchen Iltyn, moher der Mame des wegen feiner 
Goldgruben felt Alters berühmten Alta l-gebirges- , 

| Alle diefe Geforme gehören zu dem Namen der Sonne, 
bretagn. Heaul, fornwät. Höul, gried. "Hauog, lat. Sol, 
ruff. Solnze; fo wie des Feuers, mongol. Gal, angelf. 
Aled, Elied, ſchwed. Eld, daͤn. Ild; imgleichen des Lichts 
8 8, bretagn. Gulu, fornwäl. Golu, womit denn auch gelb, 
geel, verwandt if. Vergl. Geld, 

Auf gleiche Weiſe ſtimmt auch In anderen Sprachen 
der Name des Goldes, wie das indoftan. und malabar. 
Sona, $una, mit Sonne, angelf. Sunna, indoſtan. Sun- 


tſcha, Schondar, mandſchur. Schun. 
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wzoos gelblich, und unſerm Oſcher, Ocker, dem Be rg⸗ 
gelbe verwandt. — Der griechiſche Name dieſes Aerzes 
Xorosos ſteht anſchelnlich allein und wurzellos da, hangt aber 
mit dem gend. Chor, indiſch Ghorfchid, Sonne, zufammen. 


B. Das Silber. 
: $. 2. | | \i- 
Geſchichte. 

Als die erſten Erfinder des Silbers, oder vielmehr 
Auffinder einiger Sliberbergwerke, werden von den Alten 
gepriefen Aeſtes, König de'r Kolchier (Polyb. X, 10), ber 
ſich felbf einen Sohn der Sonne nannte; Indus, König 
de'r Skythen oder wahrſcheinllich de'r Inder oder Sinder 
am ſchwarzen Meere (Hygin. fab. 274, Caſſiodor. var, 
epiſt. IV, 34), Indem nach Herodot (IV, 71) das eigent⸗ 
lſche Skythlen kein Silber erzeugte; und König Erlchthon⸗ 
lus, der es zuerſt von dorther in Attifa eingeführt (Hygin. 
angef. D.) , oder, mie Andere wollen, In den Dergwerfen 
wu Laurlum erſchuͤrft haben fol. Die erfte de’ obigen Ans 
gaben fcheint jedoch nicht zeitgenau, da Plinius (XXXIIL, 
15) meldet, dafs ſchon der kolchiſche König Efubopes, nad) 
Defiegung des Seſoſtris, bey den Suanen und anderen 
ihm untertworfenen Völkern Gold und Silber in großer 
Menge ans den Tiefen gegraben, und feine goldenen Ges 
maͤcher mit fildernen Balken, Bildſaͤulen und Pfellern aus⸗ 
geſchmuͤckt habe. | un 

Doch reicher noch als alle Länder des Oftens war an - 
felnem Silber das alte Ferien. Als der Sage nad) bey 
einem großen Waldbrande die Pyrenäen viele Bäche von 
Silber nerftrömer, hatten die Phöniker, - welche dorthin 
Handlung trieben, dasfelbe von den Inwohnern zu ganzen 
Schiffsladungen eingetauſcht, und ſogar ihre Anker mit 
Silber beſchwert, welches fie nun nach Griechenland, Aſien 
und anderen Ländern verführten, und dadurch fo mächtig _ 
wurden, dafs fie Jahrhunderte lang fehr viele Küften, alle. 
Inſeln des Mittelmeeres, ja ſelbſt Iberlen und andere 


\ 
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Länder beherrfchten. Ausführlichere Nachrichten über die 
dortigen Silberbergmerfe und Ihre alle Vorſtellung übers 
fteigende Ausbeute, fo tote dagegen über die Armuth de’r 
attifhen. Gruben, dle nicht einmal die Koften wieder ers 
flatteten, findet man bey Diodor (V, 35 fgg.). . 
Im ganzen Italien, Germanien und Gallien, außer 
bey den Ruthenern und Sobalern (Strabo IV, p. 191), gab 
es in den früheren Zeiten feine Stiberbergwerfe (Diod. V, 
27), bis endlich die alfgierigen Römer, und namentlich 
Kurtius Rufus Im Gebtete de’r germanlſchen Mattiafen *) 
(Tacit,Annal, XI, 37) eintge geringbeutige eröffneten. Die 
Menge verarbeiteten Silbers, wis die filbernen und uͤber⸗ 
ſtlberten Prachtwaͤgen de'r Gallier (Florus III, 2, Plin, 
— 48), die ſilbernen Humpen, Becher und Schuͤſſeln 
de'r Kelten uͤberhaupt (S. 235); die ſilberberandeten Trink⸗ 
hoͤrner de'r Germanen (Caefar VI, eg), welche wir ſpaͤter⸗ 
hin ſowol in Italien als in Gallien und einzeln auch in 
Germanten, und zwar in einem welt hoͤhern als dem jeßigs 
en Werthe, antteffer, kam größtentheils roh aus Iberien, 
indem das Wenige, was man In Gallien gewanit, zumeiſt 
aus andern Aerzen erſt ausgeſchleden wurde. | 


Br 
Namen des Silbers, 
Das Wort Silber, bask. Cillara, lauter altgoth. 


Silubr, altfraͤnk. Silabar, angelſ. Sylfor, Silvre, isländ, 
- Syl£fur, ſchwed. Sölfver, dänifeh Sölv, lappländ. Silb, Silba; 


forbifch im der Laufiß Szljebro, Szlobro, Elein-ruff. Sriblo, 


‚ tuff. Serebro, böhm. Strjbro. Der erfte Anfchein könnte 


ung leicht verführen, den Urſprung biefes Wortes entweder 
In dem griech. oziAßew ſtrahlen, ſchlmmern, oder auch 
in dem griech. Namen des Mondes IeAyvn, und beffen 


—— 

*) Gerning vermuthet, ed feyen die Hüttenwerke bey Aalen und 
Dolzapfel, wo noch jego Silber gewonnen wird (die Heil 
quellen am Zaunus, 8eipz. 1813, ©. 264) 3 body hat man bey 
dem naſſauiſchen Dorfe Reurod unlaͤngſt — eines roͤm⸗ 
iſchen Bergwerkes gefunden, | 


% 


Stammform Aauc Glanz, Lihtr, von Äder, EAeıw, 
frablen, erhellen I, zu ſuchen, ‚weil. diefes Aerz In 
der Scheldekunſt noch als ein Erzeugnifs des Mondes ber 
zeichnet wird; alleln [dom Homer führt (Iliad. II, v. 857) 
die Hallzonen „fern aus Alybe ber, allvo des Silbers 
Gebure iſt““, welchen Ortsnamen bereits Strabo mit dem 
ver Chalyber für eineriey erklärte, wozu man Chalybs' 
unter Stahl vergleiche; ferner waren nach Ariftoteles 
(Mirab, 0, 95) duf ber Inſel Elba, die vor Alters Iliba, 
by den Griechen aber Aethalia d. I. Feuerland De 
vormals reiche Aerze, zu felner Zelt.aber nur noch Elſen⸗ 
feine gebrochen worden, auch befanden ſich nach Strabo 
(III, p. 142) Im £eltifchen , vormals Farthagifchen Iberlen 
um Bätis zu Ilipa die reichten Sllberbergwerfe; 
endlich mar auch die Inſel Albion das berühmtefte und 
dlmige Zinnland der alten Welt. Noch Im Ruſſiſchen bes 
zelchnet Olowo, und im Lettiſchen Alwa das Zinn, in 
den anderen jlavifhen Mundarten aber, fo wie im Boͤhm. 
Olowo, Wolowo, und auf Madagaskar Wollauba , das 
Bley, griech. M-olybdos /, geformt wie ia, jon. i% 
eine, Möoxos und Ooxoc Aſt, Mars und "Aong, Mein, 
Musyi).n, lat. Ala, Axilla die Ach ſel u. a. S. Das 
Otammwort ſcheint das alte noch Im Lat. und Grlech. vors 
kommende albus, &rpos weiß, welches auch In dem Namen 
unſeter füdfihen Hochgebirge, des Alpen, noch übrig If. 
Mit Stider if Übrigens das lat, Sulphur, fofern es ur⸗ 
ſpruͤnglich den Schwefelkles bezeichnet, nahe verwandt. 
Fremdſprachllche Namen des Silbers, die mit den 
oblgen mehr oder minder verfippt ſchelnen, ſind das als 
perſ. und buchar. Sim, neuperſ. Sim, Sipit, budar. Sav, 
Sif, eines Stammes mit dem Indoftan, fofjat, perf. Hafid, 
[efiit, kurd. ſilit weiß, und dem ſyr. Sivo Slanz. - 


$. 5 J 
Räckblick auf die Relchthümer de'r Römer. 
Doch alle Schaͤtze der damals bekannten Erde, des 
ganzen Vorderaſiens, Aegyptens, Thraklens und Grlechen⸗ 


— 
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landes, voran aber Makedonlens, welches Merander ſeit 
feinen Zügen nach Perſien mit Gold und Silber gleihfam 
uͤberſchwemmt hatte, dann auch Iberlens, Galllens und 
des ſuͤdoſtlichen Keltenlandes wurden, beſonders ſeit dem 
Kimbernkrlege, von der unausfuͤllbaren Metallgier *) 
der Römer, wie von einem Alles umkreifenden Mahlftrome, 
in den Immer offenen Schlund der damaligen Hauptſtadt 
der Welt zufammengefirudelt. Als im J. 390 die Senonen 
Rott "eingenommen „beſaßen die Bürger überhaupt niche 
mehr als 2ooo Pfund Goldes, und gegen das Ende Ihres 
Freyſtaates zwifchen 500 bis 800 Millionen Thaler. "Das 
gefammte Silber de'r Karthager, welches Scipio mit nad) - 
‚Rom brachte, betrug 4358 Pfund: ein Relchthum, der zu 
des Plinius Zeiten durch das Silbergeräch fche vieler roͤm⸗ 
iſchen Tafeln weit überglänzt wurde, Unermefslih waren 
die Reichthuͤmer an edelen Metallen, melde Cäfar aus 
Gallien, und Auguſt aus allen Ländern, die er von den 
Alpen und Noritum an bis zus Donau bin unterworfen, 
nach Rom gebracht. Ale Koftbarkeiten und Schaͤtze der 
Erde, von der fchaffenden Allmutter beftimmt, eine Welt 
zu verfhönern, den Voͤlkerverkehr zu fördern, Bildung zu 
begrundlagen, und das Gluͤckſal Aller vorzubereiten, lagen 
| nun, während die Voͤlker, aller Bildungsmittel ‚beraubt, 
verärmten und verrobeten, aufgethärmt in dem einen Nom, 
nur dienend zur Unterjohung friedlicher Völker, zur Ver: 
zwiftung ihrer Großen, und zu den Gelüften ihrer Praffer, 





) Avaritia, av-aras, befanntlid von avidus aeris; eine Sucht, 
welcher” ſelbſt die benfenden Römer das meifte in die buͤrger⸗ 
liche Geſellſchaft eingebrochene Unheil zufchrieben. Die teutfche 
Habſucht oder Begier, Mehr zu haben, war nie fo ges 
faͤhrlich. | 
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J 3weyter Abſchnltt. 
Zinnund Bley. 


$. 1. 
Geſchichte. 

Die Benuͤtzung des Zinnes zu kuͤnſtlichen Arbeiten 
fällt, wie ſchon aus der obigen Nachricht über König Se— 
foftris (S. 298), und den befannteren Angaben des Mofes 
erbellet, in eine fehr tiefe Vorzeit zurüd. Nah Hygin 
(fab. 274) fol der phrygiſche König Midas, Sohn ber 
Kybele, (um 1270 v. Chr.) ſowol das Zinn. als das Bley 
_(plambum album et‘ nigrum) zuerſt eingeführte, nad 
‚Kafflodor (var. epiſt. IH, 31) aber erfunden, und nad 
Plinins (VII, 57). endlih /, bey dem er Midacritus 
beige, = aus der Inſel Kafliteris zuerft hergeholt haben. 
Nach einer andern nicht unwichtigerm Nachricht bey Ariftoteles 
(Mirab, 82), welche bdiefer Schriftner wahrfheintih von 
den am adrlatifhen Meere mwohnenden Kelten erhalten 
hatte, lagen auf den damaligen Bernftein infeln In jenem 
Meere, vor der Mündung des Eridanus, zwey Bilds 
fäulen uralter Arbeit, die eine von Zinn, die andere von 
Aerz, beide nad der Sage das Werk des Dädalos- (‚um: 
1260 v. Ehr. lebend), ihn felbft und feinen Sohn. Ikaros 
zum Andenken jener Begebenheit darflellend, als Minos, 
von Kreta und Sizilien fliehend, an diefen Küften gelandee 
war. Wollte man nun auch diefe Machrichten als nur 
fagenhaft beftreiten, fo bleibt es doch unbeftreitbare That⸗ 
fache, dafs die Fauffahrenden Phöniker, und nach Ihnen die 
Rarthager, wenn niche fhon früher, doch ſeit diefer Zelt, 
das Zinn und Bley viele Jahrhunderte hindurd von den 
Küften Galltens, Iberiens, und felbft von dem Koffiteriden 
bergehofet, bis das legtere Handelsvolk durch die griechlſch⸗ 
en Maffılier von den nachbarlihen Küften verdrengt, und 
endlich durch die Nömer vernichtee wurde. Gchon im 
Kriege wider Troja diene das Zinn zu allerley Verzlerungs 


en, denn Roſſe und ‚Wagen. bes thrakiſchen Koniges Divs 
medes waren (Il. 23, 499) mit Zinn und Golde ges 
ſchmuͤckt. Noch in fpäterer Zeit hatten die Gallter (Plin, 
XXXIV, 48) die Erfindung gemacht, äherne Geräthe filber, 
ähnlich zu Überzinnen, dann auc zu Überfilbern, ber 
fonders die Zierrathen de'r Pferde und die Joche de'r Lafts 
thiere, ja fogar die feichten Fahrwerke, Landkutſchen und 
Streitwaͤgen. Zu den Zeiten des Herodot Fannten die 
Griechen nur Eeltifhes Zinn, denn dieſer Schriftner, 
der von den fernen Kafliteriden blos gehört hatte, getrauete 
ſich nur’ als gewiſs zu behaupten, dafs das Zinn aus dem 
fernen Weftlande komme (III, 115). Beftimmter meld 
et indeſs fchon der Stchlier- Timäus, dafs es auf der Inſel 
Miktis („bey Diodor V, ze Iktis, jetzt Wight), 
ſechs Tagereifen von -Britannten entfernt, gefunden 
werde (Plin. IV, 30). - Die nadherigen Schriftner, von 
Atiſtoteles an (Mirab, c. 51), erwähnen nur des kelt!lſch⸗ 
en Sinnes (zuooiregog 6 Kerrıös, dx zig Kekrıxis) 
als bes vorzuͤglichern, welches de'n Griechen. nah Skymnus 
von Chius (v. 263) aus Tartefs, gewöhnlicher aber von 
Maffilien aus, wohin es durh die nah Britannien 


2 handelnden Moriner zu Lande auf Saumroſſen fam 


(Diod, V, 38), zugeführt wurde. Aus diefen Nachrichten 
feine nun zu folgen, dafs man In jenen Stellen des 
Homer, wo vom Zinne die Rede iſt, mit. einem neuern 
Schriftner wol eben fo wenig an das weiße ſineſiſche 
Kupfer, als-an das von Diodor (II, 36) erwähnte Ind 
iſche Zinn zu denken hat, zumal da auch Plinius (XXXW, 

48) behauptet, „Indien habe weder Aerz noch Plumbum, 
fondern nur Perlen und Edelgeſteln.“ Der fchelnbare 
Widerſpruch dieſer beiden Schriftner laͤſſt ſich leicht durch 
die Annahme heben, dafs das indiſche Zinn, wegen bet 
Borzüglichkele des Feltifhen, nur felten in den Handel 
gefommen, und alfo dein Europäern melft unbefannt ge 
blieben tft. Einer Zinn-infel nahe bey Indien“ erwähnt 
fhon Dionyfins. in feinem Werke — nach Stephban⸗ 
us unter Kauooittoos. 
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Bon den zahlreichen Zinn- und Bleygruben, welche die 
Römer-feit Vertreibung de'r Karthager‘ In Lufitanten, 
Galläcien, beynahe ganz Hispanien und Britann— 
ien, fortbaneten, fo wie de'n Bleygruben In Kantabrien 
und gan, Gallien, geben uͤns Diodor (angef. O.), Sttabo, 
Plinius (IV, 34, XXXIV,47 und 49) u. A. mancherley Nach⸗ 
richt; doch Feine einzige von einer Zinn- und Öleygrube im. 
alten Italien. In Britannien fand fih nad Plinius das 
Bley ſchon unter der oberſten Raſendecke in folder Menge, 
dafs nach einem römischen Geſetze nur ein beftimmtes Maß 
geſammelt werden durfte. Da nun hienach die Römer diefe 
Kerze erft von Eeltifchen Voͤltern erhielten, und. die kunſt—⸗ 
mäßige Bearbeitung de’rfelden von feltifchen Voͤlkern ers 
lernten, fo folge denn auch daraus, daſs fie die In Ihrer 
Sprache wurzellofen Namen Stannum und Plumbum ebens 
falls von diefen erborgt, nicht aber Ihnen erft gelehret haben. 


© 
Namen des Biunes. 


Das Wort Sinn, In den niedest. und nord. Munds 
arten Tinn, Tenn, lauter waͤl. und bretagn. Yſtaen, 
ſtanz. Etain, alt Eltain, lat, Stannum /, nad Plinlus 
elgentlih das aus dem Silber gefchmeljte Bley, oder das 
ſogenanute Merk *), verfhteden vom Bleyr,-Plumbum 
nigrum, fo role vom Zinne, Plumbum album =, und ffamme 
wahrfcheinlich aus dem Vaterlande des Zinnes, aus Bri⸗ 
kannten her; vielleicht von dem felt. Tan,, Ireländ. Tane, 
erſiſch Teine, Feuer, fo dafs es urfpränglih. das Aus; 
geihmelzte, oder auh den Schmelz begeichnete. In 
einigen flas. Mundarten, namentlih im Ruf. heißt das 
Binn Swinez, fett. Swins, preuß Alith. Szwinas, ſchamait. 
Swinas, | 

Bey den Griechen hieß diefes Aerz Kaooitegog, ohne 
Zwelfel aus dem PAAR. Indem . jetzo im Arab. 





*) Daß Hebr. Bräel, von badal trennen. 


“ 
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Kesdir, und daraus in einigen afrikaniſchen Sprachen 
Kaftir, tn derfelben Bedeutung vorfömmt. Bey den Gentu's 
ift Kafch ein Bermifh von Zinn und Kupfer, | s 
In den perfifchen, tatarifchen und mehreren kaukaſiſchen 
Mundarten führe das Zinn den Namen 'Kalai, Galai, 
welcher mit dem alt-Indifchen Kali, dem Namen des Monds 
es und der Schönheltsgättinn, verwandt iſt, da nach Celſus 
(1. VI) das Zinn bey den Perfern durch das Sinnzeihen 


der Benus angebeuter wurde. Bey den Amaren iſt Gula 


das Bley, bey den Kalmuͤken Goli das Kupfer, Meff 


‚ing (Xarxog); im Lateine Galena eine u. weiche Bley 


und Zinn noch vermiſcht fuͤhrt. 


8.. 
Namen des Bleyes. 


Das weichſte und geringfie de’s Aorze fuͤhrt im Teutſch⸗ 
en zweyerley Namen: 

1) Bley, altfraͤnk. Bli, Bliwe, in den nledert. und 
nord. Mundarten Bly, bretagn. Plan ’ kornwaͤl. Blobm, 
lat. Plumbum,. 

2) Loth, galiſch Luaidhe, angelf. Laed, Lead, ängf. 
Lead, bolländ. und niederf. Lood, ſchwed. Lod. 


Der erftere Name ſtammt zunähft von dem Worte 
blau, mundartl. blav, blov, bloi, aͤngl. blue, franz. 
blen /, verwandt vielleicht dem griech. reiıds, ſchwaͤrzlich, 
bleich, blaſs =, fo wie das ſlav. Olowo Bley oder eig⸗ 
entlih Zinn, nebſt dem obigen Namen des Silbers, von 
alb weiß; der andere aber von Lohe Feuer und G-Iut, 
niederf. G-lot, fofern das duch die Glut gefchmolzene 
Bley als Loͤthe zur Verbindung oder Löthung zweyer 
veſten Aerze gebraucht wird. Wegen der Verſchmelzung 
aus verfchledenen Aerzen hat au das Meffing in einigs 
en Sprachen einen verwandten Namen, alt-teutfh Latun, 
Golländ. Latoen, ängl. Latten, ital. Liottone, franz, Lait- 
on, mittellat. Lato, Aug dem Worte lächen, dänifch 
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todde, böhm. letowati, ſcheint fich auch in einigen vers 
wandten Geformen der Begriff des Klebens ıentwidelt zu 


haben, wonach denn das ſchwed. und Isländ. loda Heben, 


das franz. Iuter fitten, das fat. G-luten der Leim u. 
a. zu eben demfelben Stamme gehören würden. Diefen 
letztern Namen deiten Andere vom lat. Lutum Koth, 
wegen der bunfeln Farbe. 


Mach Euſebius (Chron, p. 120), Pauſanias (Phoc, | 


x, 16) und Stephanus von Byzanz (unter Adalia) 
hatte der Ehier Glaukos (Blau-auge) ungefähr 700 Fahre 


vor unſerer Zeitrechnung die Kunft des Löthens, imgleichen 


(nad Herodot I, 25) der Im Aerz eimgelegten Arbeit ers 


funden. Einen Skythen Lydus, als den erſten Verſchmelzer 


und Berfeger der Metalle, werden wır Im vierten Abs 
ſchnitte kenuen lernen. 


— — — 


| Dritter Abſchnitt. 
gupfer und Meffing. 


4. 2. 
Geſchichte. 
Das Kupfer iſt eines de'r Arbeitsaͤrze, welches in Ge⸗ 
raͤth und Waffen verwandelt einem großen Theile der fruͤh—⸗ 


eſten Menſchheit die ganze Thierwelt, ja Land und Ge⸗ 


waͤſſer unterthan machte, daher denn auch die erften erfinders 


iſchen Bearbeiter desfelben bald für Zauberer angefehen- 


und als folhe gefürchtee, bald als Halbgoͤtter verehrt 
wurden. Im Norden und Nordoſten unferer Erde fcheint, 
fo wie auf der jenfeitigen Halbkugel in Peru, die Benůuͤtz⸗ 
ung des Kupfers jener’ des fprödern, ſtrengflüͤſſigern Eiſens 
ſehr lange vorausgegangen zu feyn, | 

Die Waffen de'r Maffageten. waren noch Herodot (1, 


. 215) von Kupfer; eben de’rgleichen finden fich aych mir den 


% 
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Zeichen des hoͤchſten Alterthumes tief unter der Erbe Im 
ganzen Europa; kupferne Werkzeuge ſchon in dem aͤlteſten 
Schaͤchten de’r Eydierz dergleichen Geräthe und Helme bey 
den teutfchen Kimbern, und DOpferfchaalen, Kannen, aud 
bronzene Geräthe, in alt-teutfchen Grädern. , Die großen 
Abernen Keffel, worinn der thraklſche König Seuthes das 
Fleiſch bereiten ließ, fo wie die kleineren Kochkeffel der 
Gallier und Germanen (nad. Pofidonius und Diodor) find 

ſchon vorher erwähnt. Als der reiche gallifche König Arlam⸗ 
nes in Oherltalien“ feinem Volke ein ganzes Jahr hindurch 
Saftmähler geben wollte, fo ließ er ein Jahr vorher durch 

Kuͤnſtler, die er aus anderen Städten berbeygerufen, un 
geheuere Keffel verfertigen, worin nachher Fleiſch aller Art 
‚zubereitet wurde (Philarch. ap. Athen. Deipn. IV, 13). 

Solcher großen Keſſel founten aud die. Germanen zu 
ihren Bierbrauereyen niemals entbehren. Auf ihren Krieges 
wägen führten die Kimbern große Heerpauken oder aͤherne 

Keſſel mit Fellen uͤberzogen, die ein donnerndes Getoͤſe 

verurſachten. Bey elnem aͤhernen Ochſen ließen ſie die 
Roͤmer ſchwoͤren, welchen ſie freyen Abzug aus jener Veſte 
an der Etſch bewilligten (Plutarch. in Mar;); über einem 
ähernen Keffel, zo Eimer In fih faffend, follen Ihre Priefters 

lunen, welche äherne Gürtel trugen, die römifchen Gefangen: 

‚en geopfert haben (Strabo VII, p. 294). Einen Weibe- 
£effel, ihr Eoftbarftes Gut, uͤberſandten fie noch Im fpäterer 
Zeit dem Kaifer Auguftus zur Sühnung (Derf. p: 292). 

Zu des Plinius Zeiten gab es In Gallien fo mie In 

-Rampanien (H. N. XXXIV, 20), zu Dtfried’s Zeiten auch 

in Beraten, ‚eigene: ame: bergwerke. 


6. 8. 
Namen des Kupfers. 


Das Kup fer wurde im Alt teutſchen mit unter dem 
Namen Aerz begriffen, von Otfried aber bereits als Kuph- 
ar vom Er unterfchieden. Diefes Wort, welches fich durch 
alle neu -lateinifchen Sprachen und Mundarten verbreitet 


hat, Tautet Holländ. Koper, isländ. Kopar, fornwät, Kober, 
fpan. und portugief. Cobre, basf. Gobrea, lat. Cuprum, 
und griech. zeizes Kuonpuoc, d. i. Eyprifches Aerz, weil 
auf der Juſel Kypern, bebr. Kaphibor, nad Plinius (VIL, 
57 und XXXIV, 2) das Kupfer, nebſt den zus Bearbeits 
ung desfelben nöthigen Werkzeugen, durch Kinyra, Sohn 
der Agrlopa, erfunden worden, und nad Feflus dort in 
fehr großer Menge gegraben wurde, daher diefe Inſel bey 
den Römern auch aerola oder die Ärzreiche hieß. | 
Einige abweichende Benamungen des Kupfers find das 
Angl. Brals und das angelf. Bill; das lesgifche Bach, Pach 
(‚verwandt mit dem ebenfalls lesgijchen Baak, Bok Sonne, 
und dem indoſtan. Bog Feuer), das tatar. Bakir, Pachir, 
armen. Bacher, und. das malay, Tam-baga, Tüum- baga 
(‚eigentlich vothes Kupfer, zum Unterjchiede vom gelben), 
woher unfer Tombak, da das feinfie Kupfer von der 
malayifchen Halbinfel her zu uns gebracht wird. 


$. 3. 
Einiges über bie Kabiren. 
| 


Nach den Bilderfagen der Griechen, bie -fih auf die 
feüheften Zeiten der Bildungsgefchichte bezogen, war Her 
phäftos ‚oder Vulkan entweder, wie Hefiod (Theog. v. 920) 
erzähle, Sohn der Here, welchen diefe ohne Gemeinfchaft 
mit ihrem Gemahle gebar, und der fich in der Folge init 
der Huldinn Aglaia (Glanz) vermählte, oder, nad) fpäters 
en Dichtungen, ein Sohn der Here und des Zeus, ber 
wegen feiner Häfslichkeit vom Vater Himmel-ab in die 
See, und fpaterhin auf Inſel Lemnos gefchleudere worden; 
das eine Mal hatten Ihn Tethys und. die Nymphen in Ihr: 
er Grotte, das andere Mal aber die als Aerzkünftler bes 
ruͤhmten Sintler aufgenommen. Seine angeblihe Haͤſsllch— 
tele ſcheint fid auf das noch rohe mit Erde oder Stein - 
vermifchte Aerz, oder vielmehr auf eifenhaltiges Luftgeftein 
(Sohn der Here), zu beziehen; der Sturz in die See aber 
auf die Abkühlung des verarbeiseten Aerzes im Waſſer; 


‚feine, dur den Sturz auf jene Inſel herbepgeführte Laͤhme 
endlich auf den neuen Zuftand de’r Dinge, Inden nummehr 
die Menfchen, dem frühern Wanderleben entfagend, der’ 
Erde Ihre Nährmittel alljährlich abnoͤthigen, und ſich' veſte 
und bequeme Wohnflge erbauen konnten. Seine Gemaplinn 
wor Kypris oder Venus; ihr griechifcher Mame bezeichnet 
auch die Bluͤte, befonders des Oehlbaumes, und Könooc, 
ſo wie das arab; Kopher, den Henna- baum, ans deffen 
Bluͤte das wohlrlehendfte Oehl bereitet wird. Lnter dem _ 
Namen Kabeira gebar fie ihm, nach Akufilaus, den Kamill⸗ 
us, weldyer die drey Kabiren erzeugte (Strabo X, p. 478). 
- Auf griegifhen Münzen führe Vulkan den Namen Ka- - 
. beiros;. vom Berge Kabeiros in Phrygien waren, wie 


a Athenlon berichtet, die Kabiren nach Samothrake hinuͤber⸗ 


gebracht worden, und nahe de'n Chalybern am Gebirge 
Paryadres lag die wegen ihrer Bergwerke berühmte Priefters 
ftadt Kabeira, Königsfiß des Michridates, fpäterhin Dio- 
polis und Sebalte genannt (Strabo XII, p. 556: fgg.). 
Nah Heſych hleßen auf dem durch feine Aerzkuͤnſtler ber 
rühmten Lemnos die Krebfe aud Kinder des Vulkan, 
und erhielten unter dem Namen de'r Kablren dort gött- 
liche Ehre. Auf dem alten Thierkreife zu Tentyra in 
Aegypten erblickte man anfkatt unferes Krebfes einen Kaͤf⸗ 
er *); Krebs und Käfer führen als hornhautige Bohr 
tbiere In mehreren Sprachen einen verwandten Namen; 
jener den Namen Krabbe, galifh Cruban, epirot. Ga- 
forreia, und biefer griech. Kugufos, lat. Scarabaeus, pohln. 
Ckrabalzcz, böhm. Chrauft, Im Perfifchen bezeichnet 
Gbebr d. I, Käfer, und im Alt-teutfhen Krebs, ſchwed. 
Kräafweta, hollaͤnd. Kreft, zugleich einen Danzer. Sa 
einigen alt-teutfchen Sagen erfcheint * der Kaͤfer als 
Sinn⸗ 


») Im Teutſchen fuͤhrt eine Art Bohrwärmer ben Nomen 
Naͤfe, verwandt mit Näber, dem Namen des Bohrers, im⸗ 
gleichen dem afrikaniſchen Nepa bey Feſtus, welches ſowol 
den eigentlichen Krebs und den IR. als ER deren 
—— Ram 
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— zei — 
Slnubild des Krlegemannes, wonach ſich wahrſchelullch fein 
holland. Name Tor, dän. Tor-biſt, Tor-dyvel, ſchwed. 
Tord-bagge, durd den Namen des altnordifgen Krieges 
gottes Thor erklärt. 
Das Vaterland de’r Kabiren iſt der tiefere Often. Schon 
In den Zendlehren waren die Ghebr oder Gabir b. I. 
Schmiede für unrein geachtet, weil fie das Feuer entweid- 
een. „Der Gefammtname der Kabiren”, ſagt Here 
v, Hammer (in den Wiener Jahrb. 1818. Bd. ı. Art. 7), 
„der ihres Begleiters Kamill, und ihres Vaters Siddik *), 
finden fih In mehreren ſemitiſchen Sprachen, aber in fein 
er ungezwungener als In der arabifhen, In welcher fich fos 
gar ihr Beyname der Patalken erhalten hat. In Indien 
if der Geſammtname Kabir oder Kavera der Name des 
auf dem Meru thronenden und dem Morden vorgefeßten 
Gottes .des Neichthumes (f. Polier p. 258), der fich auch 
In Japan, fo wie in Sina, unter dem Namen Kewira, 
als der Gott des Reichthumes wiederfinder, mit einem 
Hammer in der Hand, womit er, Was er nur will, aus 
der Erde berausfchläge, fo tie die Kabiren als metall, 
urgifhe und demiurgifche Gottheiten den Hammer führen. 
Auch die einzelen Namen de'r griehifchen Kabiren 
hat Kapieän Wilford (In den Aliat, Relearches T.V, p. 
297-303) wlederum nachgemiefen. Axieros ſtammt nehm 
Ih nah ihm von den Indifchen Alyoruca, oder vielmehr 
von Alyora oder Alyorus; Axiocerla von Alyotcerfa, 
dem heiligen Namen der Proferpina (ſanskr. Prafarparni), 


‚ Axioderlos vom Ind. A’syotcerla oder A’syotcerlas, dem 


Pluto; Kamillus oder Kasmillus endlih vom ind. Cafh- 
mala oder Calhmaläs. Die nah Pauſanlas bey dem eleur 


ſſnlſchen Seheimdienfte gebräuchliche Schlufsformel Koys "Op 


Tag erkläre jener Gelehrte aus den noch heute bey dem ind⸗ 
iſchen Opfern gebräuchlichen Zeyerworten Kanfcha Om 
Pachfche, welche dem perf. Kam Amin Bachfch entſprechen- 





*) D. i. der Gerechte, vom hebr. zadeq, for. ſedaq, billig- ges | 
recht ſeyn, und dem arab. zädik-on wahrhaftig. 
v“ X 
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und nach Hrn. v. Oudero mit unſerm Pax vobis überein 
ſtimmen. — 
Der oblge Camillus iſt bekanntlich der Hermes oder 

Merkur. Ihn verehtten die Germanen unter allen Gotts 
‘heiten am melften (Tacit. Germ. c.'9); naͤchſt ihm aber 
auch den Vulkan, dem fie häufig die Waffen de'r Feinde 
welheten (Caeſat VI, 2ı, Florus II, 4). Dafs bie Kabir⸗ 
en ſchon ſelt uralter Zeit auch an den Kuͤſten unſerer Oſt⸗ 
fee verehret wurden, iſt bereits im Keltenthume (S. 88— 
89) nachgewleſen worden. Als vieltunftige, doch zwerghafte 
Schmiede und Zauberer fplelen mehrere de'rfelben im alten 
Aegypten, mie In unferm Norden, ihre Rollen, und es 
ſcheint nicht Zufall, dafs Im Sagenkreife des Heldenbuch— 
es der Mame des Fünftereihen Laurin an den Namen 
des attifchen &ilberbergwerfes Laurion anklingt. War 
doch, nach phryglſchen Sagen, auch die Goͤttermutter Kybele, 
deren Prieſter als bergbauende Daktylen bekannt ſind, vor⸗ 
einſt mit Apollo aus Phryglen zu den Hyperboraͤern ge⸗ 
wandert (Diod. III, 58), und wurde fogar noch zu des 
| Tacitus Zeiten von den bernſteingrabenden Aeſtiern in 
unſerm Norden verehrt. Ihre Abkoͤmmlinge ſind unſere berg⸗ 
männifchen Kobolte; die ehftnifche Benamung des Käfers 
Sittik, Sittikad aber ‚ vielleicht auch die altnordifhe der 
Zaußerfunf Seid, nahe Verwandte des Kabirenvaters Siddik, 
Die "urfpränglihe Bedeutung des Wortes Kabir 
finden mir In dein bebr. chaphar, chald, und fyrifch cheph- 
är, arab. chaphara graben und, käbar begraßen, womit 
auch das lat. cavare aushoͤhlen verwandt iſt; und von ders 
ſelben Wurzel ganz gleichlautend nur mit einem tiefkehlig⸗ 
ern Aufangshauche tn denſelben Sprachen, und arab. 
chaphara, äthiop. chaphura, bede den, befhägen, auch 
errothen. Davon das forifhe'Chephro‘ Aerzader, Grube, 
und Met-chaphrono Metall; das. arab. *Hafron ber 
Gianzuͤberzug de'r Zähne, und Hafiraton die Klaue, als 
Schutzdecke de'r Zehen. Naͤchſtverwandt mit obigem Morte 
iſt auch das durch Grübeln entftandene Wiffen, Erkenn, 
en, arab. chabira, imgleichen das hebr. Chaber, Chober 
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auberer, und das ſyr. Chebar Geſell, Genoſſe; ferner das 

ebr. abar ſtark feyn, und das arab. kabir-on,. groß an 
Leib und Reichthuͤmern. Der Uebergang verwandter Be— 
griffe iſt auch in den verwandten Sprachformen fichtbar. 


! 


$. 4 
Das Meffing. 


Ein fpäteres und erſt durch Kunft bereitetes Aerz, 
welches jedoch wegen feiner Weicherheit und Sproͤderheit 
‚nicht fo wie das vorige zu Schneide- und Hauswerkjeugen, 
fondern nur zu friedlichen Geraͤthen und Zierrathen dient, 
ift Das gelbe Kupfer oder das Meffing, in Nürnberg 
(‚welches feit Uralters durch allerley Aerz- und Meffing-gieger, 
eyen ſich auszeichnee,) Moß, Moͤßin g, angelſ. Maelt- 


ling, Maeſtlen, Maeslen, pohln. Moſisda, böhm. Molaz, 


welcher Name nach Adelung von mifchen abftanımen fol, 
weil dieſes Aerz gewöhnlih aus Kupfer und Galmey zu- 
fammengefhmeljt wird. Allein im Böhm. und Ruff, bes 
zeichnet Med, Mjed, im Pohln. Miedi, an ſich ſchon 
das Kupfer, und im Türk, Maeden, im Perf. Mis, das 
Aer;, das Meffing,-moher auch unfer.fd-mieden. | 
Nach Xriftoreles (Mirab, auscult. c. 63) hatte das 
Volk der Moffyndter am ſchwarzen Meere /, beten 
Dame jedoch von Möoowv holzenes Haus berftammt, = 
bie Verfchmeljung des Galmeys mit Kupfer zu Meffing‘ 
erfunden. Die Mefech’s der Bibel erklaͤrt man gewöhnlich 
für die Moſcher, doch könnten fie wol fuͤgllcher, da fie 
nur neben den Thubal’s oder Tiharenern genannt werden, 
und glelch diefen mie Aerz handeln, für unfere Moſſyn— 
Öter oder Moſſyner gehalten werden. | 
Ueber den Namen Latun iſt ſchon unter Bley ger 
ſprochen. | | 
Det griech, Named des Meſſings Ift "Opei-xaraoc b. 
1. Berg ärz, und der fat. Aurichalcum d, t. Goldärz. 
Der Salmey, ein mit Eifen- ocher verärztes Zink, 
lat, Térta Cadınia, griech. Kaduea /, muthmaßlich ſo 
Zu X 2 
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— Kadmus,“ welcher, wie Hygin (Fab. 878) der 
sichtet, das zu Theben erfundene Aerz zuerft geſchmelzt 
hatte S, wurde zu den Zeiten bes Plinius (XXXIV, 2) 
unwelt Köln am Rheine, In Gallien, und von vorzüglicher 
Güte im Geblete de’r vormals a Bergomaten 


in Oberitallen‘ gefunden. 


Die Bronze, der Name des Glockenaͤrzes, eines Ge⸗ 
miſches aus Zinne, Meſſing und beſonders Kupfer, in aus 
dem * — armen. Pirindfch catlehut. 





Vlerter Abſchaltt. 
Eifen und S tab. 


5. 1. 

Geſchichte. | | 

| Noch tlefer und veſter als je das ſchmeidige Kupfer, 
hatte im Suͤdoſten unſerer Erde das ſproͤdere, doch haͤrt⸗ 
barere Eiſen dem Volke de'r Indier die Herrſchaft über 
Thiere, Land und Gewaͤſſer erworben, und die Gewerbe 
und Kuͤnſte des Lebens nicht blos gegruͤndet, fondern der’ 
Vollendung genähert, und Ihm weit größere Macht. und 
Reichthuͤmer zugeführt, Daſs die Indier In der Vorzeit 
Gwar nicht des mweichern, doch) des ‚harten Kupfers ent 
behret, verfichert Plintus (XXXIV, 48); dafs fie das Eijen 
früßer und allgemein benüßt, befunder Ihre Sprache. Durch 
Auswanderer und durch Kaufleute verbreiteten. fle diejek 
Geſchmiede über das kaspiſche und, den Phafis Hinab, Aber 
das ſchwarze Meer zu allen Völkern des Nordens und 
Weſtens, mo es fehr Bald die Stelle der Waffen und 
Schneidewerkjeuge einnahm, und das Kupfer auf die fried 
lichen Hausgeräthe beſchraͤnkte. Im Nordoſten des maͤotiſch 
en Se'es ſaßen gegen die chriſtliche Zeitrechnung herauf 
noch handel- treibende In dier; neben ihnen ſtythiſqcht 
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Azathorſen, deren Adamas- ober Eifenftelne geruͤhmt 
wurden (Ammian, Marcell. XXII, 8); nunmehr aber an 
Ihrer Stelle die Temir-goi d. I. Eifen-arbeiter, ein 
Stamm de'r Tſcherkeſſen; ferner am Fluͤſſe Thermodon, 
ſchon lange vor Troja's Zerftörung, und Unter der Here 
[haft Eriegerifher Amazonen, von den Moffynern und 
Sharenern benachbart, das kunſtreiche Volk der Chalyb— 
er, bey Euſtathlus (zu Dionyf. Perieg. v.768) Chalbier, 
bey Plutarch Cim Leben des Lufull, P. 500) aber, und Strabo 
(XII, p. 549) mit einem neuern Namen Chaldäer ger 
nannte, welche nad dem Zeugniffe de'r Alten’ In Vorder, 
aſien zuerft das Eifen gegraben, und es, zu Stable vers 
härtet, zumelft durch die Phoͤniker in weftliche Länder vers 
fandt. Die Bearbeitung biefes Stahles befchreibt Ariftoteles 
(Mirab,. c. 49). Moch in fpäterer Zelt beſingt Feſtus 
Avienus (Deſcr. orb. v. 958) neben den Tibarenern die 
Chalyber, „wo reihe Gefilde wundenfchlagenden Eiſens 
auf hohen Amboͤßen erkrachen“; auch rechnet noch Pom⸗ 
ponlus Mela die Meer-an gelegene Handelsſtadt Amilus 
unter die beruͤhmteſten Städte de'r Chalyber; elne Stadt 
Amiſſa, an der Mündung der Ems, alſo Emden, von 
Drufus beveſtigt, verzeichnet bey Stepbanus von Byzanz 
der Römer Marcianus in feiner Reiſe zu den merkwuͤrdig⸗ 
ſten Städten. Man vergl. Alybe unter Silber. | 
Als den erften Bearbeiter de’r Aerze giebt Miofes den 


Thubal-kalin an, welcher Name fih aus dem perf. Tubal 
Yerz- und Eifenfhlade, fo wie dem gleichfalls perl. 


und arab. Kain, fyr. Qainojo Schmidt, und arab: gäna 


ſchmieden, indoſtan. Khaan Aerz, erklären laͤſſt; zugleich 
führen die wegen ihrer Gaukeleyen berufenen Tibarener, 
welche zwiſchen den Ehalybern und Moſſynoͤkern ihr luſtig⸗ 


es Weſen trieben, und, nach Ezechiel (27, 13), nebſt den 
Mefeh’s und Javan's (Griechen), ihr Aerz auf bie Maͤrkte 
von Tyrus brachten, in der Bibel wur dem Namen Thubal, 

Bald lernten auch die Bewohner des weftlichften Afiens 


und des benachbarten Griechenlandes dieſes Aerz graben 


und zu kuͤnſtlichen Geraͤthen verarbeiten. Ein gewaltiger | 


Beuer- ausbruch des waldreichen Berges Ida auf Kreta, 
welchen der Marmor von Paros, mit Eufeblus nahe übers 
“eintreffend, auf 1450 v. Chr. anſetzt, ergofs das Eifen in 
Strömen; und ploͤtzlich erfcheinen, unbekannt woher, zwerg⸗ 
bafte Daktylen, welche /, gewandter als in den Hoͤhl— 
‚ en des Aetna die fauftgewaltigen Kyklopen, = das neue 
Geſchmelz mit zauberifher Hand Eünftlich Hämmern, und 
taufendgeftaltig verarbeiten. Schon Heflod (bey Plin. VII, 
57) und Sophokles (bey Strabo X, p. 473) verfeßten die 
Erfindung diefer Kunft nach Kreta, indefs Pherefydes (ed. 
Sturz, p. 157), Ephorus (bey Diodor V, 64) und der noch 
ſpaͤtere Kurtius (II, 2) das Eifen durch die Kabiren-pricfts 
er am Jda In Phrygien, unter Anleitung der Goͤttinn 
Kybele, erfinden, ſchmelzen und ſchmieden, und diefelben 
von da nach Samothrake, wo es reiche Eiſenbergwerke gab, 
auswandern laſſen Klemens von Alerandeien verſichert 
endlich (Strom, I, p. 307), dafs die idälfchen Daktylen das 
Elfen auf Kypern erfunden hätten. Mach Strabo (X, . 
p- 326) u. X, wurde jedoch die Erfindung und erfie Be⸗ 
arbeltung nicht allein des Eifens, fondern auch de'r Aerze 
überhaupt, fat allgemeln nah Kreta gefeht, und vielleicht 
hatte auch Hefiod die Schmeljereyen auf dem mwaldreichen 
Zda diefer Inſel vor Augen, als et (Theogon. v. 857) 
— — ober wie Eifen, dag flark vor allem Metall iſt, 

in bes Gebirgs Waldthalen von flammender Hige gebändigt, 

‚ fmine in dem heiligen Grund, durch kuͤnſtliche Hand bes He⸗ 
phaͤſtos ſ. f.“ 
| Handel und Reichthum waren für Kreta die Folgen diefer 
Erfindung, daher auch fhon Homer (Odyfl. XIX, 172 fg.) 
fingt, es feyen dort viel’ und unzählbare Menſchen, die 
neunzig Städte bewohnen. 


$. ®. 
Elfen und Stahl Im Keltenlande 


Auch im ganzen Keltenlande, fo weit uͤns die Geſchichte 
dasſelbe beleuchtet, finden wir das Eifen und feinen Sohn, 
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den Stahl, in voller Herrſchaft. In einem Theile bes 
Mee:-an liegenden Rantabriens erſchauete man, uns 
glaublich zu fagen, einen ſtellhohen Berg, ganz von Eifen- 
är; (Plin. XXXIV, 45). Stahl bereiteten, wie Juftin 
(XLIV, 3) meldet, die Bewohner Galläciens; gepriefs 


enen Stahl, theils durch Abläfhen, theils durch Vers n 


röften in der Erde’ die germantfhen Kett-iberer *); 
erefflihen auch im Anslande hochgepriefenen Stahl die - 
teutfhen Noriker, von denen wie nachher befonders 
noch. fpreden. Ihre besten Waffen erhielten die Römer 
aus Kelt-iberien und Noritum; ſchon 361 v. Chr. war 
Manlins Torquatus mit einem fpanifhen Schwerte (gladio 
Hispanienfi), und 189 v. Chr. das ganze römifche Heer, 
Im Kampfe wider die Gallier, mit eben de'rgleichen verfehr 
.en (Livius XXXVIIL, gı). Gute Eifenwerfe hatten In 
Gallien die Petrofovier und Eubifchen Bituriger (Strabo 
IV, p. 191); in Germaniens Alpen die tustifhen 
Rhaͤter; Kifenbergwerfe bey den Quaden verzeichnet 
Öns Ptolemaͤus; Eifen gruben dort bie SGothinen, 
und doch entrichteten fie zu ihrer Schande dein Sarmat—⸗ 
en. Kriegszins »); Eifen-Ary liege In vielen Streichen 
Germaniens noch jeßo offen zu Tage, Der unerfhöpfs 
liche Reichthum de'r ſchwediſchen Eiſenbergwerke mag übrige 
ens, wie ſchon anderswo geaͤußert worden, ſchon in grauer 
Vorzeit der' ſkandinaviſchen Halbinſel einen Theil ihrer 
Bewohner, fo wie fpäterhin dein zahlreichen Heeren des 
Brennus IL, de'r Kimbern und anderer Germanen’ bie 
reihen Ausrüftungen zugeführt haben ***). Zu der ſchon 


) Polybius bey Suidas unter Maxuıga, Pofibonius bey Diodon 
V, 33, Juſtin XLIV, 2, Plutarch de Garrulitate I], p. 510, 
Plin. XXXIV, 4r, und der Kelt-iberer Martial IV, Epigr. 55. 

*0) Dieſen ganz einfachen Sinn in den Worten des Tacitus 
- (Germ, c. 43) verkennend, ſtellt Adelung (Aelteſte Geſch. ©. 
278) die Behauptung auf, die Germanen haͤtten den Bau 

de'r Eiſenbergwerke für ſchimpflich gehalten. 
er) Man vergl. des Verf. Beurtheilung der Fr. Schlegel'ſchen 
Vorleſungen über die neuere Gefchichte, im Eiterar. Berkündiger 
Münden, 1812. 


vorher (©. 301 ıf8.) erwähnten Angabe des — dafs bie 
"Germanen nidt einmal Eifen genug gehabt, führe man 
‚gewöhnlich den Umftand an, dafs fich in altteutfchen Gräbern 
ſehr viele fteinerne Waffen, befonders aber Streithämmer, 
auch wol Streitärte, die, wie man vermuther, zum Ges 
brauche im Kriege dienten, vorfinden. Da jedoch die meliten 
dleſer Waffen ſehr wohl erhalten ſind, und nur ſehr wenige 
be’sfelben einige Spuren ihrer ehemaligen Gebrauchtheit wie 
z. D. gewaltſame Eindruͤcke und Abfplitterungen, an ſich 
tragen, fo mufs man vielmehr auch fchließen, dafs fie ſchon 
anfangs nicht zum eigentlichen Gebrauche im Kriege, fonde 
ern nur, weil der Stein In der Erde doch länger dauert, 
denn Eifen und Stahl, zu dauernden GSinnzeihen und 
Andeutungen der obrigkeitlihen oder Eriegerifchen Würde 
de'r Verftorbenen beftimmet waren. Mach Entreißung 
Norikums durch die Römer mag freplich der gute Stahl 
bey den Germanen feltener geworden feyn; doch finden ſich 
in Ihren Grabftätten de'r Leberrefte genug von Schwertern, 
worunter elnige ſich durch ihre Härte, und fchteferichte Zerkluͤft⸗ 
ung auszelchnen“), und durch iht ganzes Anſehen auf Daması 
elrung und die Kunft des Schweißens zuruͤckſchlleßen laflen. 
Im alten Italten finden fih bey Keinem de’r alten 
Schriftner Eifen-, fondern nur Kupfergruben; denn das 
eifenreihe Elba gehörte zu Tyrrhenien, oder auch zu 
Ligurien, auf deffen Küften, nad) Diodor, feine Eifenftelne 
erft ausgeihmelzt wurden; Komum aber mit feinen 
Schmiedeftätten (Plin. XXXIV, 4ı) war ſchon in alter 
Beit von Kelten gegründet. Im ganzen Wörter - vorrathe 
des Lateines findet fich Überdies auch Eein unverdaͤchtig ur⸗ 
hafter, nur ein aus dem Keltiſchen verderbter Name dieſes 
Geſchmiedes, indeſſen die germaniſche Sprache, glelchſam 
zum Andenken an die uralte Heimat, den morgenländifchen 
noch bis jetzo gebraucht. 
Die Benäßung de’r edleren —— wie auch 
bey wilden und halbwilden Völkern; die Benuͤtzung des 





) Dan f. Dorem’s Grabftätten ſ. ſ. Zh. 1 S. 7 | 
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Kupfers und Eifens aber nur bey gebildeten und Bildungs; 
fähigen. Der Adel jener edleren Metalle iſt nur Erb- oder 
Geburtsadel, der de'r unedleren aber, des Kupfers und 
Eifens, wahrer Kriegs- und Verdienftadel; die leßteren alls 
ein begründen und vollenden Gewerbe und Künfte, jene 
vermögen es nur, fie zu belohnen und zu verbreiten. 
Mögen wir darum noch immer die rohen Haufen, melde 
vor Ankunft de'r Europäer ohne Kenntnifs des Kupfers 
und Eifens‘ Amerikas Wälder durchftreiften, ober auch bie 
Bewohner mancher Südfessinfeln, fo mie des nordoftfichen 
Sibiriens mit ihren Schneidegeräthen von Holz oder Stein 
oder Knochen‘ immer Halbwilde oder wol gar Wilde nenn⸗ 
en; fein Vernünftiger wird es jefhals ſich' beykommen laſſ⸗ | 
en, bie tapferen Kelt-Iberer, welche fchon alle Metalle 
tunftmägig verarbeiten, Münzen mit Inſchriften prägten, 
vefte Städte baueten, die Römer In vielen Schlachten bes 
fiegten, ja durch Rechtſinn und Sroßmuth weit üherglängs 
‚ ten, oder auch ihre Brüder bie Germanen, welche wit, wenn 
nicht auf einer höhern, doch faft gleichen Bildungsftufe er⸗ 
bliden, blos. wegen der ſchlechten Zeichnung auf einigen 
Ihrer Bildwerfe und aͤhernen Geräthe /, die wir ja auch 
nicht viel beffer auf etrurifhen und aͤgyptlſchen Denfmälern 
finden =, mit Pelloutier, P. E. Müller *) u. X. unter die 
Halb oder gar die Sanz-wilden zu rechnen. Einige, auf 
roͤmiſchen Siegesdentmälern erhaltene Waffen de'r Germans 
en werden indeſs wegen ihres Kunftwerthes von Kennern 
als, vorzüglich geſchaͤtzt. Jedoch datuͤber anderswo. 


a 
Benamungen, 
Der Dame des Eifens erfcheint, in den germanlſchen 
Mundarten in zweyerley Formen, nehmlich 
1) Eifen, bey Ulfila Eiſarn /, wozu auch der ame 
des oſtgothiſchen Königes Ilarna gehöre X, AIEREANN) und 


2) Sn feiner gekroͤnten Preisfchrift über bie unweit Zondern 
gefundenen goldenen Hörner, Kopenhagen 1806. 
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alamo. im Landnamabok Iarn, nlederthein Iſer, ver⸗ 
wandt mit. dem gleichbedeutenden kurdiſchen Halsin, Alſen, 
ſo wle dem perſiſchen As, Ahen, Ehen, und bem ſanskrit. 
Ayas, Ayala, fowol Eifen, als auch rn überhaupt, 

. des, Bergl, Acies 4 ' 


2) In den nordgerman. und keltiſchen Mundarten, wie 
daͤn. und ſchwed. Jern, alt und isländ, larn, angelſ. Irm, 
Eren, ängl..Iron, galiſch Iarrunn /, wovon nah Shaw 
der Name der Inſel Sreland, Eirin, bey den Älteren 
Griechen Ierne, wegen der dortigen Eifengruben B waͤliſch 
Haiarn, fornıäl, Hoarn, Hernia, niederbretagn. Hoarn, 
ſpaniſch Hierro, buch Mandelung des h in £ verwandt 
mit dem fat. Ferrum, walach. Fier. Die Wurzel iſt das 
vorher (8.303 fg.) abgehandelte Er Aery Überhaupt. Die 
bisher aus dem Lateine verfuchten Ableitiingen des Wortes 
Ferrum, welches wahrfcheinlih mit der Sache feldft erft 
aus Norikum oder dem weſtlichen Keltenlande zu den 
Roͤmern gekommen, ſind ſaͤmmtlich verkuͤnſtelt. 


Im Griech. heiße das Eifen Aonooc, welches wahr 
ſcheinlich vom indoſtan. Sitara, perſ. Sitarie, lat. Sidus 
—Stern benamet iſt; im Sanskrit auch Tisznam, anamit. 
Thioet, kongchineſ. Thit, japan Tets; im Lesgifhen Mäch, 

Mech, woher vielleicht der Name des Magnetes oder 
Eifenfteines, ferrum vivum, Aidog Mayvnıns, im⸗ 
gleichen das griech. Mayn Schlacht, urſpruͤnglich wol 
Schlachtung, und Mazupa das Schlachtmeſſer, 
In welcher Beziehung ſchon Plinius das Eijen das nuͤtz⸗ 
lichfte und ſchaͤdlichſte Werkzeug des Lebens nennt. 


Die mongofifhen Wörter Dach Eifen, und tulu ich 
brenne, verfhmelze („von Tulae, In den tſchudiſchen 
Mundarten Tule, Tol, Feuer, Hitz e), erklären üns den 
Namen de'r griechifchen, bisher fo rächfelhaften Dak-tylen 
oder Eifenfhmelzer, Der Scoliaft des Apollonius 

‚(ad v. 2229) führt drey Daktylen unter de'n griech. Namen 
Kelmis, Damnamensus und Akmon au; Klemens von 
RS A 
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Alerandrien. aber, fo wie die partfche Matmorchtonie, nur 
zweye, den Kelmis und Damnameneus, und fügt noch hin⸗ 
zu, dafs ein deitter Idaͤer die Eiſen verſchmelzung und ver⸗ 
ſetzung erfunden habe, die jedoch Heſiod einem Skythen, 
den Ariftoteles (bey Plinius (VII, 57) Lydus (Löcher ?) 
nennt, TIheophraft aber einem Phryger, Namens Delas, 
und Paufanias (Phoc. VIII, 14, X, 38) dein Samiern 
Phoͤkos und Theodoros, zufchreiben wollen. Bey der ber 
kannten Ausdehnung des Namens der Seuchen im 
griehifhen Alterthume“ kann auch bey obigen Skythen 
des Hefiod fehr wohl an einen Mongolen gedacht werden; 
denn die Behauptung einiger Neueren, dafs die Mongolen 
als ein. wanderndes Hirtenvolk vor ihrer Bekanntfchaft mit 
geblldeteren Völkern keine Aerze gefannt, wird ſchon durch —F 
Ihre Sprache widerlegt, und: kann nur hoͤchſtens von eintg⸗ 
en veriwilberten Stämmen im Norden gelten; dle Buräten, 
ein Zweig de'rfelben, haben noch jeo fehr geſchickte Eiſen⸗ 
kuͤnſtler unter fich (f. Pallas uͤber die mongolifpen — 
ſchaften I, ©. 183). 


Bey einigen oftlich- tſchudiſchen Voͤlkern, wie bey den 
Birjänen und Wotlaken beißt das Eifen Kort, bey den 
Oftiafen Karti, bey den Wogulen Ker, und fogar auch bey 
den Dido’s Im Kaufafus Ger; wodurch fid vielleicht der 
Name der Kureten (Kovonzes), der Söhne und Nas 
folges de'r obigen Daftylen, erklärt, wofern man diefen 
nicht lieber, nebft dem griech. Kovonzec waffenfähige 
Sünglinge, von Kovoos Juͤngling herleiten wid, 


Sn den tatarifchen Mundarten heißt das Eifen Temir, 
Demir, tärf. Daemur, vielleicht verwandt mit dem Namen 
der Handelsftadt Temela in Unter-itallen, mo zu dem Zeit⸗ 
en Homer’s. und Hefiod’s die. Thaſſer umd Rreter Aerz und 
blintendes Elfen eintauſchten. Thaſus war von den Phoͤnitk⸗ 
en, als fie die Europa fuchten, geftiftet (Herodet, I, 44); 
“auch hatte der Kabire Jaſion eben dort mit der Ceres 
den Plutus, Gott des Relchthumes, gezeugt (Diodor,. 
v, 49). 


— 532 — 

Der Begriff des oblgen tulu, tolo llegt vlelleicht auch 
einigen Derternamen yum Grunde, wie dem Namen Salmo, 
wo nach Plinius (XXXIV, 41) der Stahl durch Abloͤſch⸗ 
ung bereitet wurde; dem Namen des Fluffes Salo, bey der 
gelt-iberifchen Stadt Bilbilis, in welcher ebenfalls das Eifen 
zu Stable gehärtet wurde; de'n Namen Suhl, Solings 
en, Zula u. a., wo befanntlih Schmelzhütten oder Stahls 
bereitereyen find; auch ‚mürde fich der Name des nordiſchen 
Thule. dadurch erflären, wofern ermweislid wäre, dafs 
fhon zu den Zeiten de'r Phöniker die ſchwediſchen Elfen 
werke Im Gange geweſen. | 


Sm Ehfinifchen, Sinnifchen und Lappifchen Heiße das 
Eiſen Raud, Rauta, Route, welhe Namen vielleicht mit 
dem ungar. Rez Kupfer, und dem ſanskr. Riti Aerz 
verwandte find; In den ſlaviſchen Mundarten, wie Im Ruf, 
Scheljafo, ferb. und böhm. Selelo, Zelelo, lettiſch Dielfe, 
und fogar bey den Tungufen Schella, wozu auch Schaldan; 


bey den Aluſcha's, dein Nachbaren der Kubet ſcha's 


oder Panzermacher im Kaukaſus, fo wie das perſ. Dichelik, 
Staͤhl, gehören mögen; bey den Tſcherkeſſen H-gutlch d. 
I. Kraft, Stärke, bey den Mandfhuren Selinga; Im 
Hebr. endlich Barlel, mit Anbängfel Berſillo, ſotiſch Parslo, 
aramaͤiſch Parlel, chald. Periel, | 


| $. 4 
Der Stapt. 


Auch die wichtige Kunft, das Eiſen zu laͤutern und zu 
veredeln, haben die Germanen laut ihrer Sprache nicht et 
wa erft von den Griechen und Roͤmern entlehne, fondern 
diefelbe in fehr früher Vorzelt fogar en Voͤlkern * 
mitgetheilt. 


Das Wort Stahl welches fi iq in allen germaniſchen 

Mundarten findet, lautet ſchwed. Stal ‚ angelf. Stel, ängl. 

Steel, in Bayern und Defterreih Stapel, Stägel, 
und ſogar im Koptiſchen Stali, Nach Einigen ſtammt diefes 
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Wort vom ſchwed. ltel ſtehf, hart, ſtart, und dem boͤhm. 


ſtaly ſtandhaft, wahrſcheinlicher aber entweder von dem 


tſchudiſchen Tol, Tal Feuer, und dem obigen tolo brenn⸗ 
en, well das Stählen des Eiſens auch durch mehrfaches 


Brennen gefchleht, oder aber von Stern, lat. Stella, bey 


den Dffeten und Dugoren im Kaukaſus Stal, Stahleh, 
" Staluteb, fo dafs. der Urfprung bdiefer Benamung mic dem 


“des griech. Ziönpos (©. 330) genau übereinfäme. 


Woher nun aber diefes kernteutſche Wort in der uralt⸗ 
en koptlſchen Sprache? Einigen Aufſchluſs geben uͤns die 
Araber, welche noch jetzo den Stahl fraͤnkiſches (das 


— 


iſt europaͤlſches) Etfen nennen; noch deutlichern aber Keem⸗ 


ens v. Alexandrien, welcher (Strom. I, p. 307) meldet: 
zidie Noroper, ein Volk Päoniens, jetzt Noriker ges 


. nannt, haben zuerft das Aerz bearbeitet und das Eifen ges 


laͤutert (geftähler)”’. Schon Homer nennt Päonier, ' 


welche In dem Heere de'r Griechen mie wider Troja zogen ; 


auch ruͤhmt er mehrmals noriſches Aerz unter dem 


Nomen Nwgon« za,rov, welchen Ausdruck bereits 


Epaphroditus in feinem Werke Homerica durch blankes 


Eifen erklärte, und mit Stephanus v. Byzanz (unter 
- Noricus) von dem im vömifchen Pannonien oder dem 

fruͤhern Päonien gegrabenen Elfen herleltete, das, geſchaͤrft, 
fehr ſtark erglanze, Die altgelahrten Neueren erklären: jes 


doch jenen Ausdrud, nicht etwa durch norifhen Stahl, 


fondern duch funtelndes Aerz, und laffen ihn von-vn 


und ooiw, nicht anzufehen vor Glanz, abftammen, 
Jener Name bat indefs das forifche und chaldäijche Nur, 


- Nurah, arab. Naran, Feuer, zum Stamme, und bezeich⸗ 


net demnach urſpruͤnglich, wie Chaldäer und Chalyber, 


 Geuer-arbeiter, Der noriſche Stahl wurde noch von 


- Horaz, Ovid, Martial und anderen Römern hoch gepriefen, - 


und Plinius ruͤhmt (XXXIV, 41) von Ihm, er werde ſchon 
gediegen gefunden, doch habe unter den durch Kunſt hervor» 
gebrachten Stahl-arten ber ferifhe, und nad) diefem der 
parthifche, den Vorpreis. Der Stahl von Kärnthen, 
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Krain und Stepermatf sit auch — jetzo nach Aengelland, 


der ganzen Levante, den beiden Indien uud andern Laͤnd⸗ 
ern, und bringt jährlich eine Milion ein. 


In den Alteften Zeiten hieß der Stahl bey den Griechen 
’ Aödauuas, welcher Name, von danaw ih zaͤ h me abgeleitet, 
durch unbezwingbar erklärt wird, feit Einführung des 
von den Chalybern entlehnten Chalybs aber, en den 
Diamant eingefchränkt worden iſt. 


Bey den Römern hieß der Stahl Acies, ital, Acciajo, 
ſpan. Acero, franz. Acier, oberteutſch Aeckel, Edel, 
Seuerftahl, ein Name, welcher auch In feinen Folge-bedents 
niffen (Spise, Schärfe, Schlacht), fo wie das griech. 
’Aun, Asls Spitze, Schärfe, mit dem oben angeführt 
‘en perf. Ahin Eifen und (vermittels der gewöhnlichen 
Ableiteſylbe nak) Ahinäk, Achinäk, griech. "Axıwaxng, 
Acinaces, fleiner Säbel, zufammenbangt. 


Im Hebr. und Syr. heißt der Stahl, zumellen auch 
das Eifen, Paldah, arab. Fulas, indoftan. Phulaat, tatar. 
und petf. Pulad, kurdiſch Pola, verwandt mitt unferm angel, 
fähf. Bil, Bill Stahl, mwonad ſich der obige Name der 
eölt-iberifähen Stadt Bilbilis, deren Echmelzereyen und 
Stahifcinteben Im Alterthume berühmt waren, fo wie ihr, 
es ſtahikraͤftigen Fluſſes Salto, den Zuftin ebenfalls Bilbilis 

nennt, duch Stahl des Stahles, nad morgenländifchr 
et Redeweiſe, von feldft erklärt, Indem Martial (Epigr. IV, 
55) von dem Stahle diefer feiner Geburtsſtadt ruͤhmt, er 
- übertreffe an Güte noch den chal ybiſchen und norifd 
en. Verwandt hiemit {ft auch f-palten, und der Dame 
des Beiles und anderer ftäßlenen Werkzeuge. | 


Anhang. 
$. 6. 
Einige Werkzeuge und Geräthe. 

Den Hammer, die Zange und den Ambofs fol Kinyra 
auf Kypros, die Säge, Art und den Bohrer Daͤdalos, 
die Blaſebaͤlge Anacharſis erfunden haben (Plin. VII, 57, 
Strabo VII), Die Benamungen de'r Werkzeuge zur Ber 
arbeltung de’e Aerze, fo mie die Bereltniſſe aus dieſen, 
„find zumeift teutſchen, einige auch oftländifchen Urfprunges. 
Das Wort Kette lautet damul. Kattu, verwandt dem 
ſanskr. Cadtyam filberner Gürtel, und Päda-cataca 
Zußring zur Zierde, und erkläre Ans den Namen de’r Katts 
en, die Bis zur Erlegung eines Feindes einen eifernen Ring . 
trugen. Im Arab. ift karda für kajada feffeln,. binden. 

Die Namen mehrerer anderen Geräthe find bereits In 


den vorigen Hauptſtuͤcken als oftlandifch nachgewieſen; einige 
‚finder man nachher noch unter den Waffen. 


Es 
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Neuntes Hauptſtack 
Der Schmuck und das Glas, 


1 





Einleitung. 


Te mehr ein Volk feine Reichthuͤmer und feine Beduͤrf— 
niffe vermannidhfaltige, um fo mehr pflegt es aud) der. 
Eitelkeit zu froͤhnen, und ſich nebſt feinen Umgebniffen durch 
Schmud und Slanzmittel aller Art verherrlichen zu wollen. 
Unter den Bölkern des frühern Aftens waren die Meder‘ 
und Perfer, unter denen Europa’s die Nömer gegen die 
Zeiten de'r Kalfer, als die glanzſuͤchtigſten aller berufen, 
Kaiſer Auguftus allein verehrte, nachdem er das fÜd-donaus 
iſche Germanien unterworfen, und die bürgerlichen Kriege 
beendigt, in das Heiligthum des Fapitolinifhen Jupiters 
in einer Schenkung 16,000 Pfund Goldes, und 50 
Millionen Sefterzer an Edelfteinen und Perlen; viele ans 
dere Tempel beſchenkte er ebenfalls reihlid. Zu Rom ers 
ſchien Lollia Paulina nicht allein an hohen Feften, fondern 
auch bey gewähnlihen Hochzeiten mie Smaragden und 


Perlen, 400,000 Gefterzer an Werthe, ganz uͤberdeckt. 


Dieſe Schägße waren blos das Erbtheil von Ihrem Großs 
vater M. Eollius, der fie unter Auguftus in Parthien 
und als Statthalter in Galarien und Gallien duch Ber 
raubung Ddiefer Slegesländer zufammengehäuft hatte, und 
zugleich duch feine Niederlage in Germanlen bekannt ges 
worden iſt. Der vorzuͤglichſte Schmuck der feltifchen 
Voͤlker beftund, wie fhon oben erwähnt, in Halsketten, 

Arm 


Bu 2 


Armbändern, und Ringen; vornehme Galler trugen Auch 
Kleider von ganz goldenen Stoffen. Mur, die nordllchen 
Britteu, bey denen das Elfen feltener. war, trugen uns 
Unterleib und Nacken ein, eifernes Band, als Zierde und 
Zelchen des Reichthumes (Herodian III, 14). Uufer den 
Handelniſſen, welche die Gallier nach Britannien verführt, 
en, neunt Strabo (IV, p. 200) Pferdezeug mit € Elfenbein 


ausgelegt, Hals- und Armbänder. dergl.; und reichgeſchmuͤckte 


Roſſe, Halsketten und Aehnliches gehörten unter die. Gegen; 
fände, welche fih? die. Germanen von einzelen Roͤmern for 
wol als von ganzen Staaten nicht, ‚apart —— — 
(Tacit, Germ, c, 15). 


Das Wort Ei de rde lauter indoan —* 
armen, —— 





erſter astäni. | 
Der unus;e 





8. 1. 
Die Edelſteine. 


Sie erſte und einzige Edelſteinſammlung iu Mom’. be, 
ſaß Scaurus, Stiefſohn des Sulla, : der fie wahrſchelnlich 
in dem Kriege wider den Mithridates erobert hatte; die 
zweyte und weit vorzuͤglichere, ein Beſitz des Mithridates 
Ar dem der Babylonler Zachalias ein. elgenes Merk über 
die Edelſtelne gewiedmet hatte (Plin. XXXVII, 60) S 
welhte Pompejus, nach feinem Siege uͤber dleſen Koͤnig. 
nebſt vielen andern Geſchenken in's Kapitollum, und Caͤſar, 


nach deſſen Vorgange, ſogar ſechs de’rgleihen Sammlung 


en in den Tempel: det Venus Genitrix.: Gelt dieſen Zelt 


en war es bey den Roͤmern allgemeine St, durch Perlen - 


und rn. * aleanien. u: y 


! 
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Ba0 Olemelſten und befeten Edelſtelue wurden, “ste fon 
thre Namen bezeigen; "aus Indien ſelbſt, und’ zwar durch 
imdifhe Kaufleute den Phaſis herab, bis an die: Oftfüfte 
des ſchwarzen Meeresb verführt,’ an deſſen Nordoſt/ende auch 
in fpäteter Zeit noch hatideltreibende Stndt: oder Indler 
fagen. Um Sindifa wohnten nah Strabo (XI, p. 556) 
au die Asburgltani, deren Land fih fuͤnfhundert 
Stadien weit erſtreckte; und nach den ffandimavifchen Sagen 
folten dle Aſen aus Asburg am ſchwatzen Meere‘ um die 
geil der mithtidatlſchen Krlege In unfern Norden gewands 
ert fenn: König Möithridares, der fich, wie fhon im Kelten⸗ 
thume nachgewieſen, mit allen Völkern am Iſter, und ſelbſt 
den Galllern und Kimbern verbuͤndet hatte, war, wie wir $. 5. 
ſehen werden, mit dem Fundorte des Bernſteins genau be 
kannt; der Arzt Metrodorus aus Skepſis, einer Stadt 
Klein-afiens, den Mithridates In feinem Reiche zum oberfks 
en Serichtsverwalter erhoben, und nachher als Sefandten 
an den König Tigranes abgeſchickt hatte, und der ſich, gleich 
- feinem Könige, durch ein außerordentliches Gedaͤchtuſſo und 
brennenden Roͤmerhafs auszeichnete, meldet uͤns in ſein⸗ 
er Erde-berelſung (Plin. XXXVII, 15), „in demſelben 
Germanien und auf derſelben Inſel Baſilia, wo der Bern⸗ 
ſtein ausgeworfen werde, finde man auch Diamanten, noch 
vorzuͤglicher als die arabiſchen“. Zwar ſetzt Plinius Hinzu: 
Wer kann zweifeln, daſs es falſch ſey? da er es alleintg 
berichtet” doch iſt Ju «Bedenken, dafs Plinius dieſen Römer 
haſſer (Mıoogwukios)) dennoch in andern Stellen als kundig⸗ 
en Arzt und Kenner de'r Edelſteine aufuͤhrt. Derſelbe Metro 
Vorus ‚der nicht allein” Etrürien und eigurlen (Plim, uf, 
20 ,\KXKEV;- 16) , ſondern auch den Padus von ſeinen 
Quellen bis zum Ausfluſſe Eännte,‘ und, wie "its "dlefen 
Steffen erhellt, auch die keltlſche Sprache verſtund, ſcheint 
ebenfalls‘ als Geſandtet des Mithtidates an die Klibern⸗ 
feine Beobachtungen in — erden vn geriacht a 
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Ob nun damals — Norbtäfte; ie vielleicht ganz 
anders geſtaltet war, wirkliche Diamanten, wie jetzo Boͤhmen 
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noch * hervorgebtacht, oder 08 fie, durch den Handel, 

dahin gekommen , Läfft fich jeßo ſchwetlich entſchelden. 

Nah dem Griechen Sudins, der In ſeinem Werke 

über die Edelfteine auch vom ligurifchen Bernſtelne Nach⸗ 
richt giebt, fand fih der Onyr, der fonft nur In, Arabien, 
Karmanien und Zudlen, ſowie nach Strabo an der Graͤnze 
Galatiens und Kappadokiens vorkam, auch in Germanien. 
(Plin. XXXVI, is und XXXVII, 24). 

Vorzuͤglicher Kryſtall, den Roͤmer und Grlechen- für 
einen Eisfteln (ano Tod xovoc) hielten, und ebenfalls zu, 
den Edelfteinen rechneten, fand fich auf den Höhen de’r 
Alpen, wo Menfchen, an Stricken hangend, Ihn herauszogen; 
fo auch auf den Gebirgen Luficaniens bey Ammen, auf den 
Inſel Glefaria in unferm Norden, is Skythlen, in dem 
Bergwerken an' den Gränzen Kappadoklens und Galatiens, 
uud von vorzüglicher : Güte in Indien (Plin, RAVEN, 
an Solim c. 15 u. 20, Strabo XII, p. 640).  ...: 

Der Edelſteln Morio oder Prumnion fand ſich — 
—— einem Schuͤler des Plato, welcher auch des 
Dernfteins In Skythien gedenft, nicht allein in Indien, 
Tprus und Galatien, ſondern auch in unfern Alpen iin, | 
angef. O. o; 63). 

9. Außer vielen andern, noch jetzo in Germanen vor 
kommenden Edelftelnen, deren die ältere Geſchichte nur in 
Gallien, Galatien, Thraklen, Skythien und andern Ländern 
exwaͤhnt, mag auch der Smaragd, der mindeſt in Skythlen 
von erſter Güte und der Ach at, der in Britannien ſehr häufig 
gefunden. wurde: (Plin. XXXVII, 16-17, Solin 15 
35), ſchon frühe gefucht worden ſeyn. Vollſtaͤndigere Nach⸗ 
richten uͤber die, Edelfteine Germaniens hätte Uns Plinius 
ertheilen können, waͤre es nicht ſein Gruudſatz gemefen, 
mehr: die Eigenfchaften als die Bundiin enzuführen —* 
* = ©. 36); > wer 

* $. 2. 32 ei — Kin: 
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galt 1: Die Merten wurden ſeit Alters: niche alleln Pe = 
Oflandem,. beſeuders den Perſern, * auch von 
g 
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Griechen und Römern, für den hoͤchſten nd: koſtbarſten 
Schmuck angeſehen. Nach feinen Slegesfeſten Aber Mithtl 
dates und andere aflatifche Fürften brachte Pompejus eine 
ganz unglaubliche Menge Perlen nach Nom, die dun ein 
allgemeiner Gegenftand der Heppigfelt und des Slangbedarfs 
aller Vornehmen wurden. Auch im Keltenlande dienten fie, 
wahrſcheinlich wegen ber. annoch fortdauternden Verbindung 
mit dem Morgenlande, befonders mit Koͤnig Micheldates, 
zum borzäglichften Schmude. Eäfar war, wie Sueton 
(c. 47) uns vermelder, nur defshalb nach Britannien ger 
gangen, um von daher ‘Perlen (für feine Kleopatra) zu 
holen; auch hatte er bey feinen fpätern &iegesfeften 
der’ Venus Genitrix, wie er durch eine: eigene Unter— 
ſchrift beygefügt hatte, einen Bruſtharniſch aus britanniſch— 
en Perlen, die als ſolche klein waren, und, wie alle eur— 
opälfchen, Feine Farbe hielten, in ihren Tempel gemelht 
(Plin, IX, 57). Die edelften Perlen kamen und. kommen 
Bekanntlich aus dem DOftlande, zumeift aus den Indifchen 
Gewaͤſſern; unter den europälfchen gelten noch jego " 
— hen für bie vorzuͤglichſten. 

Der aͤlteſte Name der-Perle iſt im: Altfränf. Mari- 
” grozz, Merigricz, und im Angelf. Meregrot, d; i. Meet 
grles, indem mindert die Eleinften Perlen: ſehr dem Griefe 
ähneln; im Lat. und Griech. ohne Stammwort Margaritb, 
Megyuolıns, Mepyegis, woher ital. Margherita, walach. 
Mergeritarju, armen. Margarit, fyr: Margonitho, arab. 
-Merdichän. Plinius fagt (IX, 56), der Name Unio fey 
ronilſch, und finde ſich weder bey den Griechen, noch auch 
den Barbaren, als den Erfindern de'r Perlen, ſondern bey 
bdieſen uut Märgarita; auch bemerkt’ Chares von Mitylene 
br feiner Gefchichte Alexander's (bet Athenaͤus LIE, p. 96), 
die’ Perlmufchel heiße bey den Voͤlkern, bey welchen fie gu 
funden werde, Mappgolins, wonad denn der Name auch 
nicht griechiſch, fondern nur morgenländifch ſeyn kann. 
Im heutigen Perſiſchen fuͤhrt die Werke den Namen Mühr- 
warid, welches man von-Mühr Sonne Abletter; und duch 


Sonnen - oder Licht» geborene erklaͤrt. Die falſche Petle 
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heißt ale Schmuc des Efels im Perfiigen Chär-mühre 
dL Efelsfonne. . 

Der im Teutſchen gewoͤhnlichere Monte, welcher ſich 
ſelbſt durch die meiften europälfchen Sprachen werbreitet 
hat, Ik Perle, holländ. Parel, Perel, angelf. Paerl, Pearl, 
ist. Perla, ſchwed. Pärla, dän. Perle, ehſtn. Pärlid, lett. 
Pehrle,:-pohln,. und böhm. Perla, portugief. Perola, ſpan., 
ital, und mit.effat. Perlä, und ähnlich im Perfifchen Pervin. 

Er iſt urſpruͤnglich die Kleinform von dem alten Beere, 
landſchaftl. Peer, und mufs fhon frühe, zumal bey den 
Kelten in Ober-italien, gebräuchlich gewefen ſeyn, da Virgil, 
Horaz und Ovld die Perle eben ſo Bacca nennen. Das 
tief, parla-mak glänzen, leuchten, mag, da es ohne 
Stammwort da fteht, erft von unferm perlen abgeleitet 
ſeyn. Diejenige Mufchel, woraus die vorzäglichfte Perle 
gewonnen wurde, die man. in Perfien und ſuͤdlicher hin 
ſogar mit Golde aufwog, hleß, nach Androſthenes, Ber-beri, 

d. 1, vieleiht Perle der Perlen. 





Die Korallen, deren man mehrere, und namentlich eine 

blaue, wahrſcheinlich glafene, bey Kalvoͤr, In aft-tenefchen | 
Gräbern gefunden haben will, find laut ihres Dramens | 
griechifchen oder römifchen Urſprunges. 


| 9 3 , 
Der Bernfelm | 


Der Bernſtein gehoͤrt bekanntlich unter diejenigen 
Koſtbarkeiten, welche der ferne Oſten und Suͤden nicht felts 
en mit Solde aufwogen, und um welcher willen die Phöniks 
er’ felbft das Nordmeer befchifften. Erft als Phoͤniklen 
durch die Perſer unterworfen, und Tyrus durch Alexander 
den Großen zerftört war, muſste der Bernſteinhandel auf 
einige Zeit in Verfall gerathen, daher denn auch Pytheas, 
der um jene Zeit die Kuͤſten unferer Oſtſee beſuchte, uͤns 
melden konnte, die Anwohner der Kuͤſte Mentonomon, ein 
germaniſches Volt, a benfelben anfatt des 2ol 


- 
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as, auch verkauften ihn den nächften Tentonen. Die erſtere 
Angabe koͤnnte jedoch In einem Sprachmlsverſtande Ihren 
“ Grund haben, da man befanntlid den Bernſtein au zum 
Raͤuchern, befonders In Zempeln, gebrauchte: - In allen 


folgenden: Jahrhunderten finden wir den Bernſtein auch 


wieder In voller Werthſchaͤtzung, 


Der nach Euſtathius griechiſche, aber aus dem Teutſch—⸗ 


‘en angenommene Name des Bernſteines, Berenike, in 
e ſpaͤterer Zeit Beronike, Bernike, ziert wiederum, anſtatt 
der vormaligen Electra und Chryfe (Soldinn) die golds 
haarigen Koͤnigstoͤchter; daher auch Ptolemaͤus Phliladelph⸗ 
us eine von ihm am rothen Meere angelegte Stadt, durch 


‚welche nach Plinius der Handelsweg, zwiſchen Rom und 
Indien gleng, nach dem Namen feiner Mutter Berenike 
namhte, Wie eine franz. Zeitſchrift berichtet, hat unlaͤngſt 


der berühmte Meifende, Hr. Cailliaud, wenige Meilen vom 
rothen Meere eine verfallene Stadt entdeckt, die Yon den 


Krabern Sekelle genannt wird, und deren Lage gam 
auf das alte DBerenike hinwelſ't. Es fiehen In Ihe mod 


"mehrere Tempel, Paläfte, und Privargebäude, von gried:!chs 


er Bauart, mit einigen aͤgyptiſchen Verzlerungen; einer 
von den Tempeln iſt offenbar der’ Berenife gewledmet, aud) 


‚ zeigen einige Snfchriften, dafs die Stade von den Ptolem⸗ 


dern erbaut worden. Nach Niklas (Plin, XXXVII, 11) 
bieß aber in Aegypten der Bernſtein Sakal, und nad 
Kenofrates Cangef; O) bey den Skythen Sacrium; welches 
Wort offenbar wit Sagis bey den Baſchkiren das Harz 
de'r Pärchenbäume, und M-facha, bey den Abaßen im Kaus 
fafus jedes Harz, Imgleihen dem pohln. Saczye tropfen, 


ſikkern, verwande if, Im Syriſchen Ift Segugito das 
„Glas, von fug, fagag durchſichtig feyn. Mehr über diefe 
und bie übrigen Benamungen des Bernſteins Im Phasthon 


©. 89 fag.. 
Auch König Mithridates fand den Bernftein ber Auf; 
merkfamten wuͤrdig, Indem er (bey Plinius angef. O.) bes 


richtet, „an Germanlens Kuͤſten liege eine Inſel, Oferieta 
(Oſen · oder Aſenreich?) genannt, mit einer Art Cedern 


— 
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Aberwalbet,,.von melchen derſelhe auf bie Felſen hetobflleße.“ 
Roͤmer, Griechen und andere Voͤlker fertigten. bekanntlich 
allerley kunſtvolle Gefaͤße und, Zierrathen daraus; auch 
ſcheinen alle Kelten: ihn zu. gleichem Zwede benügt zu habs 
en. Minbeft berichtet Plinius, dafs im Norden dee: Padus 
‚die Frauen vom Lande Galfo- bie: eigentlihen Keltinnen,) 
‚Halsbänder von Bernftein zum. Schmude, doch aud) als 
Heilmittel zu tragen pflegten. Dieje erhielten ihn aber. ſeit 

Alters her durch die handeltreibenden Pannonter, und 
dieſe, deren Hauptort Karnunt beynahe 600,000 Schritte 
‚von der Bernſteinkuͤſte entlegen war, durch die Germauen. 
Auch aus Gallien. wurden nach Strabo (IV, p. 200) Ges 
faͤße aus Bernſtein nach Britannien, verführt, und in alt- 
teutfchen Graͤbern findet, ſich manderley Schmuck aus dleſ—⸗ 
em Erzeugniffe. Anbegreiflich demnach, wie ‚gleichwol Tacitus 

C. 45) melden kann, dafs, die,einzigen Xeftier, weiche die 
Söttermutter verehrren, Meer und. ‚Watten nad Bernſtein 
durchſucht, und von, demſelben gleichwol keinen eigenen 
Gebrauch gemacht, ſondern ſtaunend die hohe Bezahlung da⸗ 
für angenommen; ja dafs dieſes Erzeugnifs lange unter 
dem übrigen Auswurf | ‚des Meeres gelegen, bis endlich) 
römifche Ueppigkert dasfelbe ih Ruf gebracht, Roh werde 
er von ihnen gefammelt, ungeftalter verfanft. ‚Wie Eognte 
bier wol Tacitus bie Sage von Phacthon und. den Thränen 
ber Heliaden, das kuͤnſtlich nachgeahmte Eleftrum „ber 
Sriechen, die. deutlihen Nachrichten des Herodot und. des 
Pytheas, ja feine eigene Angabe über die Verehrung ber 
Goͤttermutter, der Vorfteheriun des Bergbaues bey diefem 
Volke’ fo ganz Üüberfehen? Wie konnte er ferner vergeffen, 

dafs bey dem fo fehr verſchiedenen Kunftgefhmade ein jedes 
Volt de’rrgleihen Stoffe faft immer nur roh einhandelt, 
und fie dann nad) eigenem Bedarfe verarbeitet? 


$. 4 
Schlufsbemerfung. 


Es iſt Außerft ungenau und verwirrend zuglelch, wenn 
man die große Menge von künftlichen Seräthen, die im ben 


— 
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Trimmern alter Städte wid: römifcher Anlagen, — 
Am Nheine und im Süden der Donau ſich finden,‘ einzig 
nur dein Nömern, und zwar nicht blos als Gebrauchern, 
ſondern auch ſogar als Fertlgern und Erfindern, äufchreiben 
will. Waren denn etwa die Römer ein fo Eunftfleißiges 
Volk, dafs fie ihren Pflanzſtaͤdten und Heeren die täufendetr 
ley Bequemniſſe des Lebend, wie die zahlloſe Menge von 


Madeln, Meffern, Schwertern, Schaalen, Glas; Perlen 


dergl., von Rom as erſt zu führten ? Oder war det Gewerk—⸗ 
fleiß de'r Keltiberer, de'r Gallier und de'r Griechen, der 
Handelsgeiſt der Maſſiller, ſelt Ankunft de'r Römer fo 
ganz erfofchen, dafs fie nicht einmal mehr de'rgleichen All 
täglichkeiten zu fertige, oder durch Handel davon zu. vor 
theilen ſich getrauten ? Hatten nicht ſchon lange. vor der 
‚nähern Bekanntſchaft mit den Römern aud) die germaniſch⸗ 
en Völker Eunftreiche Geräche und Waffen? Wahrlic!-die 
‚größere Anzahl jemer Ueberrefte de'r niedern oder de'r ge⸗ 
melnen Kuͤnſte gehoͤrt de'n Roͤmern als Erſindern eben fo 
iwenig an, als alle die Glanzherrlichkelten, welche zur 
Sommerzeit-in einem Badesrtchen von allerley Kraͤmern 
fell geboten werden, de’n- armen Bewohnern diefes Oert⸗ 
hens, Weberdieß, da Im ganzen Roͤmerſtaate fih nur Der 


jenlge der vollen Menſchenwuͤrde erfreute, welcher das röm 


ifhe Bürgerrecht genofs, jo mögen auch Hunderte von 


gemeinen und Gewerfs -fünftlern ſich beeifert haben, durch 


Annahme römifher Namen fih auf Urnen und andern 


Kunft-erzengniffen alg wirklihe Römer zu verewigen. 


Bi. 
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 Bienter Abſchnitt. 
Das Glas 


J 





Die Glasdereitung,, deren Erfindung man bekanntlich 
den Phoͤnikern zuſchreibt, ſcheint in ſehr fruͤher Zeik in 


Er 


anferm Not den bekanut geweſen zu ſeyn / obſchoun NE) Berg⸗ 
haus (im Weſtphaͤl. Anzeiger 1807, Nr. 16) die Einfährung _ 
des Slafes In Germanlen“ dern Römern zufchreibt. Sollten 


auch: die glaſenen Ringe und verſchledenen Glasarten, 
welche man nach Dorow In miederiheinifgen, und nach 
Kruſe in ſchleſtſchen Graͤbern findet, wider eine Einfuͤhr⸗ 
ung von Rom aus nicht ſprechen, ſo wuͤrden doch die gläfs 
men Mauern in Schottland, wohin nur felten ein Römer 
gekommen , jene Einführung verdächtig mädchen, : In den, 
ſchottiſchen Hochlanden finder man nehmlich Ueberrefte ur⸗ 
alter Sehäude und WVeftungsmerfe aus las, die von Eins 
igen dein ehemaligen Bewohnern Gchottlandes zur Zeit 
der Druiden, von Andern de'n Dänen zugeſchrieben werds 
m John Williams, ein änglifcher Mineralog und 
Feldmeſſer, Hat einige de’rfelben unterfucht, vorzüglich jenes, 


welches zwey Meilen weſtlich von Dingwall in Roßfpire - 


auf einenn hohen ſehr ſtellen Berge liege, und den Namen 
Knock Farril Napblau, oder Flngal's Wohnung 
zu Knock Farril fuͤhrt; und noch drey andere unweit 
Inverneſs, bey'm Schloſſe Muirtown, Kaſtle Finlay 
md Dun Evan. Mehrere dieſer Ruinen haben noch eine 
Höhe von zwölf bis zwanzig Fuß. Schutt von Glas, 
‘ Stüde-von mehreren Fuß Dice, liegen welt umber, zum 
Thell ſchon verwittert, zum Theil. aber noch fo hart, dafs 
won fie nur mit Mühe in Stüde zu fchlagen vermag. In 
einiger Entfernung von den Mauern, gegen Mittag, findetman 
bey allen diefen Denkmaͤlern Steine aufgehäuft und zufammens 


gereiht, die nicht verglaſet find. Die Beftandthelle der Erde, 


die man in dieſem Bezirke finder, laffen Hrn, Williams 


vermuthen, dafs diefer Raum zum Aufenthalt de’r Härden 


gedient. - Um dergleichen Glasmauern aufzuführen, glaubt F ne 


Williams, dafs man einen - verhältnifsmäßig breiten 
Graben von Erde aufgeführt, und nebft den verglasbaren 
Stoffen auch Holz Hineingeworfen habe, wodurch eine erfte 


Rage von Glas entftanden, auf welche nachher, vermittels 


desfelben Verfahrens, die _ferneren Glaslagen gegoflen 
worden ſeyen. — war dns Hol In: jenen Gegenden 


\ 
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nicht fo. felten * heut’. zu: Tage, und:es ik anerkannt, 


dafs bie dortigen Steine meiſt ganz, Flefelartig, oder nur 
wenig mit Thon- und Kalk · erde-vermifcht find, und leicht 
geſchmelzt werden können *)... Mögen nun diefe Werke von 


- den Dänen oder auch den alten Galen herrüßren, immer 


beweifen fie doch, dafs dieſes Volk. gar manche Kunſtfertig⸗ 
keiten und Kenntniffe beſeſſen, welche de'n Römern und 
Griechen noch fremd geweſen. Bernſtelnene und -glafene 


Befäße wurden indefs zu. Strabo’s Zeiten, mie wir oben 


geſehen, de'n füdlichen Britten durch die Gallier zugefuͤhrt. 

Den trifftigſten Beweis wider die obige Behauptung, 
als ob das Glas erſt durch die Roͤmer in unſern Rem 
gebracht worden, liefert Ans die Sprache. 

Nah Plinius und Tacitus nannten nehntich Die 
Germanen den Beruſtein Glaefum oder :Glellum; ein 
Name, der von unferm alten noch landſchaftlichen g lie; 
en für glanzen berftammt, wozu auch das Anglifhe Glols, 
isländ. Gloſſi Slanz, gleißen, Glitz, Slaft u. a, 
imgleichen das ruffifhe Glals Auge gehören, und welches 
mit dem heutigen Worte Glas urfprängfich einerley ift. 
-Diefes teßtere, durch alle germanifhen Mundarten verbreit, 
ete Wort lautet nur wenig abweichend. angelf.:Glaes, griech. 
"Yaros; ferner daͤn. Glar, isländ. Glaer, In dieſer letzt⸗ 
ern Form gleicht es. dem lat. Glarea feiner Sand, welcher 
der natuͤrliche Glasſtoff iſt, und dem galifchen: Glaiarliys 
Wäud; in der erftern aber dem lat. Glacies Eis, dem 
nieder. in Berlin gebräuchlihen Glaseis ſ. Olatteis, 
and dem ruſſ. glafchu glatt, Sm Franz. iſt Glace fo: 


wol das Eis, als ein Spiegel, und bey uns führt auch 


das: fogenannte Frauenglas den Damen Frauen eis. Da 


‚der Roͤmer das gefrprene Waſſer oder Eis zumeiſt nur bey 


den Nordvölkern gemahrte, fo bezeichnete er ‚dasfelbe. aud) 
‚mie jenem. nordifhen Namen; das Fäufliche: Glas aber, 
welches ihm wahrſcheinlich zuerft durch die Ombrer, oder 
‚andere Kelten bekannt geworden, mit dem kernteutſchen 

| En | 





| *) Veſtphaͤl. Archiv, 1812, Re. gI. 
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Worte Vitrum, galllſch Utrum (ſ. Waud), nieder. 
Water, Waſſer. Spaͤterhin erhielt er feine Glasgeraͤthe 
lange Zelt hindurch aus den Hütten zu Alexandrien, die 
damals den Ruhm der größten Kunftfertigkeit behaupteten. 

Die Zenfter find eine Erfindung nordifher Völker; 
noch jeko feßen Srönländer, Tſchuktſchen und andere Nord, 
‚ener die Luken ihrer Hätten mit ducchlichtigen Etsftäcen 
aus; auch ift es nicht fehr unwahrſcheinlich, dafs bey ung 
in den früheren, Zeiten: das Horn und, wie der Name . 
Glaefum andeutet, der Bernftein die Stelle des Feuſter⸗ 
glafes verfehen Haben. In Stalien, wo man fich meift des 
Srauenglafes bediente, find die Slasfenfter, die dort von 
den frühern Zeiten bis zum zweyten Jahrhunderte faft noch 
felten waren, beftimme nicht erfunden worden. Tas von 
dem griech. yalveodaı feinen, feuchten, abgeleitete Feneſtra 
"bezeichnet auch an ſich Eein Efasfenfter, fondern nur eine 
Lichröffnung, indem Varro (de re ruf. I, 13) noch lehrt, 
eine Scheuer müffe an jener Selte, woher fie am leichteft, 
en durchweht werden koͤnne, Teneftras habın. Bey uns 
haben die vormals fo zahlreichen Klöftergeiftlichen die alten 
Ausdräde Beye, Peye, franz. Baye, Bee, Windange, 
‚Angl, Window, ſchwed. Windöga u, a; aus der‘ UWE 
fprache durch Fenſter verdrenge, 

Sm Griechlſchen führe. das Fenſter * mi Orc, 
d. 1. Thuͤrchen, Dor-ayweas Cderfiehe dga) * . ann I 
| beinger, DAR dv. 1. u. a.. 
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| Zehntes Hauptfüd, 
Die gabewerte 
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DieBigen 
. 1. 
Einleitung 


Hr: Gaprwerke; als Mittel zur Fortfhaffung der Lafer, 
find: eine Erfindung der frübeften Menfchheit, daher wir 
aud weder einen Stamm. de'r fogenannten Wilden ohne 


‚ein Schiffleim; noch auch deie Hirten , wo ‚nicht etwa die 


Matur ein bequemeres Laftthier dargeboten, = ohne ein 
Fahrwerk antreffen. Auf-dem alten Thierkreife zu Tentyra 
erfcheint bereits, unter den mancherley, auf reichen Lebens 


‚verkehr und Handel Hindentenden Sinnzeichen, der Stlet 


in Dienftbarkeit, und als Fahrgeraͤthe zwar noch mit 
Wägen, jedoch Schiffe, weil deren Gebrauchung In einem, 
vom Nilſtrome ganz und vielfach durchſchnittenen, an zwey⸗ 
en Meeren gelegenen Lande, viel wichtiger und häufiger 


ſeyn mufste, als in manchem andern der alten Morgens 
„welt, Auf den nächfialten TIhierkreifen de'r Chaldaͤer und 
- der Aegypter finden wir aber als nordliches Sternbild 
‚bereits den Fuhrmann, In dir einen Hand Stetgbägel 


und Baum haltend; und Ihm nahe zweye de'r maͤchtlgſten 


‚» 


= 


® 
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Sternbllber bes Nordens, die beiden Bären, von-den alt⸗ 

en Aegyptern, wie von den Teutſchen, der große und der 
kleine Wagen, auch Heerwagen, von den ſpateren 
Arabern aber der große und der kleine Sarg, von den 
nachherlgen Griechen Arctos, Helice, Cynösura,’ und Ham- 


‚axa d. i. Wagen, und von den’Latehierh Urlas’öder Bär 


innen, und Septentrio Slebengeſtirn ‚ feltener Plauftrum 
oder Laftwagen, genannt. Sogar die alten Merifaner bild; 
eten In ihren Zeitberechtiungen den zejaͤhrigen Zeitlauf durch 
ein vierfpeichiges, von einer Schlange umwundenes Nad . 
vor; auch zeichneten fie auf ihrem alten Thierfreife eitien 
zweyraͤderlgen, von Ochſen gezogenen Wagen ab, der milk 
em unter den Sinnbildern einer reichen Aernde erſchelut ). 

Den vier-räderigen Wagen, ſowle dag Zweygeſpann, 
follen nach Plinius (VII, 57) die Phryger, das Viergeſpann 
aber König Erichthonlus erfunden Haben, "Die wandert; 


. en Skythenftämme bedienten ſich bekanntlich wie noch 
ſpaͤterhin die Alanen oder die früheren Maffageren, und bie 


Hunnen oder jegigen Mongolen, anſtatt der Häufer Ihrer 
mit Flechtwerk, Filz, oder Leder überdecften Wägen, bald 


‚ Plaulira, Bald Sarraca, bald Vehelae genannt, die im Aufs 


Bruce den Anblid einer beweglichen Stade‘ gewährten 
(Juftin. II,2, Ammian, Marcell. XXXI, eg). Die Agathyrſ⸗ 
en, Sauromaten am Bug u. X. erhielten eben daher den 
Beynamen der Hamazobier (Mela’IT, 1 Auf einen 
vlerpferdigen und vierraͤderlgen, mic einer Himmeldecke per, 
ſehenen Wagen (TEdgınmov.üpue, TerguzurAor) fuhr der 
Fimmerifche König Eumelus (um 308 vor Ehr.) aus Skyth⸗ 
ien nach) Pantifapäum zuruͤck (Diodor. XX, 86). Die 


. Mäder diefer Wägen waren immer mit eifernen Reifen -oder 


Schienen verfehen, denn Virgil fingt in feiner Schilderung 
des. Winters. bey den Skythen am Mäotis und Iſter 
(Georg. III): ' ut 


J 





Wean svenpl hiezu Büuberobts Proethtwfrt hber die Fahr⸗ 
2 „werben der Alten, worein Verfn ſchon ‚früher. einige dieſer 
Bemerkungen eingeſtreut hahhß 


4 


‘ 


J 


nad’ ſchonträgt auf dem Mücken die Wo unifhntiehets 


(ferratos) Räder, 


‚fieyr erſt Bielen gebahnt, : und nun ſchwer - rollender' Laftfuhr. 


Pr un FR ac _ (plaufiris). 
Noch reichere Nachrichten geben uͤns die Griechen und 


Romer uͤber die: mancherley, Waͤgen de'r keltiſchen und be⸗ 


ſonders, de'r germaniſchen Voͤlker. Als Brennus II. mit 


feinem großen Heere in Makedonien. einbrach, - führte er 


außer einem. großen Troſſe und vielen. Kaufleuten, 
auch 2000 Wägen mit ſich, die er nachher bey'm Ruͤck 
zuge zu verbrennen befahl. (Diodor. XXI, 16), Die 
Wägen diefer Völker beſtunden aber nicht allein in Laſt 
und Packwaͤgen (Carri,, Plauſtra, Sarraca), wie bey den 
Skythen, ſondern auch in Streltwaͤgen (Eſſeda, Covini) 
und mancherley Pracht- und, Kelfe-wägen (Bennae, Car- 


penta, Carrucae, Rhedae, Petorrita), die befonders in Gab 


ten, wie wir bereits oben sefeben, mit Silber und Zinn 
überzieret, oder auch bemalet und mit Schnitzwerke verſeh⸗ 
en waren. *). Prachtwaͤgen waren ohne Zweifel bey. den 
 Sermanen‘ fowol der heilige Sonnen - wagen, mie. bey den 
Perfern mit weißen Roſſen befpannt, als auch der Wagen 
der Hertha, von jungen Kühen gezogen (Tacit, Germ, & 
10 und 0). On u | | | 

Während de’r mehr, hundersjährigen Kriege der Roͤm⸗ 
er, die eine allgemeine Verarmung über Germanlen hereln⸗ 


führten, wird jedoch der, Prachtwaͤgen gar ſelten noch ge⸗ 





*) Einige 'neuere Alterthumsforſcher haben uͤns in ihren Zeich⸗ 
nungen nach wirklichen urbildern griechiſcher und roͤmiſcher 
Wägen‘ auch einige galliſche und brittiſche dargeftellt, bie 
jedoch gar roh und ungeſchlacht erſcheinen. Kur iſt ausdrüds 
lich zu bemerken, dafs die Urbilder dieſer Tegteren nicht etwa 
IT yon alten Denkmaͤlern, ſondern einzig aus der irtigen Vor⸗ 
ſtellung, die Gallier und Britten ſeyen ganz rohe Voͤller ge⸗ 
weſen, hergenommen ſind. Waren bey den Römern bie Wag⸗ 
ren ptächtiger verziert, welch ein Wunder Hain Rum bit 
eihthumer der ganzem Welt zufammengehänfe waren. Die 


* 


axüuͤnſtler waren ja doch meiſt Auslaͤndet. | 
> s | 
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dacht; wol Aber dein gemeinen Laſtwägen, auf welche z. Bi 
die Sueven bey ihren Auswanderungen die flüchtigen Wohn⸗ 
ungen hinpflanzten (Strabo VII, pP; agr), und'de’rgleichen 
auch ſpaͤterhiu· die Allemanndn: dem KatferYullanı ‘zum 
Aufbauen; der: elngeaͤſcherten Stadte In großer Menge her⸗ 
beyſchaffen muſſten (Amm. :MördelkX VII,’ 10): Auch 
im Mittelalter waren fie in Teutſchland felten, weit felt 
dem: Elnbruche des Attila, deſſen «Heer nur in Reiterey 
beſtund, alle Ritter es gerathener fanden, ſich auf dem 
leicht · und all beweglichen Roſſe.als, auf dem unbehuͤlflich— 
en Wagen, mit dem Felnde herum zu tummeln. Während 
der ſpaͤtern Lehenverfaſſung mufste der Adel immer Übereit- 
feyn, zu Pferde zu dienen, Feftlihe Einzige geſchahen nie 
mehr in Waͤgen, ſondern anf Rofen; Ritter und Knappem, 
Geiſtliche und Weltlihe, ritten anf Pferden ‚"Maufefeln 
und Eſeln; janrfetbfti die jüngeren Fraͤuleins ſchaͤmten ſich, 
anf! Waͤgen zu fahren, und uͤberall begleiteren Gattinn id 
Toͤchter den Vater zu Pferde. Die Katfh en und mancher⸗ 
ley anderen Zterivägen waren darum gegen Anfang des ı6ten 
Jahrhund erts fo ſelten, daſs fie Beynahe wieder erfunden 
werden mufsten, und anfänglich nur Frauen und kraͤnkllch⸗ 
en Perfonen erlaubt waren. Daher die neuere, erſt von 
ben Ungaren entlehnte Denamung Kutſche/ tuͤrk. Kutſchi, 
Hal, — — — — 
4 ynir;,? Da 5 40 / 2 3 
Der Wagen. und einige Theile desfelden, 
"Der allgemeine ‚Mame aller Fabrgeräthe -zu’ Lande’ 
Wagen, gemeinſaͤchſ. Wahn, altfränt. Wagon, Wogan, 
angelf.’Vaegen, Vaegn, Vaen; Ängl. Waggon, Wain, 
islaͤnd. Vagzn, dAn. Vogn, lautet bey den Ostern Vehis, 
Veja, woher: aftlat, Veha ‚und in. der Kleinform Velela 
fraͤnk. Waͤgela), bey Helych "Ayavra , ſchon im Sans krit 
Vahana., malabar. Vagananyı und ſtammt von dem uralt⸗ 
en durch alle- obigen Sprachen: verbreiteten Meldeworte 
wegen, bewegen, lat vehere, ſanskrit. vahzieum, fahr, 


/ f 


' 


\ 


en, griech. &yeın,. nordifch agen,: wovon auch der Name; 
der Ach-fe oder ‚des-Bewegpunftes, Axris, "A5-wrs - 


Das lat. und griech, Canthus, Kauvböc, Radſchlene, erklaͤrt 


Spalding fuͤr das teutſche Kante, den aͤußerſten Rand 
eines: Dinges. — Dies Dehchſſel des: Wagens, oder die 
Zugſtange, woran z wey Pferde,gefpannt: werden, nieberf, 


Diesel, holdnd. Dyffel, Duffel (‚zum Unserfhiede ‚von 


der Gabeldelchſel, Sch&re, oder Einfe, Alnſe, gemein 
Unze, worein nur ein Pferd. geſpannt wird), ſtammt 
von dem alt-morgenländifchen du, do zwey, ſowie das tiber 
ſtau. Baflula Deichfel, von: ba zwey, welches auch in unſ⸗ 
erm beide, eigentlich baide, noch übrig iſt. Der lat 
Name Temo ſtimmt mit dem tuͤrk. Dumer. Das Wort 
Rad, altpreuß. Rats, ſchott, irelaͤnd, und waͤliſch Rhodhb, 
Roth,. und unfer rund, trifft mit dem lot. Rota und 
rotundus zuſammen; doc) befteht daneben noch in unſeren 
Mundarten das Wort Wiel, ängl. Wheel, ſchwed Fol. 
Das: lat. Ratu - mena Wagenlenker (bey Plin. VILL, 65, 
Solin, 45, und Feltus) iſt offenbar das teutſche Rad⸗ 
mann. Die fogenannte Rndbär J erinnert. an * ‚perfe 
iſche Po —— ı 


| 8. 5. | 
Der Karren und. ‚bie Carrago, —— 


Der Karren, Carrus, oder der zweyraͤderige Laſt 
wagen, gehört nicht allein. de'n Galllern, fondern auch, wie 
ſchon Im Keltenthume (S. 309) nachgewiefen, de'n Ger 
manen und anderen Nordoölkern an. Bey ben Armeniern 
fuͤhrt er ebenfalls den Namen Karrn, arab; Karſi, Mehrz. 
Karali, in den apokryhiſchen Buͤchern ⸗, ob aus- der 
Sprache de'r Galater? S, Auggov, albanu. Ker; bey dem 
Ehſten Karik, bey ben Awaren Karika (‚und: Kerek ‚das 
Mad), unſer landſchaftliches Karch. Bey Pinbar (Byth. 
v. 34) und feinem Schollaſten kommen zwey Lenker des 
Rennwagens unter dem Eigennamen Carrhotua vor. Heſych 
erklärt. Kupana buch: Wogengelt, und Kapugves.; durch 
ſtythlſche Haͤuſer oder wohlausgeſtattete Waͤgen. 


Davon 


x 
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Davon die Carrago oder Wagendurg, welche allen for 
genannten Barbaren (Veget. de re milit, II, 10), naments 
ih dein Kimbern und Teutonen, de'n Gallien (Salluft, 
Fragm, ed, Haverkamp, 369), Helvetiern (Caeſ. B. G. I, 
26), Germanen (Derf. I, 51), Gothen (Amm, Marcell,. 
XXXL, 7) und fogar de'n Skythen (Trebell, Pollio in 
Gallien, c. 15) gemeinfam war. Da bdiefer Name nad), 
Ammian Marcellin gothlſch ift, und erft unter den morgens 
laͤndiſchen Kalſern ‚mit der Sache felbft bey den Römern 
in Gebrauch gefommen, fo kann auch die Endfylbe -ago 
nur durch die teutfche Geſammtheitsſylbe-icht, in einigen 


obere. Dundarten -ach (z. B. Leut ach für Menge Leute, 


Didad f. Dickicht f. f.) erklärt werden, 


5. 4. 
Prach t w ägen, da8Carpentum und die Carruca, 


Das Carpentum, nad Iſidor's Afterableltung gleihfam 
carrus pompaticus, war ein offener Prachtwagen, welchen die- _ 
Mömer bey fich einführten, aber nur dein Prieftern, und 
Perfonen vom hoͤchſten Range geftatteten, der aber von ben 
prachtliebenden Kelten auch Im Kriege gebraucht wurde, 
Sn jener Schlacht wider die Römer, 295 vor Chr., hatten 
die Samniter und Galler, nach Drofius (III, 21), 140,330 
Füßer, 40,000 Weiter, und 1000 Carpentarii, Bis zum. 
tarentinlſchen Kriege führten die Nömer nur Gallica car- 
penta In ihren Siegesfeften auf; nad Beflegung des Pyrrh⸗ 
us aber auch Elephanten mit Thärmen, |. f>(Flor. I, 18)... 
Bey dem fpätern Siegesfefte über die Allobroger war de’n 
Römern Nichts fo auffallend, als, den gefangenen König 
Dituites auf feinem überfilberten Carpentum einberfahren 
zu ſehen, und. in feinen bunten Waffen, fo wie es geftritten 
hatte (Derf. III, 2). Nachdem die Kimbern fhon vom 
Marius gefchlagen, kämpften noch Ihre Frauen von Plauftris 
und Carpentis, die fie überall entgegengeftemmt hatten, 
wie von Ihärmen herab, mit Ranzen und Stangen wider 
ble andringenden Römer (Derſ. II, 3). Eben fo fagt auf 


rt Fahr ; 
noch Ammlan Marcellin (XXXI, ı2) Im Jahr 378 vor 
Ehr. von der Wagenburg de’r Gothen, man babe die feind, 
fihen Carpenta in der ſchoͤnſten Ordnung, wie zu einer 
Rundung gedrechfelt, vor fih erblickt. Die Griechen hattı 
en diefes Prachtgefähre urfpränglich nicht; denn Symmadı 
us befchreibe dasfelbe In einem Briefe (X, 13) als ein 
„ausländifhes und ſtolzes Gefährt, das prädtig vers 
ziert fey, worinn das Oberhaupt der Stadt wie ein zweyter 
Salomo fahre”, und bewirkte bey den Kalſern Theodoſius 
und Arkadius deſſen Wiederabfhaffung. Noch im öten 
Sahrhunderte bediente fih nach Eginhard (Vita Caroli) der 
Frankenkoͤnig ChHilperich eines ſolchen Gefährtes. 

Ein anderer, wahrfcheinlich ebenfalls de'n Kelten ent: 
lehnter Prachtwagen, deffen Plinius, Sueton und Martlal 
gedenken, war die Carruca, woraus ſpaͤterhin das italleniſche 
Carrozzo, und unfer mittelalterlihes Rarratich. Das 
Stammwort iſt das obige Carrus, wobey die Endſylbe -uca 
die Form der Vergrößerung (das Augmentativ) bildet, Im 
dem die Carruca vier-räderig und vornehmer war. 


5. 5 | 
Benna, Rheda und Petorritum, 


Der leichte Korbwagen oder die Benna, melden bie 
Roͤmer von den Kelten. annahmen, obert. Bennenwagen, 
woher das ital. Benna Korbfchlitten, auch Wagen, ſtammt, 
wie bereits im Keltenehume nachgemwiefen, von Bennt, 
bolländ. Ben, Benre, franz. Banne, großer Korb, und 
mit dieſem von binden, mundartih bennen. In den 
galiſchen Mundarten iſt diefes Wort eben fo wenig, als 
im Lateine begründet. 

Der Wagenkorb des Eiſiums hieß bey den keltiſchen 
Anwohnern des Padus Ploxemus, Ploxenus, aus dem 
griech. IMoxauov, IDöxavov, 'IDoxavov, jedes Geflocht⸗ 
ene, Flechtwertk. 

Sn den niedert. Mundarten beißt ein üͤberdeckter Korb⸗ 
wagen meiſt Kobelwagen, verwandt dem lat, Cophinus, 
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griech. Kögios, Korb, und vielleicht auch dem RER | 
_ Covinus, den die Römer wegen feiner Leichtigkeit als Reife- 
wagen annahmen. 

Die Rheda war ein herrſchaftlicher Land» und Reiſe⸗ 
wagen de'r Gallier, Germanen, und nachher auch de'r Römer. 
Dafs Artovift feine, Wagenburg aus Ahedis und Carris 
zuſammengeſetzt, erzähle Cäfar (I, 51). Noch bey Mosker 
beißt der Wagen Reito, und bey Willeram Reitwagon. 
Im Sanskrit iſt Retha der Wagen, und Rethica der 
Fahrmann. 

Das Petor-ritum war ebenfalls eine Art galifden 
—— — worüber Mehr im Keltenthume ©. 40a.‘ 


$. 6, 
‚Die Streitwägen, Elledum und Covinus, 


Das Elledum, oder in der fräulichen Form die Elleda, 
war ein fehr leichter, zmeyräderiger und zweypferdiger 
Schnellwagen, deſſen ſich die keltiſchen Voͤlkerſchaften ſchon ſeit 
den aͤlteſten Zeiten In ihren Kriegen bedlenten, und den 
noch zu Diodor’s Zeiten die Britten, Belgier, Gallier und 
Germanen In Schlachten ſowol als auf Neifen gebraucht 
en. Er war meiſt Eünftlih verziert und bemalt, wurde 
von einem Fahrmanne gelenkt, und von einem Ötreiter 
(Elfedarius) beftiegen, der von ihm herab feine Lanzen 
unter die Feinde verfandte (Diod. V, 29, Propert, II. 
eleg. 1, und IV). — Als die Bojer und Isombrer, mie. 
den Säfaten verbindet, im J. 225 vor Chr. wider die 
Roͤmer vordrangen, hatten fie nah Polybius (IL, 23), uns | 
gefähr 50,000 Füßer, und 20,000 Reiter und Streitwägen 
"(ovvwgidss), Kaffivelaunus, Anführer de't Britten Yı 
die ſich ſolcher Wägen nod wie die Helden vor Troja bes 
dienten (Diod, V, 21) =, behielt in einer Schlacht wider - 
Eäfar’ etwa 4000 de’rfelben bey fih (B. G. V, 19). 

"Der Name ſtimmt mie dem phoͤnik. Haffedan Krieges 
wagen, worüber Mehr im Keltenthume ©. 319. | = 
Derjenige Streitwagen, der an den’ Aren mie Senſen 
bewafinee war, und beffen ſich vor Alters die Perfer, 
u FE 


Phoͤnlker und, nach * und’ — in den Altefien 
Zeiten auch die Roͤmer (Serv. ad Virg. Aen. I, 480), fos 
wie noch fpäthin die Dafer (Procop. 1. IX), bedienten, 
hieß bey den Belglern und Written, die denfelben mit großs 
ee Sefchicklichkeie auch gegen die Roͤmer gebrauchten, Covin- 
us, Covinnus (Mela III, 6, Lucan. I, v. 486, Sil. XVII, 
v. 422, Jornand, de reb. Get. c. 2), vom ſchott. cob’hain, 
unferm Eappen, griech. xözrer, hauen, ſchneiden. | 

Da die feltifche Nelterey fele Alters Im Weftlande bie 
beruͤhmteſte war, und die Römer felbft‘ dein Galliern bie 
meiften Erfindungen in der Wagenbaustunft zufchrieben, fo 
ft es kein Wunder, bafs die oben verzeichneten gallifchen 
und germanifchen Fahrgeraͤthe ſaͤmmtlich unter Ihren fremd⸗ 
en Namen bey den Roͤmern, kein roͤmiſches aber, außer 
etwa Cilium *) zus Bezeihnung der galliſchen Halbkutſche 
oder Chatfe, und Birota, nur In Defterreih Pirutſch, 
‚bey den Kelten Aufnahme gefunden. Das allgemeine Wort. 
Currus und Vehiculum, Renn- oder Fahrgeräth, und die 
befonderen Benamungen Bigae, Trigae und. Quadrigae, 
fo wie die gtiehifhen Mamen de'r verfchledenen Wägen 
"Oynua, "Agua," Ayabe, “ Aguduosa, ’Arıjvn, und ihrer 
einzelen Theile, find unferer” Sprache fremd geblieben. 
Mehrere teutiche Benamungen deuten dagegen, wir wie 
oben gefehen, auf oftländifchen Urſprung zuräd. Die 
neuere Wagenbauskunft mag immerhin, wie Adelung unter 
Earoffe behauptet, aus Stalien:zu uns gekommen feyn. 

Den Räderpflug und den Mähemwagen baben 
wir bereits vorher (©. 106 und 111) als Erfindungen kelt⸗ 
ifcher Völker kennen gelernt. 


* Bon caedere, caefum, -cifum. 


u ı 1: 
Zweyter Abſchnitt. 
— Die Schiffe. 


9. 1. 
Einleitung. 


Selbſt In der Scifffahre fcheinen die keltiſchen Völker, 
fhon dur Ihre ftäre Verbindung mit Phönifern, gar 
manches Vorzägliche gehabt zu haben, Die Römer hatten 
vor dem J. 493 vor. Chr. noch keine Krlegsſchiffe erbaut, - 
und zu des Tacitus Zeiten war es eine Weberfeltenheit, 
wenn Römer fih über die Säulen des Herkules hinaus; 
wagten, und das Nordmeer befchifften, oder über das Land 
der Friefen hinaus, durch Stürme verfchlagen, die Oftfee 
erreichten. — Die Allobroger hatten, nah Dio Kafflus 
(XXXVII, 47-48), um 64 v. Chr. in dem Kriege wider 
die Roͤmer eine Menge Schiffe; den reihften Bee- handel 
trieben nach Karthago’s Zerfidrung die Maſſiller; mit ihn⸗ 
en mettelferten im Mittelmeere die Iberer, welche de'n 
Römern außer einer Menge anderer Handelswaaren auch 
die befsten Segeltücher über Meer zuführten, und mit 
der Flut zumellen von der Nordfüfte aus in einem halben 
Tage nach Britannien ſchifften (Appian. iber. c. ı, und 
Strabo). Segeltuch wurde, wie ſchon (S. 269) nadıs 
gerviefen, Im ganzen Gallien gewebt. Die Kriegsichiffe de'r 
Veneter an Galliens Nordküfte, waren aus Eichenholz ges 
baut, und weit größer und ftärfer als die roͤmiſchen; fie. 
führten, zur größern Sicherung wider die Stürme, Segel 
aus Häuten,. auch hiengen ihre Anker nicht an Tauen, 
fondern an Ketten. In einem einzigen Treffen ſtellten fie 
220 de’sfelben wider Caſar'n auf (B. G. III, 13 fsg.). 
Diefer, ergelmmt über die fee-Fundigen nnd tapfern Feinde, 
lieg den ganzen Senat de'rſelben niedermegeln, und die 
Uebrigen zu Sklaven verkaufen. — Auch die Belgier mög: 
en ſchon frühe bedeutende Schifffahrt getrieben haben, da 
fie, nad) Caͤſar (V, 2 die range Suͤdoſt · kuͤſte Britanniens 
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in Beſitz genommen hatten, Alle Beltten bedlenten fich 
nah Timäus und Plinius (H. N. XXXIV, 47) wie fruͤh— 
er auch bie Luſitanler (Strabo HI, p. 155) und fhon bie 
Babylonier und Araber, weidener mie Leder uͤbernehet er 
Schiffe (Currucae), mit Rudern, Eleinem Mafte und Segeln. 
Solcherley Schiffe gebrauchten auch die nordlihen Gallier, 
fowie noch fpäterbin die Sachfen und Normannen; ja 
ſelbſt Caͤſar war auf folhen nach Britannien übergefekt; 
und hatte fie auch im Kriege wider Pompejus ihrer Leichtige 
feit wegen fehr vortheilhaft gefunden. Man vergl. hiezu 
das Journal des Savans, 1764, p. 538 f98.. 

Zum Andenken an die Argofchiffer verehrten nach 
Timäus auch die Kelten am Nordmeere, d. h. unferer Oft 
fee, den Kaftor und den Pollur unter dem Namen Alces 


als die Beſchuͤtzer der Seefahrer (Diodor. Sic. IV, 56). 


Der Dberpriefter de'r Hyperboraͤer, Abarls, foll nach den 
Angaben de'r Alten eine Schiffreife um dte Erde gerhan 
haben (f, Keltenth. ©. 41). Ein Theil de'r Sueven vers 
ehrte, wie Taritus (Germ, c, 9) berichtet, auch die Iſis; 
ihr Bildniſs, in Geſtalt einer Liburne, bewies ihm, dafs 
ihre Verehrung fremdher gefommen. (Liburnen waren Fahr⸗ 
zeuge im adrtatifchen Meere). An Schiffholze fehlte es in 
dem mwaldreichen Germanien nicht; es gab Eichbaͤume, die, 
zu Kähnen ausgehöhlt, dreyßig Menſchen fafsten (Plin, 
XVI, 76). Nach Taeitus (c. 44) waren Im Oſtmeere die 
Staaten der Svionen mächtig an Männern, Waffen 
und Flotten. Die Schiffe Hatten keine Segel, loſe Ruder, 
und waren fo eingerichtet, dafs man ſowol mit dem Vorbder- 
- als dem Hintertheile anlanden fonnte, wie die angeblich neu- 
erfundenen de'r Aengelländer, | 

Der Lauf de'r Geſtirne wurde zur Schifffaher ſchon 
feie Alters Im Norden beobachtet; die beiden Bären oder‘ 
Waͤgen, welche de'n Indieru nicht fichtbar find, Hatten 
ſchon de'n Phoͤnlkern zu Hauptleltern Ihrer Schifffahrt ges 
dienet. Meich umd mächtig an Handel und Flotten waren 
im Schwarzen Meere ſeit Alters die Kimmerier; gewandter 
und kuͤhner als alle See-züge de'r Römer waren von der 
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kimbriſchen Halbinſel aus, In fpäterer Zeit, die See-unter 
nehmungen de'r noch einzig freyen Germanen, der Nors 


mannen, die nur von der Unmifienheit der Meueren als. 


Ser-räubereyen verrufen worden find. J 

De'r beweglichen Schiffbruͤcken, Pontones, einer Er⸗ 
findung de'r itallſchen Kelten, bediente ſich Caͤſar (Hirt. 
bell. civ. III, 29). Iſidor beſchrelbt (Etymol. XIX, 1) 
das Pontonium als ein langſames und ſchwerfaͤlliges Fluſs⸗ 
fahrzeug, das nur durch Rudern fortbewegt werden koͤnne. 
Die gewoͤhnliche Bruͤcke hieß bey den Galliern Brive, 
Briga. Vergl. Keltenthum ©. 505 und 403. 


$ 2. 
Benamungen eingeler Schiffe. 


Das Wort Schiff bezeichnet in feiner erften nnd 2 


veralteten Bedeutung ein Gefäß, befonders, wie das obers 


tnfhe Schaff, ein Waflergefäß, wozu aud das griech. 


Ixedog jedes Gefäß oder Geräth, Imgleichen Zxugpog bet 
Becher gehört, worinn der Sage nad). (bey Athenäus 
Deipnofoph. XI, 6) Herkules über Meer geſchwommen, 


wogegen denn auch unſere Fluſsſchifſe hle und da noch 


Gefäße genannt werden; in feiner zweyten Bedeutung 
aber jedes Waſſerfahrzeug, Im Hochteutſchen befonders der 


größern Art, bey Ulfila Skip, iriſch Sgaffa, wälifh Yagaf, 


bretagn. Schaf, lat, und gried). Scapha, Zxugn, Ixagpos, 


und ohne den Zifchlaut bey ben Wogulen Kaba, Kap, | 


Chap, bey den Oſtlaken um Bereſow Chap, bey den Tfchers 
keſſen Kaf, Kuaffe, Choafah, bey einigen Tataren Kuafah, 


Kebe, indifd Kewa, japan. Kawa, malayifch, javanifh 


und madurifh Kapal, malabar. Kappel, ſyriſch Küvilo; “ 


einerley mie dem femitifch-griechifchen Kıßwros , womit auf 
einer alten Münze von Apamea ber Kaften Noah's bes 
“zeichnet wird, und verwandt mit unferm Kuͤpe, Kübel, 
dem Int. Cymba, und vielen andern, Das hebr. Sephinab, 


for. Sephintho, Schiff, ſtammt nach Gefenius vom hebt. 


faphan täfeln, a. 


Im Zeländifhen führe dag Schiff den Namen Thar, 
- und im Sanskrit Tarı, Taranni, 

Im Griechlſchen Heiße das Schiff auch IMdos, MMoic, 
vou nid ſchwimmen, fchiffen, verwandt mit unferm 
Floß (von fließen), Indem bie erften Schiffe nur aus 
Floͤßen beſtunden; im Baskiſcheu Untzia, Ontzia, ver 
wandte dem famojed. Ans, Anü, Onu, Ande, Antu, h 
wie dem hebr. Oni, Onijab, | . 

Die Arche, welhe im Teutfchen fowol einen Kaften 
als auch eine Art Fluſeſchlffe bezeichnet, iſt einerley mit 
dem Arca der Vulgata, vielleicht auch dem. griech. ’Aoyu, 
welches jedoch von deyog ſchnell bergeleitee wird, fo mie 
dem perf. und Ind. Arka, Argha. Im MPerfifchen Helft 

ein Schiff auch Kifchti, verwandt mit Lifte 

“ Aſch, In den Mundarten eine Art größerer Kaͤhne, 
In den ſallſchen Geſetzen Ascus, nad) der Erklaͤrung Einiger 
die obigen Lederſchiffe de'r Nordener, woher auch Adam 
von Bremen Asco-manni durch Seeraͤuber, angelf. Aelc- 
man, erklaͤrt. Wachter vergleicht hiemit den Namen der 
arablſchen Seeraͤuber Ascitae, nah Plinius (VI, 29) fo 
genannt, weil fie auf je zwey Rinderſchlaͤuche (Acxos) 
eine Art Schiffbruͤcken feßten, vermittele welcher fie die 
Hanbdelsfchiffe befehdeten. Der Angelfachfe Aelfrie uͤberſetzt 
ſedoch Aeſc durch Dromo d, 1. Rennſchiff, wodurch elne 
andere Ableitung von haſchen, wie Kaper von capere, 
unterſtuͤtzt wuͤrde. — J 

Die Barke, ein kleineres Laſtſchiff, beſonders zum 
Ausladen de'r größeren, lautet in Bremen Barſe, In den 
ſallſchen Gefegen, wie im Mittellateine und im Staltenifch 
en Barca, lslaͤnd. Barkr, mayr-arab,, nach Dombay, Barko, 
berderlſch I-barku, und ſcheint einerley mit dem £opt. Bari 
und nlt-ägyptifchen Bäris, fo wie dem türf. Bartfche, ind: 
oftan. Beri Schiff überhaupt, und dem malay., javan. und 
madur. Prahu, Praho, Parau, Prau ein Kahn, eine Fähre 
Der Stamm ift wahrfcheinlic das buch fo viele Spraden 
verbreitete Bären f. tragen. - Die Bau-art diefer Schiffe 
In Aegypten’ befchreibt Herodot (IT, 96). | 


’ 
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Das Boot, ein klelnes leichtes Fahrzeug als Bey 
Hülfe zu einem größern, lautet angelf, Bat, irlſch Bod, daͤn. 
Baad, und daraus ehftn. Paat, islaͤnd. Bätr, pohln. Bat, 
ruff. Bot, mittellat, Batus, wahrſcheinlich einerley mit dem 
‚perf. Bat, Betif, malabar. Padava, im Sanskrit Poda, in 
der Hoffprache von Java — und auf Sumbava Badela, 
Schiff, Kahn. 

- Die Eleinfte Art Ruderſchiffe fuͤhrt in Miederfachfen 
'den Namen Zölle, einerley mit dem ſchwed. Selle, daͤn. 
‚Solle, franz. Jol, Kahn, kleines Boot, und vielleicht vers 
wandt mit dem ital. Galea, dalmat. Galia, dän. Galleye, . 
isländ. Galeida, ſchwed. Galleie, ängl. Galley, Gawl, ein 
zweymaſtlges Schiff, woher die franz. Galeere, Galiote, 
Goslette u. a. Wahrſcheinlich gehört auch Gaalai, bey 
den Mizdfchegen Im Kaufafus das Schiff, zu diefer Sipps 
ſchaft. Nach dem Scholiaften zu den Vögeln des Ariftos 
phaues (v. 597) war Taörog eine Art rundlicher phoͤniklſch⸗ 
er Schiffe, und wahrſcheinlich diejenige Art, welche nach 
KHerodot einen Saul zum Sinnbilde führte; auffallend triffe 
auch das obige Kapal Schiff mit Caballus Pferd (©, 
35) zuſammen. Auf diefelde Art Heiße das Schiff bey 
den angelſaͤchſiſchen Dichtern Sae-genga, Isländ. Sae-gangari, 


und Wag-meare, isländ. Vag-mere, d.i. Wog en-mähre u 


oder Seertofs, einfach auch Meare, Marr Kofe. Nah ein: 
er Bemerkung des Euftathius (ju Odylſ. I, 174) bießen 
die Schiffe, dem Gelfte der alten Bllderfprache gemäß, des. 
Meeres Roffe (vijts innor ühsg), und Neptun galt fir 
den Schöpfer de’r Hoffe (f. vorher ©. 37). Vielleicht if 
"der alt-teutfhe Ausdrud Kiele reiten für zu Schiffe 
fahren, ein Weberreft jenes uralten Sprachgebrauches. 
Der Kahn, ein Elelnes Fluſsſchiff ohne Werde, laut⸗ 
‚et franz. Canot, ſpan. Canoa, ängl. Canoe, ehſtn. Kaen, 
angeblich im Sinefifhen ebenfalls Kan, entweder verwandt 
dem perf. Chana, jedes Gefäß, Behaͤltniſs, oder dem lat. und 
‚morgenländ. (©. 272) Canna Rohr, fo dafs. diefes Wort 
urſpruͤnglich, wie anfcheinlich bey Juvenal (V, 89), ein Rohr⸗ 
ſchiff bezeichnete, indem nad) Plinius (VIL, 2 und 56-57) 
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die Fluſsfahrzeuge in Indien, Aegypten und Aethloplen 
ſehr oft aus großen Rohrſtaͤben gebauet wurden. | 
Die Rogge, mittellat. Coggo, holänd. Kogghe, franı. 
Coque, altſchwed. Kogg, Isländ. Kuggr, wällid Cuch, der 
Name einer Art vorn und hinten rundlicher Kriegsfahrs 
zeuge, woher noch Kag, der niederteutiche Irame einer Art 
Bluſsfahrzeuge, ſcheint eines Stammes mit Kugel und 
andern Woͤrtern, denen der Begriff der Rundung zum 
Grunde liegt. ns 
Der Nahen, im Teutfchen der Name eines größern 
Kahnes, in’andern füdlihern Sprachen des Schiffes übers 
haupt, angelf. Naca, isländ. Nöckvi, lat. Navis, griech. 
Neös, galliſch -griechiſch Nauſo, armen., kurd. und perl. 
‚Nav, bey den Dffeten, wie im Sanskrit Nau, wozu auch 
das koptiſche Naf Schiffer gehoͤrt. In einigen unſerer 
Altern Mundarten lautet dieſes Wort auch Naue, Nauwe, 
und mit dem Vorzliſcher Schnaue, Holländ. Snaauw, 
ängl. Snow, franz. Senau, und fogar im Perfifhen Schi- 
naw. Wahrſcheinlich gehört auch unfer Napf zur, obigen 
Sippfhafte | | 
Die Platte oder Plätte, im Oberteutſchen ein platt 
es Fahrzeug, woher das mittellat. Plata, Platta; fo auf 
im Griech. nah Hefychius IMdrn, von zAarus platt. 
Die Schüte oder das Schuͤtt, ſtammt vielleicht vom 
hebr. ſchũt rudern und Schäjit Ruder. Im Griech. If 
Zedla ein leichtgebautes Schiff, ein Floß. 


Ba Fur} 
Schiff'zubehoͤr. 


Den Anker findet man ſchon als einen einfachen 
Bogen an einer mäßigen Stange! auf alt-ägypeifchen Thier: 
reifen. Den Anker mit Widerhafen fol nach Ephorus 
bey Strabo (VII, p. 303), Plinius, Senefa (Ep. 9) 
Laärtius (I, 8) u. A. der Sktythe Anacharfis, ein Zeit 
genoſſe Solon’s, erfunden Haben. Das Wort Anker, 


— 
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welches in unferer Sprache begründet iſt, Indem nah 


Agathlas bey dem Älteften Franken das Wort Ango, bie u 


Stammform von Angel, einen Wurffpieß mic Widerhak⸗ 
en bezeichnete, hat fih nicht allein durch alle europäifche, 
fondern auch viele oftländifhe Sprachen verbreitet, tie 
isländ. Akkeri, galiſch Accair, wälifh Angor, ehftn. 
Ankur, Ankri, Aggur, lett. Enkuris, ruff. Jakori, japan. 
Ikari, indiſch Ankra, und armeniſch Lankar. * | 
Das Kabel oder Kabel-tau, bey Iſidor (Orig. XX, 
17) Capulum, neugriech. Kanktov, bekanntlich das größte | 
Schiffsſeil, if nachſtverwandt mit dem verderbt- griech. 
Kaumhog, Kayuıros, und dem hebr. Chaebael, fyr. Chäblo, 
Seil, Strick, von chäbal, arab. khabala, einen Strid ans 
ziehen, zufammendrehen, zu welhem Stamme auch das 
hebr. Kebel, fyr. Keblo, Fußfeffel, von kebal, binden, feſſ⸗ 
ein, gehört. | 
Die Log-leine, womit die Gefchrindigfeit eines 
Schiffes zur See’ gemeffen wird, ſchwed. Log, Logg, fol 
nah Beigel (im Allg. Archiv f. Ethnographie und Lingutfts 
it, Bd. ı, ©. 357) vom arab. lagg zu Schiffe durch's 
Meer fahren, und Logg die hohe See, ihre Benamung 
erhalten Haben. Vlelleicht könnte man indeflen biebey auch) 
an das lat. Laqueus bdenfen. | 
| Das Wort Maft, pohln. Maszt, ruſſ. Matſchta, und 
Ruder, ſind unſerer' Sprache eigenthuͤmlich. Das lat. 
Malus erinnert an das ſauskrit. Mala Schiffer. Eine Art 
des Ruders beißt am Niederrheine und iu Niederfachfen 
Riem, Neem, wahrfheinlih dem lat. Remus verwandt, 
welhes aus dem griech. "Egeruös verkürzt ſeyn foll; die 
Ruderftange aber.am heine die Schalte, woneben auch 
ſchon im Altfränt. ſcaltan d. I. ſchalten, für feuern, ger 
braͤuchlich iſt, und welches In feiner ziwepten Bedeutung, 
reglren, gubernare,.mit dem hebr. [chälat, fyr. ſchelat, 
arab, ſalete, uͤbereintrifft. — Sm Griech. iſt Mov-nons 
ein Schiff mir einer Ruderbank, Tior-nons ein Schiff mit 
drey, und "EE-rons, fehwed. Sex-aering, ein Schiff mit 
ſechs Ruderbaͤnken, nach Ihre von Asta Ruder, welches 
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im Grlechlſchen fih nur in 2ofoasır, dafrreis rudern, und 
dem abgeleiteten Egerwös Ruder erhalten bat. Eben fo 
trifft das griech. Zrodog Flotte mit dem Isländ. Stol, Skipa- 
fol nahe zufammen. | 

Das Wort Segel, welhes vom lat. Velum und 
‚geled. "Ioriov, ’00vn flanımverfchieden ift, lauter als 
Kieinform des Eeltifchen Sagum fhon bey Tacktus (HiE, 
V, 85) Sagulum, altfränt. Segal, dän. Sejl, Isländ. Sey], 
pohln. Zagiel, Zogla. | | 

Das Tau, ein flarkes Schiifsfeil, Holländ. Touw, 
Angl. Tow, lett. Taue, ſchwed. Tog, leitet Adelung von 
sehen, aͤngl. tow, ſchwed. toga, ziehen. Im Indoſtan. 
iſt Dowr ein dicker Strick zur Beveſtigung des Elephants 
en; Im Hebr. aber täuah fpinnen. 

: Die Küfte heiße auch Im Pehlewi Kuft, 

Der Magnet oder Mordzeiger mag ſchon de'n 
fruͤhern Aegyptern als Geheimniſs bekannt, und mit dem 
Namen Canopus bezeichnet worden. ſeyn. In unſerm 
Mittelalter Heiße er Segelftein, | 


Eilftes Hauptſtuͤck. | 
Wohnungen und Städte 


Einleitung. 


©; mande de’r Griechen und Römer, melde, um den 
Ihnen unbekannten Urfprung der europaͤiſchen Menfchheie 
aufjuhelen, ganze Länder mit fchlamm - geborenen rs 
fprüngfern anvölferten, haben ihre Träumereyen, als 06 
die Menfchen zuerft nur unter Laubhuͤtten, oder auch als 
Troglodyten *) in Höhlen gewohnt, und erſt von dem 
Athenern die Kunft erlernet, Häufer aus Lehm und Ziegs 
ein, und dann auch Städte und Veften zu bauen (Plin, 
VU,57 u. %.) für gefhichtlihe Wahrheiten ausgegeben, 
und dadurch fo Manche de'r teutfchen Gelehrten veranlafft, 
ihrer” Wölkerfchaft einen gleichen Urfprung und gleiche 
MWohnftätten anzubihten. So leſen wir ja Im Rheinifchs 
en Archive von Voigt und Welgel, dafs die früheften Rhein- 
anmwohner —, und in Pallhauſens Garibald (TH. 2, ©. 
39), dafs bie alten Teutfchen Überhaupt, nur in Erd- und 
Laub-hätten, in Höhlen und Felfenkläften, gehauſet; in eins 





*) Unfere Laͤnderbeſchreiber und Gefhihtner unterſcheiden leiber 
diejenigen Zroglodyten ober Höhlner, weldhe, wie jene an 
ber afrikaniſchen Kuͤſte, in Erdhoͤhlen gewohnet, von ben: 
jenigen zu wenig, melde,’ wie bie im eigentlihen Oſtlande, 
ganze Städte in Felſen eingehauen, und folglih ſchon von 
den Arbeitsärzen vollftändigen Gebraud gemacht hatten, 


em Aufſatze eines Herrn Gittermann im Weſtphaͤliſchen 
Anzeiger (1810, Nr. 65), dafs ‚bie: Germanen; wie aus 
den lateinifchen Mamen murus, porta, pyla, feneftra, 
tectum, tegula, talea (Diele), camera, cellarium, coquina, 
olxos (Haus) und turris erhelle, die gefammte Baukunſt 
‚erft von den Römern und Griechen erlernet; endlich auch 
bey Mascow (I, 45), Pelloutier, Abdelung und einer Menge 
anderer Schriftner, dafs die Teutfchen- gleich de'n vormalig- 
en Skythen herumgewandert *), und erſt zu den Zeiten 
Kalſer Heinrihe I., nah dem Einbruhe de'r Hunnen, 
Städte angelegt, früherhin aber, aus Scheu vor flätigen 
Wohnungen als dem Grabe der Freyheit, fogar die Städte 
anderer Völker abfichtlich zerſtoͤret hätten; Behauptungen, 
von denen fi Feine einzige, tro& aller herbeygezogenen 
Weweisftellen, durch die Geſchichte und Sprache beſtaͤtigt. 


J 





Erſter Abſchnitt. 
Städte und Ortſchaften. 





A. Gefdidte, 


u 1. 
Städte in Hispanten. 


Zartefe und Gabdelra, waren feit Alters in Iberlen 
von den Phoͤnikern, viele andere Staͤdte in ſpaͤterer Zeit 
von den Karthagern, noch andere aber, ſchon ſeit Troja's 
Zerſtoͤrung, von den Griechen alldort gegruͤndet. Noch zu 
Strabo's Zeiten zählten griehifhe Schriftner‘ in Iderien 
über tauſend Städte, von denen Pompejus allein 886 ſich' 





*) Sogar in Heerens trefflichen Iberen f. f. (Th. 2, ©. 100) 
leſen wir noch zu unferm Grftaunen die Behauptung: „Ball: 

. der, Spanier und Eigurer waren zu ben Beiten de's Bertpeg 
er — über die Romaden hinaus.“ 
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unterworfen hatte (Plin. III, 4) ). In ber, Landfchaft 
Baͤtika rechnete man anf dem’ Eleinen Raume von 2000 
Stadien, wie Strabo (III; p. 140) anführt, 200 Städte; 
ja in Keltiberien fol Tiberius Grachus, nad des Polyblus 
Berichte, 300 vermäftet haben, worunter jedoch, wie Pofls 
donius und Strabo (III, p. 163) es deuten, aud gar 
manche Burgen und größere Flecken gemwefen find. Seit—⸗ 
dem nun aber die Römer im ganzen Sberien alle veſten 
und baltbaren Städte entweder zerftört, oder in mauerlofe 
Flecken verwandelt, oder mit römifhem Gefindel bepflanzs 
bürgert, mit eigenen Beſatzungen verfehen, und zahlloſe 
Taufende de'r edelen Iberer entweder daniedergemordet, 
oder zu Sklaven verfauft hatten, feitdem fEreiften, noch zu 
des Strabo Zeiten, ganze Schaaren de’rfelben unftät in 
den Wäldern herum, von den Römern als Räuber vers 
folgt, indeſſen alle übrigen /, mit Ausnahme de’r Turdetans 
er und einiger anderen, die, feit Alters de'n Nömern ver: 
buͤndet, ihre Landsleute mit verfnechten halfen, .S nur, 
gleih de'n Keltiberern nach Zerſtoͤrung ihrer Hauptſtaͤdte, 
In offenen Flecken und Dörfern als zinspflichtige Unter 
wirflinge lebten (Frontin. I, 2, IV, 7, Appian. Iber. c. 
51, Strabo III, p. 151), Von dieſen Keltiberern allein 
hatte, wie Pofidonius berichtet, Marcus Marcellus 600 
Talente als Zinsabgabe erprefit, woraus fchon Strabo 
(UI, p. 162) den Schlufs ziehe, dafs fie, des fchlechten 
Bodens ungeachtet, nicht allein fehr reich, fondern auch 
fehr zahlreich gewefen feyn muͤſſen. Ihre berühmten Stahl; 
bereitereyen In der Stadt Bilbilis find ſchon vorher (©. 
- 854) erwähnt **). 


« 





*) In den Götting. gelehrt. Anzeigen (1870, St. 175) bemerkt _ 
ein Beurtheilee de'r Memoires de l’Acadömie Celtique 
(T. I, Re, 5): „Es nimmt Wunder, was für eine Menge 
unbekannter, felbft in feinem Geographen nody einem andern : 
Schriftſteller erwähnter Stäbte, laut be’r gefundenen Münze 
en, bort vorhanden geweſen ift.’’ | | 

**) Die Behauptung P. E. Müller’ (Goldene Hörner ©. 49) 
u. A., dafs bie Keltiberer aus Mangel an Bildung niemals 


= 
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en dem fruͤherhin unermefsfichen — des 
Landes moͤgen die Gebaͤude de'r Vornehmen ſehr prächtig 
gewefen feyn. So fchildert 3. B. Polyblus den durch feine 
DBau-art und den: Glanz de’r Verzierungen ausgezeichneten 
Palaft eines iberifchen Königes, welcher die Pracht-üppige 
keit de'r Phaͤaken nachgeahmt, nur dafs er mitten im Saale 
goldene und filberne Humpen mit — Gerftenmweine fchauger 
ftelle Habe (Athen. Deipn. I, 14). Als eine Merkwürdig, 
keit ruͤhmt Plinius (XXXV, 49) die fpanifchen, urfprüngs 
lich karthagiſchen Piffee- oder Stampfmände aus reiner 
Erde, bie Sahrhunderten troßten, unzerftörbar durch Plas 
regen, Sturm und Feuer, und vefter als jedes Mauer 
werk, Noch zu des Plinius Zeiten fehaute Hispanten und 
Afrika de’rgleihen Warten und Thärme, von Hannibal 
auf den Gipfeln de’r Berge aufgeführt. Varro nennt (de 
re ruft, I, 14) die Stampfmauern *), womit man bie Feld 
er umgab, eine neue Erfindung, und verzeichnet vier Arten 
de’rfelben; die erfte aus Stein, oder die berühmten: Gufss 
mauern, wie im Tusculanifhen; die zweyte aus Backſtein⸗ 
en, wie auf dem gallifchen Gefilde in Dber- italien; die 
dritte aus ungebrannten Ziegeln, wie im Sabinifchen; und 
bie vierte aus Erde und Eleinem Geftein, zwiſchen zwey 
Breterwaͤnden zufammengeprefft, tie in Hispanien und 
um Tarent. Ferner rühme Hirtius (B. Hiſp. 8) die Daͤch⸗ 
er des mittlern Landes, welche nicht aus Ziegeln, fondern 
aus einem Aeftrih von Steinhen und Kalte beftunden. 
Sm übrigen Hispanlen aber, fo wie In Luſitanien und 
Gallien, waren ſie aus eichenen Schindeln oder aus Ge⸗ 
ſtroͤh verfertigt (Vitruv. II, 1). 
5. 2. 
ordentliche Stadte gehabt, verräth demnach gaͤnzliche Unkennt⸗ 


niſs ber Geſchichte. 


*) Maceria, von macer mürbe, wovon auch macerare mürbe 
machen, flammgleih dem griech. zudaosıw ftampfen, Eneten. 
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"ee in Ballten und in Britannten: 
Auch das ganze Gallien war vom weſtlichen Bis zum 
öftlihen Ende, zumal in demjenlgen Thelle, der von German) 
en bewohnt war, mit blühenden Städten zahlreich übers 
fäet. Zwar fpöttet Eicero in einer ihm zugeſchriebenen 
Rede (de prov. conlul; o. ı2) uber die vörgeblihe Schäns 
heie de’r galllſchen Städte, imgleichen über den Wohlſtand 
und die Sirrenfeinheit Ihrer Bewohner: doc kann diefer 
Spott elnzig nur von dem obersitaltfhen Gallien und der - 
neu - eroberten narbonifhen Landſchaft gelten, die feit ihrer 
Unterwerfung beide durch römifihe Landpfleger bis zur Ver⸗ 
zweifelung ausgefogen, und in tnabfehbare Schulden ges 
kürze worden "waren. Dleſes erhelle theils aus den Klag⸗ 
en, welche zur Zeit der Catilinariſchen Verſchwoͤrung bie 
Geſandten de'r Allobroger vor den roͤmiſchen Senat brach⸗ 
ten, thells auch aus der Schilderung, welche Caͤſar von 
der relchern, und der verſchuldeten aͤrmern Klaſſe de’r Gall⸗ 
‚tet, beſonders der Aeduer, entwirft. Bu ſeinen und 
zu Auguſt's Zeiten zählte man in Gallien 17 Hauptſtaͤdte, 
worunter hundert Und mehr wichtige Städte fiunden, und 
überhaupt 1200 Oppida. Caſar allein hatte nach Aypian 
(Beil, Gall, 2) 800 Städte erobert; Beſonders merfwärdig 
für une find darunter drey uralte heilige Und praͤchtige 
Oerter, nämlich das ſchon S. 307 erwaͤhnte Tolofa Int 
Lande de'r Tektofagen, Karnutum In Mitte Galliens, der 
jährliche Verſammlungsort aller Druiden (Caeſ. B.G. VI, 
15), und Avarieunt (Cael. VII, 13 ind 15), die größte 
und veftefte Stadt der Bituriger, ja nach ihrer Erklärung 
die ſchoͤnſte Hauptſtabt (urbs) des gaitzen Galllens, laut 
ihres Namens der Sitz eines Oberdruiden, die jedoch ber 
hoͤhnende Caͤſar, im Vergleiche mit Rom, nur als Oppidum 
bezelchnet. Viele dieſer Städte waren auf. Bergen am; 
Helegt, und mit einer Burg, Mauern und Waͤllen verſehen, 
wie ‚das oden erwaͤhnte Avarieum, und die Felſendurg 

Aliſia, die nach Diobor (1V, 19) ſchon Herkules erbauet 
und beveſtiget hatte, Volontio dey den rem TI 7 Pe 
a 
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Seit der Antunft der Phokaͤer aus Aſien um das 

$. 600,, welche, um See-raub und Handel zu treiben, die 
Suͤdkuͤſte Galliens ſich' unterworfen, und dort Maſſillen 
‚und. andere veſte Städte gegruͤndet hatten, waren. die 
Galller zugleich genöthiget, oder, wie der Maffilier Juſtin 
-"(XLUI, 3-4) ſich ausdruͤckt, gelehret worden *), ihre 
Städte mit Maueru zu verfehen, d. h. fich wider die new 
en Ankoͤmmlinge in gehörigen Verteidigungsftand. zu ſetzen. 
Veſte Städte bedarf man. nur wider. Räuber und Feinde, 
Seit der. geficherten Herrſchaft dere Roͤmer bedurften ja 
auch, wie Herodian (VIII, 2) bemerkt, Itallens Städte 
feiner Mauern mehr, da fie von diefer Zeit an. einzs, tlefs 
en Friedens „genoffen.) In diefen peften Städten zuſammen⸗ 
gebrengt, Überduldeten fie Sogar bey'm Einbruche.de'r Klmb⸗ 
ern und Teutonen die lange ‚Belagerung (Caeſ. B. G. VII, 
27) ja. fie hätten. de'n ‚Angriffen des, Caͤſar widerſtanden, 
haͤtten ihn nicht die Maſſilier mit mancherley Kriegsbedarfe 
und kunſtvollen Belagerungsgeraͤthen immer unterſtuͤht. 
Die Staͤdte de'r Veneter waren; am Meere ſo veſt am 
gelegt, daſs Caͤſar ein ganzes Jahr bedurfte, um ihnen nur 
nahe zu kommen (Dio.Call XXXIX, 40) 
Gand anders verhielt es fih in Britannien. Im für 

lichen Theile der Juſel waren die ſehr zahlreichen und eim 
zelftehenden Häufer faſt ganz uach galliſcher Art, d. i. aus 
Holze, gebaut, und mit Rohr. gedeckt (Cael. V, 11, Diod. 
V, 21); ihre Städte aber in Waldungen, gleichſam IM 
Parks und natürlich - Anglifchen Gärten, angelegt. . Cälar 
und, Strabo, - die für de’rgleichen. Schoͤnheiten gar kelnen 
Sinn; hatten, ‚berichten fpottend ‚darüber; ; fie. hauen Im 
Walde einen geräumigen Rundplag aug;; umgeben Ihn mit 
Pfahlwerk, ſetzen ae. und PDA reim.n und nen 

— se ae 

X & lernten — bie ehrlichen Beute —*— von den 

Dieben und Raͤubern die Kunſt, ihre Hauſer mit! Thuͤrmen, 

und dieſe mit Schtöffern zu verfchenziäfonaudsdie Teutſchen 
su erft. im Mittelalter voh den Hunnen umnd Awaren die - 

Sroͤßere Kunſt, Städte zu hauen und zu beveſtigen · 
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en das ein Oppidum (Caeſ. V, ai, Strabo IV, p. 200), 


Londinium, von den Römern fpäterhin Augulta genannt, 
war ſchon zu des Tacttus Zeiten eine blühende Haudels— 


ſtadt (Annal, XIV, 35), und nah Ammian Marcellin 


(XXVIL, 8) fehr alt :(vetus oppidum). 


. 3. 
Stadte de voftlidern Kelten vor EAfar. 


Nice meniger Nachrichten geben uͤns auch die Alten 


von zahlreichen Staͤdten im oſtlichen Keltenlande. Auf der 


Halbinſel de'r Kimmerler /, welch' letztere auch Pofidons 
ins für die Ahnen de'r nachmaligen Kimbern hält, = gab 
es fhon zu Homer's Zeiten Tempel und yefle Städte; 
lange nachher ruͤhmt noch Mela (II, 1) Myrmeklum, 
Pansitapäum, Theodofia und Hermifium, wohin fih auch 
Griechen angefledelt, als kimmeriſche Städte; ja ein Zweig 


diejes Volkes hatte vor Alters in Stalien mehrere, zu.des 


Plinius Zeiten längft untergegangene Städte gegründet, 
daher auch Homer fon bier eine Stadt kimmerifcher 
Männer (Kıupegiov üvögiv Önuog Te nohıg re), in Mebel 
und Wolfen gehuͤllt, befingen Konnte (Odyſſ. A, v. 15). 
In einer wett frühern Zeit war ein Theil de’r. Ligyer. oder 
Ligurer, die noch in fpäterer Zeit zwiſchen dem Mittelmeere 
und dem Padus viele, auch veſte Städte bewohnten, In 
unfern Norden, und zwar in die Nähe des Bernftelnfluffes 
eingewandert (Phasthon S. 69). Um das Jahr 590 


wanderten die Schwefterfühne des keltiſchen Königes Am⸗ 
bigat mie dem jungen Nachwuchſe gen Oſten aus, Belloves 


(Kriegstund) nach Itallen, mo er die noch jetzo beſtehend⸗ 
en Städte Mediolanum, Comum, Brirla, Verona, Bergoms 
um, Teidene und Vicenz gründete (Juftin. XXI, 5); 
Slgoves (Slegeskund) aber, muthmaßlich mit Tektoſagen, 
in den herkyniſchen Wald, wo doch wahrſcheinlich auch er 
Städte geftifter. hat. Im Jahre 390 hatten die Senonen, 


welche vom Rheine ber Über die Alpen In Ktalien eins 


gedrungen, und das roͤmlſche Heer am Allla vernichtet hatt, 
Aas 


\ 
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en, de'n Etrurern einen Theil des Landes entriſſen, und 
die alte Hauptſtadt Felſina in das neue Bononis am Rhen⸗ 
us verwandelt. Wie Polybius (II, 17) und Strabo (V, 
pe 913) berichten, wohnten ſie nebſt ihren Nachbaren im 
Norden, dein Ssombrern, und den 112 Stämmen de'r 
Bojer *), zumeift nur in mauerlofen Flecken; wahrfcheins 
lich) aber erft feitdem die Römer die Länder de’rfelben mehr, 
mals überfallen, und bie Beveſtigungen zerftört hatten. 
Als Städte de’ efelden werden genannt Sena, das eine In 
Senogallia, das andere In Etrurien, Ariminum In Umbrien, 
Ravenna und Adria am adriatijchen Meere, und viele andere, 
welche Strabo und Plinius verzeichnen. Livius ſchreibt 
(XXX ‚56, XXIII, 24) dein Bojern, außer den Fleck⸗ 
en, auch noch Cakella und einen Haupt-tempel zu. Der 
von ihnen angelegte Ort, welcher nachher Laus Pompeja 
hieß, war wahrfcheinlich ihre Hauptftadt, fo wie Medialan- 
um die der Isombrer (Plin. H. N. III, 21). Als Hanni: 
bal nach Itallen vordrang, belagerte er mit feinem ganzen 
Heere die Hauptſtadt de'r Allobroger, welche Polybius 
CI, 50 und 51) TIodıs, Livius (XXL, 35-34) aber Arx 
und Caktellum nennt, und fand darinn, außer einer Menge 
Zugvlehes, mancherley Vorräthe für fein’ Heer auf drey 
Hanze Tage. Andere, auch noch In fpärerer Zeit befannte 
Städte de'r Allobroger waren Venevia, Solomium mit 
- bölgernen Hänfern, und Geneva an der helvetifchen Graͤnze 
(Dio Call. XXXVII, 47—48 und Caeſar B. G. I, 6). 
Ueberhaupt war die ganze Alpenkette bis durch Nortkum 
| und Vindelizien Hin! mit veften Vergſchloͤſſern N die 





*) Wenn nad) Diodor (V, 25) die ſewaͤchſen aellentamme 
50,000, bie ſtaͤrkſten aber 200,000 Menſchen zählten, fo muͤſſ⸗ 
en bie 112 Bojerftänme, die aus Stalien in den Norden be’r 
Alpen wanderten (Plin. II, 21), wenn Man duch nur bie 
Minderzahl annimmt, eine Bevoͤlkerung von 5,600,b00 Seel 
len ausgemacht haben. Das jetzige Koͤntgreich Bayern zaͤhlt 
aber nach Stein’s' Geographie nur o6 do⸗ Stwopner, 

und gı Städte und Märkte, ER aha ee 
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erſt, wie aus Virgil, Horaz, Ovid und Plinlus — 


unter Auguſt erobert, und zum Theil zerſtoͤrt wurden. 
In Norikum nennen Indefs. noch Plinius (III, 27) und 
Peolemäus die Städte Virunum (jeßt Bölfelmarft), Celeia 


(Zilly), Teurnia (Bilach), Aguntum, Vianiomina (Wien), . 


nebft den, von den Nömern in Pflanzftädte verwandelten 
Claudia (Slagenfurt) und Flavium Solvenfe (Seefeld), 
Die zahlreicher und meiſt veften Städte Illyriens und 
Pannonieis aus der römifchen Zeit, wie Segefta u. a, 
find befannt. _ , | 


Nach Herodot (um das J. 450), der feine Kenntnifs 
de'r NMordvölfer von den Umbriern, Illyriern, Thrakern 


‚und Skythen erhalten hatte, entfprang der Iſter im Lande 


de'r Kelten bey der Stadt Pirene (ohnweit Donau- 


eſchingen), alfo in jenem Länderftriche wahrſcheinlich, wos 


bin Cäfar die aus Güdgallien (unter Sigoves) auss 
gewanderten Tektofagen verfeßt, durch welchen, wie Appian 


berichtet, das 60,000 Mann ftarfe Heer des Brutus nad) . 


Pannonien vorzudringen erfchauderte, und wo noch fpäters 
hin Maxlmin, als er mit feinem Heere Rhein-über bis 
Pannonien wirklich vorgedrungen, Städte und Dörfer 
(nöreıs und xuuas) vorfand, die er plündern und nieder 


brennen £onnte (Herodian, V, 2). 


Der berühmte Relſende Hekataͤus, Begleiter Alerand⸗ 
er's des Großen, nennt uͤns auf feinem, ſchon im Keltens 
tbume ©. 78 ausführlicher nachgemwiefenen Meife- wege, 
außer den Sffriern und mehreren ilyrifhen Voͤlkerſchaften 


- und Städten, die Stadt Orgalema am Iſter, dann im 


Süden desſelben die Trizi, und im Norden die Crobyzi, 


welche Plinius- zu den Sarmaten rechnet; „die ſtythiſchen | 
‚oder vielmehr farmatifden Städte Carcinitis oder Carcine, 
und Cardefus; ferner mehrere Sfythenftämme bis zum 


Eismeere, In der Landesſprache Amalchium genannt; und 
endlich Elix-oea (Skandia), als die Juſel de'r Hyperboraͤer, 
mit Stadt (mölıs) und rund-gebauetem Tempel, dem Apollo 


— 


ne die bey Ovid (Met, XV, 856) auſcheinlich Pallense 


f 
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heißt. (Man vergl. Keltenthum ©. 14 fgg. und Phaẽth— 
on ©. 68.) 

Als die Salater nad Kleinaften Aberianderten, be⸗ 
ſetzten ſie zuerſt die Stadt Troja, verließen ſie aber ſegleich, 
weil fie die Mauern de'rſelben nicht veſt genug fanden, 
In ihrem nahmaligen Wohnlande waren, anfer den veſt—⸗ 

en Hauptftädten Ankyra, Tavlum, Peſſinus, und den 
Hauptveſtungen Blukium oder Lucejum, und Pejum oder 
Tabia, auc die Städte Amilus, Theuthrania, Tituu, 
Girma, Vindia, Landofia, Dudı !ı, Eccobriga, Ipeto- 
hroge u. v. a. bekannt, die fchon laut de'r teutſch · aͤhulichen 
Namen von ihnen angelegt waren. 

Die Kimbern fanden im J. 278, als fie unter Hrenn 

us vor Delphi gefchlagen worden, in ihrer Heimat alle 
Staͤdte duch Fluten und Erdbeben, die Apollo über fie 
gefendet, gaͤnzlich verwuͤſtet (Appian. Illyr. IV, p. 83 
ed, Schweigh.). Von den $luten vertrieben, zogen ſie 
darauf Über Noreſa gen Stalien, und foderten vom roͤm⸗ 
iſchen Senate Land und Städte, wie fie vormals die Etrurs 
er, und nachher die Senonen befeifen. Ein Theil dleſer 
Kimbern war unter dem Namen de'r Advatiker In Belgien 
zurückgeblieben, und hatte dort eine Veſte nebſt mehreren 
Städten und Burgen gegründet, von wo aus er über die 
Belger herrſchte. Noch zu des Tacltus Zeiten dauerten 
an beiden Seiten des Fluffes (des Rheines oder wahrſchein⸗ 
licher der Elbe) die ungeheuern Veſtungswerke und Um 
räume fort, aus deren Umfange man die Macht und Maflt 
des Volkes ermeflen konnte (Germ. c. 87). 

Als die Helverer, die früher am Neckar und Main 
gewohnet, nach Gallien wanderten, verbrannten fie vorher 
ihre a2 Städte (oppida, öAsıs), 400 Fledten (vici), und 

“ alle übrigen einzel-ftehenden Häufer? auch beredeten fie ihre 
Nacbaren, die Rauraker, Tulinger und Larobriger, Ihre 
Staͤdte (oppida) und Flecken anzuzuͤnden und mitzumand 
ern. Ihre Genoſſen waren. auch die Wojer, die vor Alt⸗ 
ers oſtlich dem Rheine gewohnt, nach Norikum gewandert, 
und bare Noreja befkücime hatten (B. G. I, 5, Dio Call. 
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XXXVIII, 31% Die’Trevirer uudralle belgiſchen Stämme; 
die gefammt germanifcher . Abkunft waren, hatten ums 
mauerte Städte und: Velten, und die Sueſſonen allein za: 
Opyida (B. G. II, 4). Die Advatiker, wiermir oben 98 
fehen, ein Nachwuchs de'r Kimbern, zogen ſich bey Caͤſar's 
Anruden aus ihren Städten nnd Veſten (oppida und 
caltella) in eine von. Natur vefte Bergſtadt zuruͤck, deren 
Zugaͤnge ſie noch mit doppelten Mauern und Schauzpfaͤhl⸗ 
en verwahrt hatten (B. G. U, 29). Caͤſar belagerte und 
eroberte diefe Stadt zwey Sl, und ‚verkaufte viele Taufs 
ende de'r Bewohner zu Sklaven. , Bey feinem verwuͤſtend⸗ 


en Rhein- uͤbergange verließen die Sueven ihre Oppida, 


und zogen fi in die Waldungen zurüd (IV, 19); de’u 
Ubiern rierh er fpäterhin beym AÄndtar se de’r Sueven, 
ihre Fruͤchte und ihr Vieh in die Staͤdte (oppida) „su 
bringen (VI, 10), die aljo doc geveftiget ſeyn muſsten. 


„ng 


DEBER SL 3 | 
Städte feie Caͤſar. 


Auch im Übrigen Germanien müffen ſchon damals viele 
Staͤdte geblüher haben. Käfar nehmlich nennt alle größer: 
en für fich beftehenden Voͤlkerſchaften, die mehrere Städte 
befaßen, einem Staat, Civitas, mie die Civitas Helvetior- 
um (B. G. I, ig), die Civitas de'r Bituriger (VII, 13 u. 
35), welch' leßtere an einem Tage zwanzig. ihrer Städte 
Coppide)-verbrannten, und zu diefer -Sicherungsmaßregel 


J 


gegen Caͤſar“ auch alle nachbarlichen Civitates beredeten; | 


fo. auch (II, 4 u. 28) die Civitas de’r Advatiker, de'r Sueſf⸗ 
onen, de'r Mervier, und anderer belgifchen Völkerfchaften, 


die gefammt, wie wir oben gefehen, mehrere Städte bes. . 


wohnten, wogegen num die Moriner und diernachbarlichen 
Menapier als ftädtelofe Fleckenbewohner bezeichner werden 
(Dio Cal, XXXIX, 44, Cael.B.G. IV, 4); endlich die civitas, 
ampla atque’ florens de’r Ubier (IV, 3). Außerdem ers 
waͤhnt Ehfar- die Civitates de'r Sikambrer (und Katten), : 
de’r Sueven und de'r entferntern Germanen (B.G. V, 55, 
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VI, e3, VII, 63). Auf Tacitus thellt die — in | 
Civitates (Germ, ©. 10 U. 22), und erwähnt befonders die 
Civitas de'r Kauden (c. 37), bie Civitas de’r Lygler, fo 
wie. de'r-Oulonen (c. 43 u. 44), von denen der eine Stamm 
de'r Hillevionen allein 500 Pagi hatte (Plin. IV, »7). 


Da die Helvetier in Ihren Gebirgen vier Gane, in 
biefen. aber ı2 Städte und 400 Ortſchaften zählten, ſo 
müfsten, wofern auders diefe Angabe zum Maßftabe dien 
en koͤnnte, das große Wolf de'r Sueven (‚welchem nad 
ber Betheuerung de'r Uſipeter nicht einmal die unfterblid. 
en. Götter zu widerftehen vermochten,) in feinen 200 Gau 
en 'an 1200 Erädte und 40,000 andere Drtfchaften ber 
wohnt haben. Da jedoch die Helvetler in ihren vier Gau 
en 65,500 Waffenfaͤhige aufbringen konnten, die Sueven 
aber aus Ihre Hundert Gauen nur 200,000, fo müflen 
auch die Gaue de’r leßteren viel Bleiner als die de'r Hel⸗ 
vetier geweſen feyn, wonach die Zahl ihrer Städte nur 
auf 36, die de’r andern Drtfchaften aber nur auf 2250 ge 
ftiegen wäre. Bedenkt man indeſs, dafs die Helvetier bey 
Ihrer Auswanderung jeden nur einigermaßen Waffenfählg 
en, die Sueven aber nur den Kern ihrer Mannſchaft aus 
buben, fo muſs auch die Städtezahl der letztern wiederum 
boͤher angenommen werden. | 


Dafs in jenen Civitates die Anzahl derr Städte nicht 

Hein geweſen, bedarf alfo feines weitern Bewelſes. Se 

doch waren alle Kriegszäge de'r Römer. in Germanien, wie 
fehon Ihre früheren In Sberien, und unter Lukull am Pont: 

| us, mit fo allgemeinen Verheerungen ‚bezeichnet, daſs dieſe 
wohti ſchwerlich jemals durch die verheerenden Züge dei 
Hunnen und: Tataren übertroffen worden find, Damit 

das eine Rom als bie einzige Hauptſtadt (urbs) des Erd‘ 
krelſes (orbis terracum) erglanze, wurden alle Schaͤtze und 
Goͤtter de’r Völker dorthin zufammengefchleppt, und all 
Ihre Hauptſtaͤdte vernichtet. Einem Attila, einem Tamerlan 
mehr aaa nn dem alas Alerander, Beni nur noth⸗ 


= 
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gebrungen einzele Staͤdte verwuͤſtete *), ließ der als goͤtt⸗ 
ih verpriefene Caͤſar bey “feinem zweymaligen Mhein-Aber« 
gange, fo wie, nach feiner Rückkehr, im Lande des Ambiorig, 
alle bewohnten Derter und. einzelen Gebäude, : ja. felbft die . 
+ Seldfant niederbrennen, „und Menſchen und. Thiere Hinz 
morden oder wegfchleppen (B. G. IV, 19, VIEL, -24), wor⸗ 
In ihm fämmtlihe Nachfolger, vom Drufus und Germans 
Ifus an („welch' leßterer auh Mattium, die. Hauptftade 
de’r Ratten, durch Feuer zerftörte,) bis zum- Julian und 
den fpäteren Imperatoren, nah Kräften noch zuvorzu⸗ 
kommen ſuchten. Durch die Vernichtung de'r Staͤdte, 
dieſer Sitze der Bildung und der Schatzkammern der 
Kunſt fo wie der Gelehrſamkeit, mufsten nun auch die 
Öermanen in eine mehrhundert;jahrige Nacht der Rohheit 
und Unbildung zuruͤckgeſchleudert werden, in eine Nacht, 
die erft durch das men-aufftrahlende Chriſtenthum zum 
-frendigen Tage erhellt werden konnte. Uebrigens ‚mögen 
auch die Germanen, namentlich die Sueven und bie bier, 


als fie ihre Wohnſitze · verließen, gleich dein auswandernden 


Helvetiern die verlaffenen Städte angezuͤndet haben; jene, 
um den nachrucdenden Römern weder vefte SHaltpunfte 
noch Vorräthe übrig zu laffen, und diefe, um: die Nbrigen 
- Germanen, an denen fie feit Caͤſar feindfälig gehandelt, 
nicht als gefährliche Machbaren heranzuloden. (Das Beys 
fpiel de'r Sallter, die, in Veſtungen eingefperrt, fo leicht 
unterjocht wurden, ſcheint die Sueven und Germanen .feitr 
dem veranlaſſt zu haben, ihr Heil in der offenen Felde 
fhlacht zu ſuchen.) Gleiche Maßregeln mögen. die ausr 
wandernden Tenchterer und Wfipeter gegen die Sueven 
ergriffen. haben, daher denn auch die Anzahl de’r eigentlichz _ 
en Städte auf jenem Schauplaße der Verwäftung zu des 
Taeitus Zeiten nicht groß. jeyn Fonnte. Nach Arloviſt's 
Tode war ferner das mächtige Suevenrelch in viele kleine 





*, Diefe waren nur Gaza, Tyrus, und eine Stadt de'r Bitten, 
bie. gefammt durch ihre Hartnädigkeit ihn gereizt hatten, 
— und zuletzt Perfepolis, als er feiner nicht mächtig war, 
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Staaten zetfallen; 3 die: Obrigkeiten de'r elnzelen Staaten 
wutben zudem nur “anf Kriegedauer, nicht auf immer u 
waͤhiet; die auf Lebenszeit erkohrenen Fuͤrſten aber reichſet⸗ 
en nur In’ der ihnen eigenen Hofburg, oder dem unſtaͤten 
Hoflager, daher auch große Haupt- und Regleiungsfiäbte, | 
welche der Roͤmero ausfhließlich Urbes, und der Grieche 
. "Aorn nannte, wie etwa Rom und Athen, Karthago, 
Babylon u. a., die nür im Laufe vieler Jahrhunderte, 
als’ ftäre Negierungsfige, zu dieſer Größe emporgewachſen 
waren, in jenem Bezirke Germantens gar nicht vorhanden 
feyn konnten. Tacitus ſchreibt demnach von den Gegend» 
en zroifchen Rhein und Elbe ganz richtig (Germ. c. 16): 
zes iſt hinlaͤnglich bekannt, dafs Germaniens Voͤlker Feine ’ 
Urbes bewohnen’, welche Worte feine After · erklaͤrer ganz 
unrichtig durch Städte überhaupt uͤberſetzen, und fomit 
auch fogar die Oppida ausſchließen, die doch: fchom Caͤſar 
bey. den Belgiern, Ublern und Sueven vorgefunden hatte: 
Wahre Geiftes- und Sitten-bildung hangt ja übrigens von 
ſolchen Großſtaͤdten nicht einzig ab! Die Meder mohnten 
als ein fehr gebildetes Volt nur in Flecken, bis fie unter 
ihrem erften Könige Deiofes um 700 u Chr. die Haupt. 
ſtadt Ekbatana erbaueten (Herodot. I, 98); die Juden 
wohnten zu Tacitus Zeiten größtentheils zerſtreut In Fleck⸗ 
en (vicis), doch hatten fie (mie die Germanen) aud) Opp- 
ida ‚| woryunter Jeruſalem als Hauptftadt (Hift. V, 7); ja 
die Armenier ſollen erft unter Tigranes, um. d. J. 85 % 
Chr., eine Stadt erhalten haben, welche nach diefem Könige 
Tigrano-certa benannt worden. Tacitus nennt uͤns auch 
‚in Germanien gewoͤhnlich nur Vici oder Flecken, außerdem 
aber auch mehrere einzele Derter, wie die Königsftadt des 
Marbod, Regia Bojohemum, Asciburgium u. a.. Bald 
nach ihm verzeichnet Ptolemäus go Städte (möAzıs), und 
noch fpäter Marclan aus Heraklea (Periplus mariĩs externi 
pP. 54, ed. Hudfon. in Geogr. min. Graec, Oxon, 1668. 
P. 1) 94 ausgezeichnete Städte (Zuuoyuovs iwReıs). Eine 
einzelheltliche Aufzählung de'rſelben gehört wicht im: den 
Plan diefes Werkes, um fo mehr, da die Forſchungen 
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eines Mannert, Barth, ruf u. A: Weit gen len 
aufgeheflt Haben Su 
Die oſtlichen Veneder * Welcn⸗ (Geim; 6. 46) 
(hon darum zu den Germanen, weil fie ftätige Häufer 
baueten, und nicht, wie Die. Sarmaten,. auf Laftwägen und 
Hoffen herumfchweiften. Die leßteren lebten „nach Mela 
(II, 4,1, 1) nit in Städten, fondern, dem Futter folge 
end und dem Feinde, nur in’ Feldlägern, kriegerlſch und | 
frey, während des firengen Winters aber in natärlichen 
oder gegrabenen Höhlen. Die beiden obigen Städte Carcine 
und Cardefus, welche Hekataͤus und Plinius in Sarmatien 
verzelchnen, waren demnach mol griechiſchen Urſprunges. 
Im ganzen Nordſkythien gab es, außer dem von den halb⸗ 
gtiechſſchen Gelonen erbaueten Gelonum, feine einzige 
Stade, Schon fruͤhe hatten die Skythen die große Er⸗ 
findung gemacht, ihre wandernden Häufer auf Wägen mit 
fi führend, jedem ftärfern Feinde auf fluͤchtigem Roſſe 
zu entgehen, und jeden ſchwachern zu ‚erellenCHerodök, 
IV, 46, Nicol, Damaso. Fragm. Lucian. VIL, 172 edi 
Reitz, Jafin, 1I, 2); eine Erfindung, melde bey m An⸗ 
drange der :römifchen Uebermacht auch die Sueven eine 
Zeit lang fich’ aneigneten (ſ. vorher S. 80). — Im Lande 
der Geten oder de'r nachmaligen Gothen“ bluͤheten dageg⸗ 
em ſeit Alters reicher Aderbäu und Städte; nach fangen 
und biutigen Kriegen unterwarf fih’ Trajan ‚das Land 
nebſt der. Hauptſtadt, und bepflanzte die entmännerten 
Städte mit allher zufammengerafften sömifchen: Bürgern” 
von Neuem (Dio Cafl, LXVIL, ı0, Eutrop, VIEL, 6, 
9). Die Streit-thärme de'r Seten, auf der ‚Stegesfäule 
des Trajan verewigt, gleichen unfern älteften Burgen. In 
allen Ländern, welche jenes Volk nachmals inter. dem Nam⸗ 
en der Gothen durchzog, find Denkmaͤler feiner Bautunſt 
jusuchgeblieben. Theodorich's Bauwerke, die man Überall 
nach ahmte, fcheinen den fogenannten gochißäben Geſchmack 
7, der nad Einigen jedoch erſt nach den Kreuzzuͤgen aus 
Syrien und Arabien herübergefommen feyn foll, = mit 
begründer zu haben, Die hohen Säulen nebſt ihrem in 


*1 


einander laufenden * koͤnnten nachahmende Ueber⸗ | 
bleibe aus den alten Haintempeln geweſen ſeyn. Die 
— — EN iſt — an —“ Ausdrücken, 


\ 


3. Benamungen 


* 
- 


a) Häufesfgofien alodern —— 


. 2. 
Die B urg. 

Das Wort Burg, angelf. Byrig, Burug, ‚Burg, Burb, 
isiänd, Byt, dän: und ſchwed. 'Borg, bezeichnet bis über 
das Mittelalter herauf 

1) einen beveftigsen Ort, ne a) die größere und 
Shöngebauese Wohnung des Fürften und de'r Gebieter, wor 
her noch zu Wien und. München die Eaiferliche, oder koͤnig⸗ 
Ace Durg, Hofburg, iſt aber neuerhin duch. Schlofs, 
und endlich duch Hof, Reſidenz und Palais,” die nicht 
mehr beveſtigt find, verdrengt worden. Da diefe Herrſcher⸗ 
+ wohnungen mit Thhrmen-verfehen, und. fehr oft prächtig 
gebanet waren, fo konnte auch Taeltus jene Burg, von 
"welche die weitherrſchende MWelleda dem Volke ihre Aus⸗ 
ſpruͤche ertheilte, nach römifchem. Sprachgebrauche Torris 
‚nennen, fo wie auch noch im Armeniſchen Turrn die Könige 
burg bezeichnet. 

Daher denn b) die eigentlihe Veſte der Stadt über 
haupt, die Acro-polis oder Arx, In verjüngtem Maßſtabe 
die Citadelle, die Byrfa von Karchago. Weide Wedentung, 
en bat auch das griech. Ilvpyos, und bey den 70 Dolk 
metſchern das Agyptifch-griechifche Bears. So ſagt Aeſchin⸗ 
es: „hohe Thuͤrme (ioyo.) find die Zierde der Stadt 
(üoreos)", und Pindar befingt, (Pyth. V, v. 75) ben 

Battus als „die Burg der Stade (mdoyas &areos), dab 
leuchtendfie Auge de'n Fremden’, Auch noch unter den 
fpäteren Griechen gebraucht Zofimus (Hiſt. II, 34) das 
Wort Voyos.: von den —— der ‚Römer gegen die: 
Zeutſchen. 
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Da ah die vefte Burg:die Menſchen fh am. * 
reichſten anfiebelten, ſo bezeichnet dieſes Wort auch 

2) »bis ins Arte Jahrhundert, wir. das. Ans, 
Borough ‚:Burgh;, ſchwed. "Birke, jede groͤßere Stadt, for 
fern fir darch eine: Burg gefhäge tft, Civitäs; fo ſchon 
bey Ulfila Baurg Davedis (die Stadt David's, Jeru—⸗ 
ſalem) und bey Tatlan Irahelo Burgi (eivitates Ifrasl; 
is); ferner in elnem weſſobrunner Voͤlker und Oerter · ver⸗ 
zelchniſſe aus dem Anfange des sten Jahrhunderts (‚abs 
‚gedruckt: in den Monum;’Böie; T. VII, p. 375, und in 
Pallhauſens Garibald, Anm ©; 33) Confantinuspuräc 
"(Konftantinopel), Reganesbuaruc,. Salzburuc, Strazburac 
In der bamberger und der kottonianiſchen Evangelienharmens 
ie fon Ruma Burg (vonder Stadt Nom), an Nazas 
reth Burg f. f.z in der Evangeliendarmonie bey Eckhart 
(II, 945) aus dem ııten Sabrhundert: do cham .er. zi 
dero Burigi Hierufalem (zu der Stadt Jeruſalem); 
endlich im Lobgeſange auf den heil. Anno. (v. 243): 

Da fripfe er? eine Bürg (Babylon) feinr, 
‚‚ eine Tageweiti weir f. f.. 

Da jedoch viele Städte. nur durch Außenwerke vie 
waren, und man auch mol ein beveſtigtes Kriegslager, wie 
bey Sfidor, Burg-us nannte, woher noch die Wagenburg, 
ſo bezeichnet auch im Oberteutfhen Vorburg, niederdrer. 
Falsbourg, franz. Fauxbourg, die Vorftadt, und das ein⸗ 
fache Bourg im Franzoͤſiſchen einen Flecken. | 

Davon nad) der erften Bedeutung im Codex Theodof. 
- (VIL, tit. 14) Burgarius der Burgmann, der Burgföldat, 
Burgwaͤchter; nach der zweyten abet bey Ulfila Baurgja; 
bey Rhabanus Maurus — Buͤrger, Urbanus, Cives, 
angelf. Burh-[ietend d. i. Burgſitzend, franz. Bourgeois, 

Im alten Keltenlande finden ſich ſchon ſelt det aͤlteſt⸗ 
en Zeiten mehrere Orrter und Voͤlker, in deren Nam⸗ 
en das Wort Burg enthalten iſt, wie des Tarltus, de 
Säge nach von Ulyſſes erbauete Asciburgium art" Rhelne | 
Cauſcheinlich eine leinform; wie Tlvejror' von’ Moyoc) 

wahtrſcheinlich das jetzige Ada Dutshitfg”"grpe: * 
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über; an dem einen Oſt · ende Germanlens der Mons Asci- 

burgius oder die Karpathen; ja am kimmeriſchen Bosporus 
die Aspurgitani bey Strabo, und die Stadt Burca bey 
Ptolemaͤus, wahrſcheinlich das alte Asgard, von wo die 
nordlſchen Aſen ausgewandert ſeyn wollen; ferner bei 
Ptolemaͤus ein Teutoburgium an Pannoniens Gränze, 
und ‚eben: dort auf der peutingerifchen ‚Tafel ein Tittoburg ; 
imgleichen bey Tacitus der Saltus Tentoburgenlis In Weft 
phalen, weicher Name: auf eine, wahrſcheinlich durch die 
Römer zerfiörte Veſte zuruͤckdeutet; bey Prolemäus die 
Wisburgi in Schlefien; bey eben demfelben aud die Stadt 
Laciburgium an det Elbe, woher aud die Burg undions 
en, fo benannt, weil die an den Graͤnzen zahlrichen Warts 
en- (habitacula) im: der Volksſprache Burgen biegen 
(Orof, VII, 32); am Rheine bey Ammian Marcellin ein 
‘ Quadriburgium, nachher römifch beveftigt, und auf der 
Siufel de'r Bataver, .in Antonius Stinerare, ein Ort 
Burginacium;. In Britannien auf derfelben Charte eine 
Stadt Burrium, ja fogar am Meft-ende Keltenlandes, in 
der Naͤhe von Tarteſs, ſchon zu des Hekataͤus Zeiten ein 
“Ei byrga. Die füd-Iberifhen Städte Burfada und Bur- 
tinum, fo wie die dortigen: Volkernamen Burla-onenles 
und Burla volenles, fcheinen von dem karthagiſchen Byrla, 
arab. Burdich.on, Burg, Stadt, herzuftammen, 

Diefes felbe Wort finder fih, ‚und zwar mic allen 
ebigen Bedeutungen, ſchon im alten Morgenlande: armens 
ifh Purkn ein Thurm; perſ. Baru Burg, Veſte, Thurm, 
und Bar-gah Königsburg; Im Sansfrit Pura Stade (‚wos 
von, Paura Bürger,) und Pura nagari Königsftadr; fo aud) 
indoftan. Por, Pur, in Viſa- -pur Hauptſtadt von Dekan, 
Bia-pur oder Bia-vurd Stadt in Khorafan, Branspur und 
andere Staͤdte namen; endlich auch Pura bey Arrlau (de 
exped. Alex. VI, 24) Königsftadt de'r Gadrofer, Bura bey 
Plinius Stade in Mefopstamien u. v. a. - 

Wahrſcheinlich gehört auch hieher das In -fo.wielen — 
iſchen, galllſchen und britanuiſchen, auch. einigen galatiſchen 
Oerternamen vorkommende Briga, thrakiſch nach Stephans 
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us Bria, in deu Stäbte-namen Moelſem⸗ brie, Polym · bria, 
Selym-bria, worüber das Keltenthum (S. 304), beſonders 
aber das gelehrte Werk des Hrn mon Humboldt über die 
Urbemohner Hie panlens (Berl. — ©. 88, ” u. * | 
188.) zu vergleichen. 1: 

» Dem gried. "Aorv ſcheint — (bey. Stepban 
ns von Byzanz) ein Wort zum Grunde zu legen, welches mit 
unferm. ver, .altt. vaft, wovon die Väfte, Veſtung /, 
ganz Ähnlich; dem alt-indifchen Valta vefte Sache, und Velta 
Veftigkeit, Sicherheit 8, uͤbereintrifft. Er. ſagt nehmlich, 
die Stadt ſey fo genannt, weil die Menſchen, welche fruͤher⸗ 
bin herumgeſtreift, namentlich die Atheuer, nunmehr das 
Wanderleben aufgegeben, ſich DREHEN: und — — 
ſitze — haͤtten. | * 


a 
BB! .. . A 
F. 2. 
Bi * 


Die Stadt, “teb eh. Pe! 
‚ Bin: 7 
Neben dem Worte Burg beſteht Im Teutſchen auch 


das Wort Stadt, welches 

ı) mit unferm Statt, Stätte} bey ulfila Stacha J 
Aeichbedeutend, und wegen der Ständigfeit dem Lager, fo; 
"wol dem Kriegs- als dem Hoflager, begrifflich entgegenseſehzt 
war; dann aber 

a) bey Dtfried, alſo son. vor Kaifer Heinrich L, 
unterfchleden von der Burg, zur Bezeichnung; eines groͤß⸗ 
ern Ortes vorfömmt. Die Burg an ſich war elne Veſte, 
und ſchuͤtzte als ſolche die ſie umgebende Haͤuſerſchaft; die 
Stadt dagegen war ohne Burg, gewöhnlid aber mic 
Waͤllen und Mauern ‚bey den Slaven nur mit Schanz⸗ 
pfählen, umgeben. Die Burg ‚als ſolche fund immer unt⸗ 
er einem, Burghesen oder Burgvogte, wogegen die B uͤr g⸗ 
er der Stadt ihre Oberen, Ihren: Buͤrgermeiſter, ſich ſelbſt 
erwaͤhlten. Die Burgen verfanfen allmählich,‘ ſeltdem une: 
er Kaiſer Heinrich die Städte Buͤrger-recht und andere 
Vorzůge ‚erhielten, wodurch angelockt ſich Jeder, um. der 
Zwinghettſchaft und eh r⸗Burgherren zu entgehen, 
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in dleſelben drengte, bis endlich auch ſegar der Abel feine 
‚Burgen verließ, und dahin nachfolgte. | 
Bey den griechiſchen Schriſtnern heißen die Statiiw 

en, wo der ‚perfifche König mit feinem Hofſtaate und Ums 
gebuungsheere einkehrte, Staduol, daher auch in Beſchreib⸗ 
ungen perſiſcher — eben fo eine Tag e-relfe, ein 
Tage⸗marſch. 

Bey. den Thrakern * die Stadt nah Heſhchlus 
Leba, woher auch bey einem Zweige de’rjelben, dein‘ Lyd⸗ 


. dern, die: Stäbte-namen -Lebade und Alte-lebe, imgleichen 


auf Kreta die Stadt Leben oder Lebäna u. a.; wahr 
ſchelnlich einerley mit dern in chäringifchen Städte- namen 
fo häufigen -Febew: Eisleben, Afchersieben m v. a. 
welches aus der Sprache de’r Gothen noch herrühren Eönnte, 
Die Veränderung der Sr art Leba in Deba ift demnach 
zweckwidrig. 
Ueber Heim als ex, Flecken, Dorf im zweyten 
Abſchnitte $. 1. 
| nad $, 3 
Magus, Bona, Dunum und Gard, Gorod. 
Eine gewoͤhnliche Endung alt-gallifcher und rheinländ 
cher Dertee- und Srädte-namen, welche an fich eine Familie, 
Genvoſſenſchaft bezeichner, If :magus, in Bodinco: magus 
"Stadt de'r Ligurer am Padus, dem nachbarlichen Rigo» 
magus , Scingö-magus Bey den Seguſiern, Caefato-magus 
Hauptſtadt de'r Bellovafer , Roto: magus jeßt Remagen 
u; a, worüber Mehr im Keltentfume S. 397. Das hebt. 
Megom Htt, Stadt, — von gum ſtehen — 
gehöre nicht hieher. 

Eine andere Endung, die auch als ſelbſtſtaͤndiger Eigen 
name erſcheint, iſt Bona, Bönna, in Sila« pona, Ulyflis 
pona, Ratis-pona, Vindo: bona u. a., worüber ebenfalls 
In dem ängeführten Werke ©, 508. 

Die Endung -enna, -henna in einigen Oetselgennam⸗ 
en iſt aus Hain entſtanden; wie in Badu-konua, beit 
Namen eines heiligen Waldes im Lande de’r-Frlefen, Ardus 
enna, dem Ardennenwalde/ Pati -ehna, jebt Warlu, di 

Ort 
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Ort an der Oftipiße des orkynlſchen Waldes, veheſqheinlich 
auch In Rav-enna, und dem teutfchen Henne berg Henna 
gau u. a.. 

Die Endung unum In keltiſchen — und Städte- 
namen,, bezeichnet urſpruͤnglich blos eine Anhöhe, einen 
Derg, worüber Mehr im Keltenthume ©. 817. 

In den flavifhen Mundarten ift Gorod, verhochteufche 
- Gard (‚In Stargard u. a.), eine Stade überhaupt, 

weiches Wort mit unferm Garten, wälifh Gardhur, ir⸗ 
If Garrdha, fat. Hortus, tuſſ. Ogorod, einerley Ift, und 
urfpränglih (‚vom ruff. gorodit, ogorodit, umzäumen,) 
ein Pfahlwerk bezeichnet, womit die melften &täbte 
In Rufsland früßerhin beveftiget waren. Stephanus von 
Dyyanz führe Cardia zugleih als Eigennamen einer Stadt. 
Im ehrafifchen Cherfones, und als ſtythiſchen Gemeln-nams 
en an. Im Schwedifhen wird Gard ebenfalls für Schlofs, 
Stadt, Gebiet, und in den galtfcheu Mundarten Caer, 2 
Cair für Stadt- und Krlegslager gebraucht, 

Einerley hlemit iſt das armenifche Kerta In Tigrano- 
certa (‚nach Applan Bell. Illyr. und Gtephanus von 
Byzanz gleihfam Tigrano-polis), Carcathio-certa, . 
Vologefocerta; das hebt. Kiriah, hald. und ſyr. Oarta, 
woher auch der Name Karthago, früberhin Karthada, die - 
"eigentliche Stadt, zum Ynterfchlede von der Byrla oder 
Burg; imgleichen das von den Karthagern gegründete 
Karthago in Iberlen, und das fchon früher von ihnen ans 
gelegte Gades, bey Plinius Gadir, bey Solin (e. 23) 
Gardir, welches beide Schriftner durch Sepes oder Um— 
zaͤunung, Umpfählung, hebr. Gheder, chald. Gador, Gadera, 
erklären. 

In germanifchen Derternamen koͤmmt dieſes Gard nie 
dor, außer in Asgard, mit welchen Namen die Altnords 
ener das am kimmerifchen Bosporus gelegene Asburg Übers » : 
legen; wol aber für Haus, morüber nachher. Bey Ulfila 
ift Thiudan-gard, d. i. Volksgarten, das Neid, 

| ; Bb 
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— Urbs und IJTöorıc 


Das lat. Urbs, welches nach Einigen von Orbis, nad) 
Anderen von Urbum, Urvum, Pflugkruͤmme, herſtammt, 
indem man vormals den Raum der anzulegenden Stadt 
mit dem Pfluge umzogen, bat feine Verwandten an dem 
fanserit. Ur, femit. und alfo auch phoͤnik. Ur, Ir, wälifd 
Ur, bastifh Urie, Iria, Stadt, Dr-t, auch in den iberiſch⸗ 
en Städte-namen Iria Flavia bey den Lusenfern, Gracch- 
uris d. i. Grachusftadt bey den Vaskonen, die vorher 
den Namen Illurcis oder Ilurgis führte, Dlarcuris bey 
den Karpetaniern, Lacuris bey den Dretanern, u. v. A 
die man In des Hrn. von Humboldt angeführtem Werke 
über die Urbewohner KHispaniens‘ verzeichnet und erklärt 
findet. Hieher gehöre auch das dur feine großen 
Saravanfereyen berühmte Car-ura auf der’ Graͤnze Kariens, 
Phryglens und Lydiens; imgleichen Gazi-ura, die Haupt 
ftade im Königreiche Pontus, nachher Trapezus genannt, 

Das griech. ITorıs, weldhes man, aus derfelben Ur 
fache wie Urbs von Urvum, gewöhnlich von zoAziv, polare, 
umpflügen, berleitet, fiimmt mit dem fansfrit. Palya Wohn, 
ung, Stadt, welches eben fo wie -nolıg als Endung vieler 
Städte-namen: vorfömmt. 


b) er lanıe geringern umfanges. 


$. 1. 
Dorf, Wich, Weichbild, Flecken und Bitter 


Das Dorf, altfränf. Thorp, Thorf, in. den niedett. 
Mundarten Dorp, Dörp, wälifch Dref, Tref, tu mehr⸗ 
ern weſtfaͤliſchen Ortsnamen auch Druff (DOrdruff u 
v. a.), ſtammt nad Adelung von Trupp, lat. Turbs, 
nach Soltau aber wahrſcheinlicher, nebſt dem ruſſ. Derewna 
Dorf, vom altgoth. Triu, ruſſ. Dérwo, armen. Tarew, 
Baum, Holz, weil vormals die Haͤuſer, wie noch jetzo in 
den ruſſiſchen Doͤrfern, gaͤnzlich von Holze waren. | 
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Elm Flecken oder eine Meine Stadt heißt' bey Hifia 
Weihs, bey Dtfried Wich, wällih G-wie, verwandt mit 


Viego (fpr. Wietzfcho) in der Niederlaufig, Wids pohle,, . 


Wes böhm, und ruff., Welh bey den vormaligen Polowz⸗ 


ern, Wulh, Wolh: bey den Wogulen um Berefow, Walh, . 


Watfch bey den Oſtlaken, ein Dorf, Vicus, welches fih _ 


noch In den flavifhen Derternamen Wolk witz, Dennes 


Budmeis, fo wie in. den teutſchen Brauuſch-weilch, Kos⸗ 


weich, Bardowiek, Oſterwiek u. v. a, erhalten bar, 


Im Koptiſchen it Waki die Stadt. Das lat. Vicus, urs 
ſpruͤnglich eine mit Haͤuſern beſetzte Gaſſe, leltet Varro 
von Via Weg, Voſſlus aber von Olxoc Haus. 


Das Wort Weih-bild, welches feiner erften Hälfte 
nach ebenfalls hieher gehört, ftammt von dem ſchon vorher 
(8. 103 —4) unterfuchten Worte Geld, Pöld, Peldo, 
Bölrn, arab. Bild, Beldeh, Mehrz. Beläd fı lehteres zu⸗ 
gleich eine Stade, Gegend, Landſchaft S, fo'dafs es eigs 
entlid den Stadtbezirk, das Gefilde des Vicus bezeichnet. 
Bild, als die urältefte Form für Feld, giebt alfo Hier eins 
en Beweis von dem hohen Alter der Welchbilde Im 
Germanien, Hennig leitet indefs (in David’s Preuß. Ehron, 
Bd. ı, ©. 84) diefes Wort von dem altpreuß, Pil, lett. 


Pils, Burg, Schlofs (‚in den preußifchen Derternamen - 


- witz, Dalwig, Konnewitz, Czetno wit z, Erdweis, 
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Schippen beil, Pillau, Pilkallen d. . Schloſsberg, 


Hailpil, jetzt Helligenbeil), fo dafs es eigentlich die 
Burg des Fleckens bezeichne; Andere aber vom griech. 

'Hoktdiov, der’ Kleinform von Ilodıs, fchottifch Bail, Stadt, 
wonach es eigentlich, wie auch in Weftphalen, ein Flecken, 


ein Dorfſtadtchen (Vioo-noAidıov) ſeyn würde. 
Das Wort Fleden, niederf. Bleck, ein Mittelding 


zwiſchen Stadt und Dorf, ſtammt nah Einigen von 


Släche, zum Gegenfage von Burg oder dem Bergſtaͤdt⸗ 
chen, nach Andern aber vom griech. Hoxiyvn, Holivriov, 
einer Kleinform von ITorız, fo daſs ben die niederſ. Ders 
Eleinfolbe wäre. | 

Bb 2 
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Dis obert. Weiler, eine Anzahl ländlicher Wohnungs 
eh, die noch kein Dorf ausmachen, ſtammt, nebft dem franz 
Ville Stadt, vom lat, Villa, Vella, Landgut, welches, wie 
ſchon &. 104 gezeigt, mit Feld, Im Sanskrit Vila, und 
vil eig Menſch aus der Klaſſe de'r Ackerleute, zuſammen⸗ 
bangt. — 


Sau, Markt und -tam, | 
Den oder das Sau, als Landesbezirk oder beſtimmte 


‚ Anzahl von Drtfchaften, bey Ulfila Gauja, holländ. Gaw,- 


Goy, vergleicht Klaproth mit dem offet. Kau, Kaw, perf. 
Kiu, türf. Koi, Dorf, und dem perf. Gah, indoſtan. 
Ghoam, Ort, Gegend. Vielleicht gehört auch das griech. 
.Toaia, Ta, In, Erde, Land, Gegend, hieher. Das griechiſch⸗ 
lat. Pagus koͤnnte von Ilnyn Bach abftammen, weil 
dle Dörfer vormals an Baͤchen angelegt, und die Gauen 
nach Flüffen abgegraͤnzt wurden, 

Das weitverbreitete Worte Mark für Sanbesgeäme, 
Felderbezirk, bey Ulfile Marks oder Marka, trifft mie dem 
perf. Mar, Marz genau übereln, Man vergl. hlezu vorher 
©. 105 das Wort Morgen. 

Die Endung -tan, -tania In mehreren alt- keltifchen 
Länder- und Landſchaft'namen: Britannia, Luli- tania, 
und felbft dem Damen. d’er Aspurgi-tani am ſchwarzen 
Meere, iſt einerley mit dem ſanskrit. Sthan, Sthanam, 
perſ. Stan, Ort, Woßnung, Sand, in Indo-fan, Furl fan 
Bd do 





j | Bwenter Abſchnitt. 
Einyetle, 8 ebäude 





—— 


Wenn fo Manche de'r Neueren die Menge und Größe 
de’r SORTE Prachtgebäude de'n einfachen Bauten der 
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Germanen gegenäder fellen, und aus der Vergleichung 
beider nur Misfolgerungen auf die Bildung de'r letzteren 
siehen, fo vergeffen fie gewöhnlih, dafs die erfteren nue 
nach Beraubung des größten Thelles der Erde, unter 
griehifhen Meiftern, durch die Hände zabllofer Sklaven 
ous allen Völkerfchaften’ entftanden waren, und dafs nach 
dem gemeinen Sprihworte Rom nicht an einem Tage 
gebaut worden. Nach Dio von Halitarnafs hatte Targuins 
Ius Priscus zuerf die Mauern der. Hauptftadt ans ber 
hauenen Steinen aufgeführte. Bis zum Kriege mit Pyrrh⸗ 
us, 280 Jahr vor Ehr., waren die Gebäude de'rſelben 
. aus mit Schindeln gedeckt (Cornel, Nepos bey Plin. H, 
_ N.XVI, 15); ja ſelbſt Auguſtus rühmte ſich noch, er Habe 
die Stadt aus Lehm angetroffen, und fie aus Marmor 
- Pinterlaffen (Sueton, Octav. 29). Bauſtoffe lieferte das 
unterworfene Land de’r italifchen Kelten und de'r Alpener 
In Menge, „Bey unſern Vorfahren‘, fagt Plinius 
(XXXVIL, 2) ‚wurden die vom Hannibal und den Kimbs 
ern überfiiegenen Alpen unter die fchlimmen Vorzeichen 


gerechnet; nunmehr werden fie felbf In Laufend Arten von 


. Marmor zerhauen, — — und Schiffe entfiehen der Mars : 
more wegen.“ Die Gebäude de’r Kelten dagegen, ſowol 
be'r in Ober-italien und in Hispanien, als auch der Gallier 
und de'r Germanen, waren nur einfach, zumelft aus Holze 
erbauet, von Hof, Garten und Gefilde umgeben ), und 
einzeln angelegt, wo eine Quelle, eine Flur, oder ein Halı 
dazu einiud (Cael,VI, 30, Tac, Germ. c. 16). Nur mwenigs 
‚en Mömern war im UWebermaße ihrer Ueppigkelt noch fa 
viel reiner Sinn geblieben, dafs fie mit Tacitus jenes uns 
gefälfchte Gefühl für einfache und Funftlofe Schönhelten 
erahnen konnten; doch einzig unter allen glanzt Seneka 





%) In ben ländlichen Wohnungen Weftphalens, welche Tacitus 
zunaͤchſt vor Augen ‘hatte, ift fogar ber Rinderſtall oft neben 
bem Härbe angebracht. Palladius (de re xult. I, F. a1) 
räth fogar biefe Einrichtung bein Römern an, weil bie Rinde -· 
er durch bie Nähe des Lichtes wohlleibiger gebichen. 
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hervor, der Ans erft (de Provid. c. 4, u. de Ita II, ıı) 
dle einfahen Wohnungen de'r Germanen fchlldert, und 

‚dann (Epift. 90). In feiner Schilderung de'r Urmenſchen 
eine wahre Schuß - oder vielmehr Lob-rede auf jene Völker 
entworfen bat. „— — Glaube mir, gluͤcklich war jenes 
Beitaltee ohne Baukuͤnſtler; erft mit der ermacenden 
Ueppigkeit behieb man die Walken: wierectig, und fpaltete, 
bie Säge mit ficherer Hand nah dem Schnurjeichen führ: 
end, ben rohen Baumftamm, den die früheften Menfchen 
nur durch Kelle trennten. Noch errichtete man nicht 
eigene Gebäude zum Speifefanle” wegen ‚eines Schmaufes; 
führte noch nicht vom Gebirge herab hohe Fichten und 
Tannen auf einer fangen Relhe von Waͤgen über erdröhn 
ende Straßen, damit goldfchmere Felderdeden von Ihnen 
beradhiengen: Gabelftangen ſtuͤtzten von beiden Seiten die 
Hätte, und ein abhangiges Dad aus dichtem Gezweige 
und Laube‘ ließ jeden Regenſturz leicht überadflleßen. 
Unter dieferley Obdache wohnten fie ſicher: der Halm bedie 

Zreye, unter Marmor und Golde wohnt Kuechtfchaft. Jene 
Menſchen, durch irgend einen dichten Hain vor der Sonne, 
durch eln geringes Obdach vor der Wuth des Winters und 
bes Plagregens geſchuͤtzt, durchlebten ohne Seufjer die der 
baglihen Mächte ; uns aber treibt Sorgſal in unfern Pur 
pur, und reizt uns auf mie den fchärfften Stacheln. Doch 
welch' ſanften Schlummer gab Jene'n die harte Erdei Nicht 
bieng ausgefchnigtes Deckenwerk ſchwer über fie herab, 
fondern offen ober de'n Hingelagerten glitten die Geſtlene, 
und das erhabene Schaufpiel der Mächte; die Welt volte 

abwärts, Im Stillen ein fo großes Wert führend; bey 
Tage wie bey Mache ftund ihnen der Anblick diefes pracht⸗ 
rollſten Gebäudes offen; Ihnen liebte zu fehauen jene Bild 
er, vom Mittelpunkte des Himmels fi ausbreitend, indeſs 
andere aus dunkeler Kerne fich wieder erheben. Sollte 16 
nice freuen, herumzuſchweifen unter fo weis zerſtreueten 
Wundern? Doch ihr erzittert bey jedem Laute de'r Zimmer 
decken, und fliehee wie angedonnere, wenn hinter euern 

— Wandgemaͤhlden etwas gekniſtert. Jene harten nicht Saul 


uw, 
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er wie Staͤdte. Frey waren im Freyen Athem und Hauch, 
ſanft der Schatten des Felſens oder des Baumes, durch⸗ 
lichtig die Quellen, und die Baͤche, nicht durch Bauwerke 
noch durch Roͤhren noch ſonſt gezwungen, auf weiter Reiſe 
gealtert, ſondern frey laufend; die Wieſen ſchoͤn ohne Kunſt; 
dazwiſchen eine laͤndliche Wohnung, geſetzt von ſchlichter 
Hand: das war ein Haus nach der Natur, woriun es zu 
wohnen liebte ihm, der weder ſich vor demfelben, noch fuͤr 
dasſelbe fuͤrchtete. Gebäude find nunmehr eln Hauptgegen: | 
fand unferer Zurche. Aber welch' ermähltes Leben auch 
Sene geführt haben mögen, Welfe waren fie nicht, Doc 
möchte ih nicht läugnen, dafs es Männer hohen GBeiftes 
geweſen, die neugefchaffen aus der Hand de'r Götter hervors 
gegangen, — — denn es iſt Fein Zweifel, dafs die noch 
nicht erfchöpfte Welt Beſſeres hervorgebracht habe’. Eine 
ähnliche Schilderung des arfadifchen Lebens de t Alpenrdit⸗ 
er giebt Virgil (Idyll. IL, v. 60). 


Mag es demnah unter König Ariovift und feinen — 


Nachfolgern in Germanien immerhin nur wenige Pracht— 
gebäude und Baukünftler gegeben haben; mögen fogar, 
wie Cäfar (V, 42) fagt, die Mervier: erfi von römifhen 

Gefangenen die Errichtung bewegliher Streit-thärme er; 
lernt, die Allemannen endlich ihre fehr ordentlichen Häufer- 
nach römifcher Art erbauet haben (Amm. Marcell. XVII, 
1): fo mufste ja ſchon Salomo in der höchften Blüte feins - 
es Neiches ſich' zum Tempelbaue fidonifhe Mauerer und 
Zimmerer vom Könige Hleram erbitten, weil unter feinem 
Volke Niemand die Bäume zu behauen verftund (2 Samuel, 
5,115 ı Könige 5, 6; 2 Ehron. 2, 7-18). Seit den 
Einfällen des Cäfar war es bey den Sueven fogar verbot 
‘en, veftere und bequemere Wohnungen zu bauen (Caef. 
VI, 22); ja in den altfriefifhen Gefeßen war es dem Volfe 
unterfagt, Häufer aus Stein zu errichten (Wiarda’s alt 
frief. Wörterbuch, Vorrede). Erft unter den Karolingern 
wurden ftelnerne Häufer allgemeiner; denn erft nach der 
Völkerwanderung, nah Begründung einer ruhigen Herr⸗ 
fhaft, konnte man, wie zu. Nom unter Auguft, nachdem 


© 
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das Reich vor aͤußern und innern Felnden geficert war, 
auf dauerhafte und — Wohnungen bedacht ſeyn. 


A Einpgele Gebadude. 


6. 2 


Sesäude, Wohnung, Haus, Kothe, Helm, Sard 
und andere Benamungen. 


Das Wort bauen, welches fowol In der Bedeutung 


für wohnen, als für Wohnungen errichten, duh 
alle Mundarten verbreiter iſt, hat nebft feinen Ableienifien 
Bude, Baute, Gebäude u. a. fehr zahlreiche Wer 


wandte In mehrern morgenländifchen Sprachen, wie an 
dem arab. bäta für bajata, ſyr. both, chald. buth, unters 
bachen, wohnen, wovon atab. Bajt-on, maneifh Beit, aͤthlop. 
Bet, fyr. Bautho, hebr. Bajith, im Pehlewi Bite, Wohn 
ung, Zelt, Haus; fo au an dem fansfr. Barana Haus, 
und dem perf. und Indoftan, avbaut, bewohnt, angebaut. 
Die vormallge Wölkerfhaft der Budiner hatte wahr 
fcheinlih wegen Ihrer Stadt Gelonum, die ganz aus Holy 
bauten beftund, den Namen erhalten. Das Wort baw 
en, In der Bedeutung für Wohnungen errichten, ſcheint 


von dem fanstr. Pava, In den tſchudiſchen Mundarten Pu 


Baum, Holz, In der Bedeutung für. colere aber, von 
dem ſanskr. Bhu Erde, eutfproffen. 

Sm Ehftuifhen Heiße das Haus Hone, finn. Huone, 
wogul. Juny,. efcherkeff. Unneh, auſcheinlich verwandt mit 
Wohnung. 

Das Wort Haus, In allen alten und neuern german 


chen Mundarten Hus, froat. Kuzha, ruff. Chos, ungar. 
. MHäs, fol nad Adelung mit dem fild- keltiſchen und daher 


Iateinifchen Cala Hütte, unferm Kathe, Rothe, pohln. 
Chats, verwandt ſeyn. Lebtere Geforme ſtimmen ganz mit 
dem arad, Chaas Hütte, dem parf. Cad Wohnung, Auf 
enthaltsort, In Atefch-kada d. i. Zeuer- ort, Pot-kada 


dt. Gotteshaus, Ba-gode, nach Reland auch In Pafar- 
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gada; fo Wie Sem Indoftan. Kot, ſanskr. und malayiſch 
Kotta, mongol. Chôtto Chötton, Haͤuſerſchaft, Stadt, 
defien Wurzel das noch im KHebrälfchen vorkommende 
chafah, fyr. chefa, bededen, zu feyn ſcheint, wovon bebr. 
Chalui das Bedeckte, und wozu auch unfer Haut, Hut 
u. a. gehören. — Das Wort Haus, Hus trifft indefs 
noch näher mit dem fansfr, ulch wohnen zufammen. Syn 
einigen meift ſuͤdgalliſchen und Felt-Iberifchen Derter-namen, 
wie in Bergulia, Bergſtadt In Kelt-iberien, Seg-ulio 
oder Seg-ulium auf den fottlfhen Alpen, Forum Seg- 
 ufianorum im Iugdunifhen Galllen, Tol-ola u. a., 
fheint die Endung -ulia mit unferm -bayfen in Burgs 
haufen, Nordhauſen, Sondershauſen, Wuſterhauſen ſ. f. 
einerley. 

Das uralte Wort Helm, In ber Bedeutung eines . 
Gezeltes, einer Hütte, eines Haufes, lautet in den ſaliſch⸗ 
en Gefegen Cham, angelf. Ham, ängl. Home, isl. Hamr? 
Heimr, ſchwed. Hem, lappländ. Haima, arab. Kaimeh, 
Kaimeth, javan. Imsh, Umah, in der Balifpracdhe Humah, 
wozu auch das fyrifhe hamar wohnen gehört; in der Bes 
deutung von Häuferfchaft oder Stadt, Flecken, Dorf aber, 
findet es fich fchon in dem Namen Bojo-hemum, Bovi- 
arov bey Tacitus und Strabo, und lautet bey Ulfila 
Haim, lettiſch Haimo, Kiemas, wozu aud das litthau, 
- Kaimynas, altpreuß. Ksiminan, Nachbar, gehört. Schon 
in den alt-nordifhen Dichterfagen werden Afa-beim, Mana- 
beim, Muspel-deim, Niflheim u. a. als Wohnörter 
befungen; auch werden von Einigen die weftphälifchen und 
lederländifchen Derter- und Snfel-namen Bodum, Deutes 
tum, Dok kum, Gorkum, Stockum u. v. a. mit hieher 
gezogen. Das dorifch-griechifehe Kun leitet man — 
llcher von xeruns liegen her, 

Im Altgothiſchen bezeichnet Gards, unſer — 
gewoͤhnlicher das Haus, dänifh Gaard, mongol. Garr; 
dann auch den Hof, oſſet. Khart, ſamojed. Chard, perm. 
‚und firjänif Karta, griech. Xagrog, lat. Chors, Cors, 
Cohozs , befonders aber den Fuͤrſtenhof, im Mittellateine . 


a 
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de'r Franken Curtis, ital, Corte, woher tuͤrk. Kat, frany, 
Cour, perfif$ Kurt u. a.. 

Bey Ulfila heißt das. Haus auch Razn, — Reced, 
wonach ſich nunmehr der dunkele Name de'r altfraͤnkiſchen 
Racimburgi, Racineburgi, Recyneburgi (ſ. Keltenthum 
©. 250) durch unfere altwirdigen Heimbürgen erklärt, 

Das fausfrit. Vala, Velhma, Wohnung, Haus, und 
San-vala Zufammenwohnung, von valh wohnen, ſcheint 
mit dem gleihbedeutenden — en, obert. Auwelt 
verwandt. 

Ein ganz fchlechtes, etwa nur aus Balken und Bret— 
‚ern beftehendes Bauernhaus, heiße In Thuͤringen veraͤchtllch 
eine Kaluppe. Bemerfenswerth fagt Strabo von den 
Sueven, die fih nah Verlaſſung ihrer Städte vor den 
Römern zurüczogen, „fie lebten in Kaluppen (dv xalu- 
Ailoic), auf die Dauer eines Tages berechnet‘, und von 

den Dritten, „‚fie baueten fich In Ihren Halnen Kaluppen 
(xaAvßo-nowürrur). Kart und die Kleinform Karvpıov 
bezeichnen aber im Griechifchen jedes Obdach, hai Laube, 
Selt, von zaluntew verbergen, 

Das fat. Domus, welches, außer in Dom ˖kirche, 
bey uns niemals Eingang gefunden, ſtimmt mit dem 
ftavifhen Dom, Dum, Dym; das griech. Orxos aber mit 
dem bask. Echea, bey den Andi’s im Kaufafus Akko, im 
Pehlewi Akhe Haus, 

Ueber das lateinifhe, aus dem Keltifchen entlehnte 
Pergula Herberge, vergleiche man vorher S. 244. 


2 
Der Thurm und der Stall. 


Das uralte durch alle europälfchen Sprachen verbreit 
ete Wort Thurm, obert. Thurn, ängl. Towr, pohln. 
Turma, fat. Turris, grieh. Toßgıs oder Töoors, ſtimmt 
mit Thurma, welches im Sanskrit einen Spisfegel ber 
zeichnet, und ‚fcheine verwandt mit dem heoͤr. Zur Feld, 
wozu auch der Mame des Tauru:sgebirges gehören mag. 
Das hebr. Schar Thurm, Vefte, Schloſs, welches von 


fachar umgeben abſtammt, trifft mit dem perſ. Scheher- 


Stade zufammen, und tft demnach ftammverfhieden. Nach 
Plinius (VIL, 57) follen die Tiryntbier im Peloponnes‘ 
die Thärme erfunden, d. i. in Griechenland zuerft gebauet 
haben. Bey Ulfila bezeichnet Kelikn den Thurm, anſchein⸗ 
lid verwande mit Kirche, fchwetz. Chilche. 


Der Stall, woher das ital. Stalla, bey Hefyh Iraan; 


obert. Stadel, fat. Stabulum, woher das arab. Iftaebl} 
‚griech. Ira9uos, bat in allen dreyen Sprachen feinen 
gemeinfamen Urfprung in ftehen, ftellen, fare, Tornuı, 
‚und ift nächftverwande mit Stelle, fansfrit. Sthalam. 
Nah Strabo pflegten die Britten das Vieh neben Ihren 
Hirten einzuftallen (xarsoraduevovor), und von ben 
fchnee-reihen Gegenden am Mäotie und Sfter ſingt Virgil 
(Georg.): 

ai verſchleußt man das Rind (armenta) in bergenden Stätten; 

und nirgenb 

Edeint mit Graf’ — die Flur, noch Baͤume mit Blaͤttern. 


Ueber die Scheuer und Tenne vergl. man vorher 
©. 14 fgg .·. 


B. Theile des Hauſes. 


6. 1. 
Semäider. 


Die Halle und der Saal, fomwol In der Bedeutung 
eines größtentheils offenen Gebäudes, als auch eines Palafts 


es, woher vormals zu Frankfurt die Sala, der Name des . 


don Karl dem Großen angelegten Schloffes, ‘fo auch das 


altgoth. Alb Tempel, und das altnordifhe Walhalla, 


Wohn-ort gefallener Helden, ſtimmt in Form nnd Bedeut⸗ 
ung mit dem griech. Ava, woher lat. Aula, kopt. Auli; 
Imgleichen dem tatar. Au), tärf. Awli, perf. Chjauli, ſans- 
krit. Aala und 'Schala, Hof, ——— Saal. Bey * 
beißt die Halle Ubizwa, 


— 
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Das Wort Baden, ſowol In der. ——— eines 
Zimmers als auch eines Eleinen Hauſes, fol nad of. 
v. Hammer mit. Gadi, dem Namen de'r brahmanlſchen 
Tempel, und dem gleihbedeutenden perfifhen Kedeh vers 
wandt feyn, wozu man S. 3993 — 95 vergleiche. - 

Das Wort Kammer, welches fih In ben melften 
europätfchen Sprachen, bald in der größtentheils veralteten 


Bedentung eines. Gewölbes, bald in der eines befondern 


Gemaͤches vorfinder, lautet fon Im Altfränf. Chamiara, 
Kamara, ſchwed. Kamar, ruff. Kamor-ka, und ſcheint, 
nebft dem lat, und griech. Camera, Kouuga, Gewölbe, ges 
wölbtes Zimmer, vom arab. chamara bededen, verbergen, 


herzuſtammen. Bey Ulfila heißt die Kammer Hethjo. 


Das Wort Zimmer, niebert. Timmer, Timber, 


welches ehedem auch ein Gebäude, und, wie Tichaimbra 


in den Settekommunl, eine Hütte bedeutete, ſtammt anfcheins 
lich von einem veralteten zimmen für behauen, verwandt 
dem griech. zöueıv, Teuvev hauen, ſchnelden, woher dann 
altgoth. timrjan zimmern, aufzimmern, 3. B. ein Gebäude 
auf Stein, und Timrja der Baumeifter, Zimmermann. 


Im Hebräifchen bezeichnet Thimarah, Thimra, Thimmur 


eine Säule, Im Arab. Thamur einen Thurm, verwandte mit 
Thamar hebt, die Palme. 
Ueber das Wort Stube vergl, man vorher ©. 158. 


$. 3 
Die Wand und Mauer. 
Das Wort Wand, anfcheinlich einerley mic dem fand: 


| teil, Vada Wal, Damm, vergleiht v. Hammer mit dem 


perf, A-wend, paries ligneus, deſſen vorgefegtes a aus 
bem Artikel entſtanden fey; das Wort Mauer, bie fteins 
dene Wand, haͤlt Adelung mehr für einen Seltenverwandt: 
en als einen Abkommen des fat. Murus, über deſſen 


Abſtammung ©. 400. Das lat. Färies, armen. Parisp, 
türf, Baru, Wand, Mauer, ſtammt anfcheinlih von dem - 
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kurdiſchen Ber, zigeuneriſch im Indoſtan. Bar, Bäre, 
Stein. Das griech. Teixos Mauer und Toixos Wand, 
fheine mie dem niedert. Deich, manerartiger Damm an 
Gewäffern, verwandte, und führe auf die Vermuthung, 
dafs die Germanen, bie ſich bis zu Ariftoteles Zeiten nur 
durch Wöhren gegen die Fluten ſchuͤtzten (ſ. Keltenthum 
©. 22), die Deich» und Waſſerbau⸗kunſt von den Griechen 
erlernet. Nach Nikolaus v.iDamasfus und Aellan (Var, 
hit. XII, 25) waren die Kelten an unferm Nordmeere fo. 
ſtarkmuthig, dafs. fie es für Schande hielten bey’m Eins 
fturge einer Mauer oder eines KHaufes zu fliehen; eine, 
Denkweiſe, welche auch die füd-germanifhen Kelten gegen 
Aerander ausfprachen: „wir fürchten Nichts, als * eln⸗ 
mal der — einſtuͤrze“. 


16 
Thäre, Schwelle und Dad. 


Die Wörter Thuͤre und Thor, griech. Ovou, altı 
goth. Daur, erſiſch und galiſch Der, ſlaviſch Dwer (‚und 
Dira Loch), wendiſch Schuria, finden ſich in faſt allen 
morgenländifchen Sprachen wieder: im Sanskrit Dwar, 
Dura Thuͤre, und Toran Thor, im Parfi Dar, perf. Der, 
kurd. Deri, ‚ offet. Duar, armen. Turrn, fr. Tharo, hebr. 
Scha'ar. — Die lat. Janua und Valvae find üns fremd 
geblieben ; nur Porta haben wir als Pforte übernommen. 

Die Thuͤr ſchwelle, In den falifhen Gefegen ohne 
Vorzifher Duro-pellum, Dur-pilum, in den niedert. 
Mundarten Dur-pel, Dor-pel, Doͤr pel, ift der’ zweyten 
Hälfte nad) einerley mit dem ſchon bey Homer In derſelb⸗ 
en Bedeutung vorkommenden Bros. Das franz. Seuil 
und nieder. Säle, fiheinen Verkuͤrzungen aus Schwelle, 
Das lat. Limen, verivandt mit Limes Graͤme, iſt ſtamm⸗ 
verſchieden, 

Das Wort Dach, altfränf, Tach, angelf. Theke, 
iriſch Teag, galifh Tigh, lat. Tectum, ſpan. Techo, 
grlech. Teyoc oder Zrdyog, Irkyn, pohln. Dach, perf. Tak, 


En. 
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ſtammt von decken, alt dachen, tagen, lat. tegere, 
griech. oré«yxe. Das hebr. thachath, welches Adelung 
fuͤr verwandt haͤlt, bedeutet nur unter, und gehoͤrt gar 
nicht hleher. Im Angelſaͤchſiſchen und Islaͤndiſchen heißt 
das Dach Hrof, im Slavifchen Krov, und bei Ulfila Hrot, 


C. Einige Baufoffe 


6. 1. 
Bedahungsmittel. 


DdDie Erfindung de'r Dachziegel fchreibt Plinius (VII, 
57) dem Kyprier Cinyra zu; doc wurden fchon Im alten 
Aegypten, fo wie in Babylon, Mauerziegel gebrannt. Zu 
Kalentum und Marllua im mweftlihen Hispanien, fo wie 
zu Pitane In Aeolten, formte man de’rgleichen Steine die 
getrocknet im Waſſer ſchwammen, aus einer bimsfteinartigs 
en Erde (Vitruv. 1I, 5, Plin. XXXV, 49). Nach Tacitus 
(Germ. c. 16) bedienten ſich die Germanen (am Nieders 
rheine und in Weftphalen) weder de'r Bruchfteine, noch de’r 
Dachziegel, fondern, zu Allem des Holzes; auch noch zu 
Herodian's Zeiten waren Bauten aus Stein und Mauer - 
ziegeln eine Seltenheit (VII, 2). Die Häufer deckte man 
in, ganz Gallien und Hispanien, wie früberhin zu Nom, 
mit eihenen Schindeln; in Maflilien mit. einem Ge 
mifche von Lehm und Spreu, fo wie auch In Athen fogar 
der Areopagus feit Alters nur mie Lehm überdachet war 
(Vitruv, II, 1); bey den Belgiern und allen nordifchen 
Voͤlkern mit Rohr, das Jahrhunderte dauerte (Plin,. XVI, 
64- 65); die kleinern Huͤtten in Belgien auch, nach galliſch⸗ 
er Art, mit Geſtroͤhe (Caeſ. B. G. V, 2), womit auch noch 
die Hätte des Romulus im Kapitolium uͤberdacht mar 
(Vitruv. IL, 1). Sm römifchen Belgien fägte man auch 
einen weißen fpedfteimsartigen Stein, noch leichter als Holz, 
zu Platt- und Hohl-ziegeln (Plin. XXXVI, 44) In 
Gegenden, wo Weberflufs an Schiefer war, deckte man wol 
auch mit Leyen oder Schieferplatten. Im Morden hatte 
man nur Giebeldaͤcher, in Stallen dagegen nur platte. 


u er 


” 
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Anftatt des Wortes Ziegel 7, vom lat. Tegule, und 
diefes von tegere deden, — gebraucht fhon Ulfila dem 
eigenthuͤmlichen Ausdrud Skalja d. I. Schaale, woher 
ital. Skaglia Schieferftein;, ‚das. Wort Schindel,- lat. 
Scandula, Scindula, grieh. Iyiön, Zyldeov, Iywöah.-uog, 
Sewödia-uog, ftammt von dem gemeinfamen fchinden 
für fpalten, lat. fcindere, griech. oyıleım, und eben fo der 
Schiefer, griech. und lat. (Aldog, lapis) ozıorög, [chikt- 
us, von dem noch Im: Schwedifchen gebräuchlichen fkifta, 
griech. oyilew, ſpalten. | | 


§. 2. 
Balken und Bret. 


Der Balken, bey Tatlan Balco, dän. Biaelke, pohln. 
Balka, ein behauener Baumftamm, der als Balkon d. I. 
Vorgebälf, Vorbalkung in alle neu-lateinifhen 
Sprachen übergegangen, und in feiner fremden Form zu 
uns vornehmer zurückgekehrt iſt, hat feinen Namen von 
dem fhon ©. 106 und 114 angeführten hebr. und arab. 
palach, fpalten, behauen. Schon bey den Geten hießen 
die Geſetze, welche auf Täfelchen gefchrieben und in Bündel 
zufammengebunden wurden, Pelagines, und bey den Schweds 
en Bialks, Das grieh. Soxos und lat. Tignum find 
unferer” Sprache jederzeit fremd geblieben. Das lat. Trab, 
aremor. Trawft, obert. Tram, flammt vom angelf Treow, 
flav. Drewo, Baum, und dem fanstrit. Dhruva Stamm. 
Bon den Alpen ber erhielten nah Plinius und Seneka 
die Roͤmer die größten und fchönften Baumftämme. | 


Der Stollen, niedert. Stale, eine kurze, dicke 
Stüße, von ſtellen, ftehen, trifft mit dem griech. Acjan, 
dorifch Sruru, Säule, von Torzuı ftellen, überein. 

. Das Bret, angelf. Braede, holländ, Berd, rheinländ. 
Bord, altgoth. Baurd, ſchwed., dän. und isländ. Bord, 
waͤliſch Bprä, Biord, Ängl. Board, hat feinen Urſprung 
von einem, alten bretten, angelf. brytan, griech. noilerv, 
- Alban. pret, perf; baridan, bjuridan, kurd. puriden, fpalts, 
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en, — fägen, — Der mehr landſchaftliche Name 
Diele, niederſ. und hollaͤnd. Deel, Angl. Deal, ſchwed. 
Telja, woher das im Lateine ſtammloſe Talea, ſtammt von 
thetlen, obert. thallen, niederſ. und hollaͤnd. deelen ſ. f.. 


Bu Far 
Kalt, Mörtel und tünden. 


Da die keltiſchen Voͤlkerſchaften fhon lange vor Ans 
kunft de'r Römer vefte und ummauerte Städte erbaueten, 
fo konnten fie auch dazu des Kalkes nicht entbehren. 
Diefes Wort, welches Adelung erft aus dem lat. Calx In. 
Die. nord-europälfchen Sprachen Überleitet, fchelnt morgens 
laͤndiſchen Urfprunges, indem es ſchon Im Syriſchen Kel- 
fcho, im Perf. Kels, und im Arab. Khals-on lautet. Im 
Griech. wird Kaurık, ungebrannter Kalt, noch von Kordu 
dem gelöfchten unterfchieden. Wahrfheinlich hängt diefes 
Wort mit xuyAdleıv auffprudeln, und noch näher mit Cal- 
or, cal-idus, calefacere, fo mie dem mongol. Gal Feuer, 
Chalun, Chalagun Hitze u. v. a. zufammen, fo dafs es 
eigentlich ‚einen zum Brennen befttmmten Stein bezeichnen 
würde. 

Der Mörtel, ein Gemeng aus Kalf und Eleingeftoßens 
en Steinen oder grobem Sande, welches zum Mauern 
gebrauchte wird, ſtammt nebft dem lat. Mortarium von 
murten, murfen für zerffoßen, und murt, morſch, 
biefe aber von maͤhren, niedert, mübhren zerreiben, ums 
rühren, wozu auch der Moor oder die Sumpf- und Moder- 
erde gehört. "Davon auch der Name der Mauer, Murus, 
welches Wort urfpränglich entweder die verdicdte Fluͤſſigkeit 
bezeichnet, wodurch man die Steine zufammentittete, oder 
auch das Gemenge aus Lehm und Steinchen, woraus man, 
wie vormals in Hlspanien, die Wände verfertigte. In 
den Trümmern von Babylon finder man noch jetzo Bee 
feine mic ſehr veftem Mörtel. 
Mad Tacitus pflegten die Germanen einige Stellen 


Ihrer Haͤuſer mie einer Erd-are zu übereänden, bie fo 
rein 
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rein und glänzend war, dafs fie die Malerey und Zatbens 
züge nachahmte. Wahrſcheinllch bediente man ſich hiezu 
der britanniſchen Kreide, des Roͤthels, des Thones ſ. f.. 
Das Wort tänchen; In der Bedeutung mie Kalt übers 
weißen, ſtimmt mit dem bebr. tuach, und Ift verwandt 
dem lat. tingere, griech. zeyyerv, färben, und unferm tun 
en, tauchen. 


* 





* 


D. Wege und Wege⸗-maße. 


In dem Worte S traße, nlederſ. Strate, Angl. Street, 


lat. Strata (via), ital. und ſpan. Strada, franz. Eftrade, 
find zwey verfchledene Stammivdrter zufammengefloffen, 
uehmlich fofera dadurch ein gepflafterter oder auch nur ges 
bahnter Weg bezeichnet wird, das lat, kernere, liratum, 
orögyyuı, orowrog, oder, fofern dadurch blog ein allgemein 
begangener Weg bezeichnet wird, unfer ftriten für ſchreit⸗ 
en, treten, Ich trat, und das altfächf. Strada oder 
Trada *) für Schritt, Tritt. De'n Römern mag Immer 
bin die Ehre Bleiben, die von ihnen unterworfenen Länder 
mit gepflafterten oder überkiefeten Wegen durchzogen zu 
haben, um fo mehr, da fie diefelden ſowol durch die mäßig» 
en Heere, als zumeiſt durch die unterjochten Voͤlker felbft, - 


wohlfeil erbauten **) Das Straßenpflafter heißt am 


Niederrheine Pavey, welches zunaͤchſt aus dem franz. 
Pare, und mit dieſem aus dem-lat. Pavimentum verformt iſt. 


Die Gaffe, nieder. Gate, ruſſ. Gat, wend. Hafla, 


Ital. Chiaflo,' von gaben, geben, bezeichnet ſowol, wie 
das bolländ. Gate, einen Bang, Durdgang, als auch ein: 
en mie Käufern umgebenen Weg. Im Sanskrit ift Gaut 
der Weg, und Gada ein Bußgänger. 





f 
*) S. bie — der Germanen ©. 22 und 24. 
. **) Pofi Poenus Romani vias per omnem paene orbem dis- 


pofuerunit, propter rectiludinem itinerum; et ne plebs 


effet otiofa, , Ifidor, Origg, XV, 16, p. 37% 
Ce 
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Der Pfad, nledert. Pad, ein ſchmaler Fußweg, heißt 
im Sanskelt Padavi, von Pada Buß, niedert. Fot. 
Die Rafte, eine teutſche Melle, ſtammt von Reife, 
eig. Naife, fo wie dem perf Rah, im Pehlemwi Ras, Weg, 
und bezeichnet eigentlich den Muhe- oder Raſtpunkt nad) 
einer Reiſe. Erſt ſeit dem ıöten Jahrhunderte hat diefes 
alte Wort bem lateintfchen Mille, Meile, weichen müffen. 
Die Meilenmaße de'r Galller hießen Leugae, worüber 
Mehr im Keltenthume S. 396. Merkwuͤrdig ſind die 
Worte des hell. Hieronymus: Unaquaeque gens certa 
viarum [patia ſuis appellat nominibus; nam Latini mille 
paflus vocant, et Galli Leeucas, et Perfae Taralangas, 
ot Raltas univerla Germania. 

Anftatt des ‚griechifch-lat. Stadium gebraucht Ulfile 
Spaurd, und unfere alten Wörterbücher Nofslauf. Aud 
zählte man fräherhin nah Tag e w eiten. 

Ueber die Ackermaße iſt fhon ©. 105 gefprochen. 


— s — 


3woͤlftes Hauptfäd. 
DD a8 Geld. 





$. 1. a 
Srüäpefte Geſchlchte desfelben bey den auswärt, 
igen Völkern. 


Unter den Völkern der alten Welt werden bie Afforer, 
Aegypter, Phöniker und Lydler als die erften genannt, 
weiche fi des geprägten Metallgeldes bediene Haben. 
Fruͤherhln wurde bey ihnen das Gold und Silber, mie 
noh unter Salomo bey den KHebräern, nur gewogen. Erft 
nach der Linterwerfung Lydiens, befonders unter Darius, 
fiengen die Perfer an, fih des geprägten Metalles zu bes 
dienen. Bor Troja Fannten die Griechen nur Waarens 
tauſch, fo wie denn auch Glaukus feine goldenen Waffen, 
hundert Ochfen ar Werthe, gegen die des Diomedes, nur neune 
an Werthe, vertaufcht (Iliad. L' v. 234): Zeiten, welche 
Plinlus (XXXIII, 3) als die glüdtihfien preiſ't. Erſt 
jum J. 895 vor Ehr. verzeichnet der parlfhe Marmor den 
Phidon, Alleinherrfcher zu Argos, als den Erfinder (Ver⸗ 
befferer) der Maße und Gewichte, und als ben erſten 
Mänzer; Gelllus aber nennt ſtatt feiner, Im Beziehung 
auf die erfieren Erfindungen, den Palamedes (Plin. H.N, 
I, 57). Zu Solon's Zeiten waren in Griechenland die 
Silbermuͤnzen fhon allgemein, und auf Ihre Verfaͤlſchung 
fogar Todesfrafe geſetzt. Die Griechen gaben Ihren &81d- 


nern Geld, der die aber nur fremden Soͤldnern 
e ⸗ 


f * 
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Geld, und feinen Haustruppen koͤnigliche Koſt (Xenöphon, 
und Athen. Deipn, IV, 10, p. 145). Zu Rom hatte 
König Servlus Tullius zuerſt äherne Münzen geprägt; vor 
- ihm hatte man, nad) Timäus, das Aerz nur roh gebraucht. 
" Vor Beflegung des Königes Pyrrhus, und Unterwerfung 
des griechiſchen Unter-italiens, d. ti. vor dem J. 270 vor 
Ehr., Hatten die Römer noch kein Silbergeld; diefes wurde 
im Jahre Rom’s 485 unter dem Konfulate des Q. Fabius, 
fünf Jahre vor dem erften punifchen Kriege, geprägt (Plin. 
H. N. XXXII, 13). Die Prägung des halben Denarius, 
‘ der vorher nur als Waare aus Illyrien nad Italien ges 
kommen, war zu Mom erft durch das klodiſche Geſetz eins 
geführe worden. 


§. ©. Eee ! 

Fräheſte Nachrichten Aber das Geld bey den 
| Kelten. 2 
Von den Etrurern, als Abkommen de'r Lydier, die nad 
Herodot (I, 94) zuerft goldene und filberne Münzen ger 
‚prägt und gebraucht, konnte der Gebrauch des Geldes fehr 
leicht zu Roͤmetn und Kelten übergehen. In einem ihrer 
Kriege wider Mom zahlten fie de'n leßteren auch Geld⸗ 
ſummen für Krlegshälfe, die aber von diefen, weil ihnen 
jene- ein nod dazu gefodertes Stud Landes verweigerten, 
nicht gelelfter wurde. Im J. 222 hatte der Konful Mare⸗ 
elus die Gäfaten gefchlagen, welche vom Morden de’r 
Alpen her de'n italifchen Kelten zu Hilfe gezogen mars 
en, und Ihren Namen von einem ©. 418 anzuführenden 
Worte hatten, welches in Ihrer Sprache Kriggsfold bes 
zeichnete. In allen Kriegen wider die Nömer hatten die 
Karthager viele taufend Kelten, fowol vom adrlatifchen als 
auch vom tyrrhenlichen Meere her‘ im Solde, und es iſt 
befaunt, dafs die Empdrung aller Diiethetruppen, als man 
Ihnen die Ruͤckſtaͤnde nicht bezahlen Eonnte, den Staat dem 
gänzlichen Verderben nahe brachte. Kelten vom Süden 
der Donau ſtunden auch bey'm Könige Pyrrhus im Solde; 
andere hatte Perfeus, der lebte König Macedonieus, eben 
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dorther vergebllch gedungen. Won felnem Bundesgenoſſen 
Gentius, dem legten illyriſchen Könige, deſſen Gemahlinn 
"die beruͤhmte, aber ungluͤckllche Teuta war, und von den 
noriſchen Fürften Eincibilis und Balan, find noch Münzen. 
auf ung gefommen (Hormayı’s Gefhichte Tirols, Ih. 1, 
Abth. ı, ©. 48). Nah den Memoires de l’Academie 
“ Celtique (T. III, 1809, p. 85 fgg.) bar man im Departe⸗ 
ment Bauckufe, auf der Straße von Drange nah Cars 
pentras, unmelt der’ Stelle, wo Domitius Ahenobarbus 
221 %. v. Chr. die Allobroger (im jetzigen Audergne) ges 
fchlagen, gı Münzen mit Inſchriften gefunden, deren Züge 
der’ alt-griechtfchen oder vielmehr alt-europäifhen Schrift 
Ahneln, deren Anhalt aber noch unerklärt if. — Bey den 
Skordiskern, einem fehr Ertegerifchen, fonft aber verwilderten 
feltifhen Stamme, der fi am Zufammenfluffe der Save 
mie dem Sfter’ angefiedelt, war. feit dem ungläclichen Ruͤck— 
‚ zuge von Delphi die Einführung des Goldes verboten, des 
Silbers aber geftattet; auch war es Ihnen, mie Athenaͤus 
eifert, erlaubt, bes erfiern, fo Biel fie nur konnten ‚im. 
Auslande zu erwerben, zu erplündern und durchzubringen. 
— Auch jene Kelten, welche um das J. 2Bo vor Chr. nach 
Kleinaſien überfegten, und dort dem galatifhen Staat 
gründeten, prägten, tie mehrere noch vorhandene Stücke 
aus der Stadt Ankyra beweifen, eigene Münzen; König 
Dejotarus Überfandte dem CAfar, als dieſer in Kleinaſien 


den Krieg wider den Pharnakes rüftete, mehrmals bedeuts nt 


ende Hülfsgelder nach Ephefus (Cic, pro Dejot, c. V, 
F. 14). — In Hispanten hatten viele, auch Felt-iberifche 
Städte manderley Münzen mit punifchen Inſchriften ges 
prägt, deren Abbildungen man bey Velasquez findet. (Dafg 
einige ‚ Eelt-Iberiiche Stämme allem Gebrauche des. Goldes 
und Silber mur defshalb entjage hatten, um nicht länger 
die Habwuth fremder Völker zu reizen, iſt ſchon oben S. 


299 gefagt. Die Lufitanier trieben nur Taufchhandel, und 


bedienten fi außerdem ungeprägter Silberbleche (Strabo 
III, p. 155). — Bey den Galllern war das Geld mindeft 
ſeit der Anfiedelung der Phokaͤer in Maffilien, wenn nicht 


». 
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ſchon fruͤher durch die Verbindung mit Phonitern ‚allgemein 
In Verkehr. Unter allen Göttern verehrten fie am meiften 
ben Merkur, als den Gott bes Beldgewinftes und des Hand, 
eis (Cael, B. G. VI, 17). Bräutigam und Braut bracht 
en einander die Mitgabe In Gelde, führten über die Ber 
wendung gemeinfame Nechnung, und legten das Erfparnife 
zuruͤck (Daf. VI, 19). Des größere Theil bes niedern 
Volkes hatte ſich, theils wegen Schuldenlaft, thells wegen 
unerfhwinglicher Abgaben, freywillich de'n Adellihen ver 
fuechtet (Daf. VI, 13). — Die Britten gebrauchten ftatr 
bes Münzen fowol Aerz als auch eiferne Plätthen *), 
von einer gewichtlich befiimmten Schwere (Cael. B. G.V, 
12); die Bewohner der nachbarlihen Juſel Silura - aber 
trieben, alles Seld verihmähend, ber ‚alten Sitte — 
nur Tauſchhandel (Solin c. 22). 


5. 3. | 
Selb in Sermanlen. 


Nach diefen Vorausſetzungen konnte demnad ber Ge 
brauch des Geldes, von dem nad Pelloutier (Bd. ı, ©. 
268) die Kelten überhaupt nicht einmal einen Begriff hatt; 
en, auch dein Germanen niche unbekannt feyn; Roͤmer 
und Griechen melden vielmehr ausdruͤcklich, dafs fie im 
Verkehr mie den Graͤnzvoͤlkern ſich deſſen ſehr Häufig br 
bienet. So gebrauchten nach Taritus (c. 5). die German⸗ 
en am Piheine und ber Donau ſowol Gold als Silber; 
* ſtunden die altroͤmiſchen Bigaten **) und Serrat— 

82), weich” leßtere noch in den mittlern En 





*) Taleis oder laminis; Andere leſen jedoch annulis, 

**) Münzen von verfchiebenen Kaifern, 3. B. Nero, wo auf 
ber einen Seite Bigen oder Quadrigen im GEirfus vor« 
geftekt find. Die Kaifer wollten dadurch ihre Rennfiege ver: 
ewigen, unb biefe Münzen waren bey dem Volke fehr beliebt. 
Selbſt Kaifer Probus ließ de'rgleihen bigati und —— 
nummi ſchlagen. | 

+) Go genannt: weil fie am Rande eingezadt waren. - 


* 
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bey den Oberteutſchen den Namen Saͤgen führten, bep 
Ahnen in Werthe. Nach Caͤſar ſuchten die Trevirer ger⸗ 
maniſche Huͤlfstruppen, auch aus den fernſten Gegenden, 
um Sold (pecunia) zu dingen (B.G. V, 55 und VI, 2); 
ja nad) Tacitus (Annal. II, 13) bot Armin, zum Schimpfe, 
jedem römifchen Ueberläufer Weiber und Feld, und während 
der Kriegsdauer noch täglich 100 Sestertien an. — Die 
flottenreichen und olfo Handel-treibenden Svionen hielten 
Reichthuͤmer (opes) In Ehren (Tac, Germ. c. 44). — 
Sm Innern Germanien dagegen zog man nad alterchüms 
licher und einfacher Weiſe den Waarentaufh vor; doch fol 
man fih au, wie noch auf Jsland, des wollenen Tuches 
als eines allgemeinen Taufchmittels bedient Gaben (Ihre 
Glofl. v. Wad uud Vad). Goldene und filberne Geräthe 
fab man in gleicher Gerinsfhäßung wie irdene (Tac, Germ, 
c. 5); ja nad) CAfar (B. G. VI, 22) verhinderten fogar die 
Sueven, bie auh den Wein (S. 226) und andere fremde 
Ueppigkeitsivanren: verboten hatten, die öffentliche Einführs 
ung.des Geldes, weil fie, fchon gewarner durch das Bey⸗ 
fpiel de'r Gallier, Nömer und Athener, befürchteten, dafs 
die Reichen den Seringern bey Ungleichheit des Vermögens 
teiche unterdrüden, Parteyen und Streitigkeiten erregen, 
und dadurch Staat und Sitten zu Grunde tichten würden! 
Zins und Wucher, wodurch fo viele Empörungen geftiftet 
wurden (Tac. Annal, VI, 16), waren de'n Germanen ebens 
falls unbekannt (Derf. Germ. e. 26); doch darüber Mehr 
$. 6 unter Pfand. | 

Mas demnach die erſten Denker früherer Zelten, von 
Lykurg bis auf Plintus und Tacitus, welche den Gebrauch 
des Geldes. für den Gaͤhrungsſtoff aller Webel in der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft erklärten ); was noch in neuern Zeiten 





*) Satarchae (ein Bolt Skythiens) auri et argenti, maxim- 
_ arum pefiium, ignari, vice rerum commercia exercent, 
Melall, ı. Quam innocens, quam beata, immo vere et de- 
licata effet vita, fi nihil aliunde, quam fupra terras (Nahr⸗ 
ungöftoffe) concupisceret. Plin. H. N. XXXIII, ı. Parum 


m 

ein Fichte in feinem gefchloffenen Handelsſtaate zum Hoch— 
mufter als men aufftellte, „dafs nehmlich ber Staat Im 
Innetu des Landes nur Waarentaufch geftatten, bas Gelb 
aber feinen Bilrgern an. den Gränzen zum Verkehre mit 
Fremden gewähren ſolle““, das hatten bereits. vor beynahe 
2000 Jahren die als Samander oder Semnonen bekannt 
en Sueven aus Staatsgrundfägen in Ausübung gebradt. 
Die von einigen Neuern *) verfuchte Sufammenftellung 
der Germanen mit den armſaͤllgen Irokeſen, die nur dar⸗ 
um feinen Gebrauch vom Gelde machen, weil fie feines 
haben, oder den Werth desfelben nicht kennen, ift denn al; 
ſo ganz unſtatthaft. Höher auch funden die Germanen, 
als, jene Menfchen Im Kindesalter, deren einfachen Zuftand 
©enefa (Ep. 90) fo ſehr hervorhebt, die er aber weder für 
weife noch für tugendhafe Hält, weil fie denfelben nicht 
srundfäglich herbeygefuͤhrt, fondern bewuſſtlos darinn auf 
gewachſen. „Was war wol glücklicher‘, ſagt er, „als jenes 
Menfchengefchlecht, weichen die Erde ungepfluͤgt noch Alles 
freywillig Hervorbrachte? Gemeinſchaftlich genoſs man die 
Saben der. Natur; fie genügte wie eine Mutter zur Sicherung 
Aller: diefer Beflg gemeinfamer Güter war ficher. Warum 
follte Ich jenes Menfchengefchlecht nicht das wohlhabendfle 
nennen, In welchem du nirgens einen Armen findeft? In 
dieſen glädlichen Zuſtand brach die Habgier herein; während 
blefe Etwas an fh zu reifen und zu verihrigen trachtete, 
hat fie Ales verfremder, vom — Beſitzthume — 





erat unam vitae inveniſſe peſtem (fcil, — nifi in 
pretio effet auri etiam fanies (chryfocolla). Ibid. c. % 
Utinamque poffet e vita in totum abdicari facrum fame, 
ut celeberrimi auctores dixere, profciffam convitiis ab 
optimis quibusque, et ad perniciem vitae repertum (feil, 
aurum). Ib, c. 3. a fcelus fecit, qui primus 6% 
‚aura denarium fignavit. Ib, c, 13, Argentum — — fequens 
— Ih. c. Zi. Argenium et aurum propitii an iralj 
Dii (Germenis) negaverint, dubito, Tacit. Germ. c. 8. 
| F Ramentiich Ruͤhs, Erläuterungen zum Tacitus, © 394 
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das Kleinlich-enge zuruͤckgeſchraͤnkt, die Armut Gerelngebracht, | 


und fo, Vieles begehrend, num Alles verloren. Möge fie 
nunmehr zufammenraffen und zurüc-erwerben, was fie vers 
loren; möge fie Aecker zu. Aeckern werfen, den Nachbarn 
von feinen Gefilden durch Geld, oder durch Unbilde vers 
treiben; möge fie. ihre Ländereyen zum Umfange von Sieges⸗ 
‚lindern ausdehnen, und auf der langen Reiſe Alles ihr 


Eigen nennen: feine Erweiterung de'r Graͤnzen wird uns | 


dahin zurückführen, von wo aus wir abgewichen. Haben 
wir nun Alles gethan, dann werden mir Vieles befigen: 
wir beſaßen fhon Alles f. f. f. f.. Ein grelles Gegen 
bild zu jenem urthuͤmlich einfachen Leben giebt ins ders 


felbe Schriftner (Ep. 215) in der Schilderung de'r Uebel, | 


welche das Geld Im römifchen Staate hervorgebracht. ‚‚Das 


Geld‘, fagt er, „macht Obrigkelten und Nichter, und eben 


dasfelbe alfein befchäftige fie auch. Seitdem bdiefes zu Ehrs 
en gefommens iſt die richtige Ehrung de’r Dinge gefunfen; 
und untereinander verfaufbar und zu Krämern geworden, 
fragen wir nicht welcherley, fondern wie theuer Etwas fey. 


Um Lohn Üben wir Tugend, um Lohn üben wir Lafter. , 


Bir befolgen das Ehrbare, fo lange es Hoffnung zum Ger 
winne gewährt, des Vorſatzes, zum Gegentheile uͤberzugeh⸗ 
en, wenn Laſterthaten Mehr verſprechen. Bewunderung 
des Goldes und Silbers haben die Aeltern uͤns eingeprägt, 
und die der’ zarten Kindheit eingefäugte Begier wurzelte 
tiefer und wuchs mit uns auf. Ya das ganze Volk, In 
andern Dingen uneinig, koͤmmt darin überein; diefes erfehn, 
en fie, diefes wuͤnſchen fie de'n Ihrlgen, diefes heiligen fie, 
gleihfam als hoͤchſtes de’r irdiſchen Güter, den Göttern, 
wollen fie dankbar erfchelnen. Kurz, fo weit find die Sitt⸗ 


— 


en geſunken, dafs Armut zur. Beſchimpfung und zum Vor⸗ 


wurfe gereicht, verachtet bey Reichen, verhaſſt bey Armen, 
Dazu kommen endlich die Gefänge de’r Dichter, worinn 
die Reichthuͤmer gleihfam als des Lebens hoͤchſter Schmuck 
und einzige Zier gepriefen, und unfere Leidenfchaften fomit 
angeflamme werden, Michts Beſſeres, denn dieſe, fcheinen 
die unſterblichen Götter weder geben zu koͤnnen, noch zu 
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beſitzen. — — Kelne Habwuth iſt ohne Strafe, obſchon 
fie an ſich ſelbſt genuͤgliche Strafe iſt. Wie viele Thraͤnen, 
wie viele Muͤhſale verurſacht fie! Wie elend iſt fie, wenn 
fie verlangt, wie elend, wenn fie erlangt hat. Nimm dazu 
die täglihen Sorgen, welche einen Jeden um das Maß 
bes Weſitzes zerfreuzigen. Größere Folter verurſacht das 
Beſitzun des Geldes, als das Erwerben. Wie fehr ſeufzen 
fie bey VBerluften, welche oft groß ausfallen, und größer 
noch feinen! ja, damit das Schickſal Ihnen Nichts ent 
ziehe, jo Ift, was fie nicht erlangen können, Ihnen Verluſt. 
Und body nennen die Menfchen Jene gtädtich und reich, und 
mwünfchen zu erjagen, fo Viel diefelben beſitzen. — Glaubſt 
du aber nun, dafs es Unglüclichere gebe, als, welche elend 
zugleih und beneldet find. Möchten doch Diejenigen, welche 
nah Reichthuͤmern trachten, mic Neihen —, möchten doch 
Die, welche Ehrenämter verlangen, mit Solchen, die fi um 
Aemter beworben, und die höhften Ehrenftellen erreicht 
haben, zu Rathe gehen! Fuͤrwahr, fie würden ihre Wuͤnſche 
dann Ändern. Mur Weisheit wird dir das gewähren, wors 
über ich nichts Hoͤheres en nie wird dich Deiner ges 
reuen, ” | 


$. 4 
Allmaͤhlich — Einführung des Geldes, 


Während des mehrhundertjährigen Zufammentreffens 
mit den Römern, wurde jedoch auch im Innern German 
iens das Geld allgemein. Mir bitterm Hohne auf die je 
wellige Zinspflichtigkeit de'r römifchen Anführer, verräth 
üns Thon Tacitus (Germ, c. 15): ,‚Es erfreuen fie (die 
Germanen) befonders Geſchenke nachbarliher Völker, und 
zwar nicht blos von Einzelen, fondern von Staatswegen 
an fie geſchickt: erlefene Roffe, große Waffen, Pferdefhmud 
und Zierferten. Ja fchon haben wir fie gelehret, Geld ans 
zunehmen.’ Letztere Worte erklären ſich vortrefflich durch 
die Aeußerung des Tutor gegen den Bataver Eivilis (Hikt. 
IV, 76), der die oftlihen Germanen zum ‚Kriege wider bie 
Rhmer anwerben wollte: „die Germanen: wuͤrden einzig 
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durch Geld und Geſchenke (zur TIhellnahme an den Krieg) 
beſtochen; die Roͤmer aber hätten deffen weit Mehr, und 
Niemand fey fo Eriegsluftig, dafs er nicht den Preis für 
Ruhe Sem für Theilnapme an Gefahr vorziehe‘; fo auch 
duch die Nachricht des Kapitolin, dafs Mark Aurel auch 
Germanen wider Germanen erfauft habe; noch mehr aber 
durch die Klage des Herodian, dafs die Barbaren im Nord; 
en der Donau von Natur geldgierig feyen, und fih den . 
Erieden durch große Summen ablaufen ließen; Kommodus 
‚babe ihnen (um d. 9. 180 m, Chr.) dafür fo Viel gezahlt, 
als fie nur gefodert (I, 5). Mit gleichem Hohne verräch 
uͤns auch Tacitus, dafs die Marfomannen, . die bisher eigene 
Könige gehaht, nun auch fhon auswärtige duldeten, die 
aber nur Mache und Gewalt durd die Mömer hätten, und 
von diefen felren durch Waffen, öfter aber durch Geld 
unterflüßt würden (Germ. c. 43). Im innern Germanten 
vergeub man anfänglich diefes römifche Geld, das man im 
Inländifchen Verkehre nicht brauchen konnte, theils zur 
Sicherung gegen Feuer und Diebftahl, thells in der Hoff 
"nung auf etwanige Gelegenheit mit einem Ausländer, oder 
gar mit dem Auslande felbem in Verkehr zu kommen, 
Sobald die Gothen in Europa näher befannt wurden, 
hatten fie andy fchon Geld, namentlih Ais und Skillinge (ſ. 
S. 415), Skatts für Münzftüd, Silubreins Stlberling, und 
Kintus Häller, — Jene Sachen, welche de'n von Marfes 
nach Stalien gerufenen Longobarden zu Hülfe gekommen, 
nachher aber, mit den Longobarden entziweyet, den Ruͤckzug 
durch Gallien in ihre Heimar machten, hatten eine ſehr 
große Menge Goldgeldes bey fih, welches fie allenchalben 
‚gegen Silber umzufegen fuchten. Man nahm es ihnen 
feiner fhönen Präge und feiner anfcheinenden Vollwichtigs 
keit wegen gern ab. Schon war. ihr Zug durch Gallien 
beendige, da erft fand man, dafs es faliche, aber hoͤchſt 
kuͤnſtllch nachgemachte Münze war, Waren die Sachen 
nicht felbft damit betrogen worden, was aus verfchledenen 
Umftänden unmaprfcheinlich iſt, oder ließen fie fich nicht 
blos zum Verſchleiße biefer Waare gebrauchen, fo mufsten 
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fie, wenn es Ihr elgened Erzengnifs war, in manchen Fertlg⸗ 
keiten viel weiter gekommen feyn, als man in der Regel 
annimmt *). 

In den älteften teutfchen Sefesen j namentlich 'den 
burgundifchen, falifchen und longobardifhen, findet man 
fhon häufige Seldftrafen für verfchtedene Vergehen beftimmt. 

Im Nordoften Europa’s, wie den fernern Landesſtreck⸗ 
en bis Sina, bedienten fih die Völker, wie noch in den 
neuern Zeiten die Kuffen, Mongolen und Sineſen, bes 
Waarentauſches (Strabo I, p. 39, VII, p- 300). Die 
Relchthuͤmer eines Mannes wurden nach feinem Viehe und 
‘ feinen Mägen gefhäst (Lucian. Toxaris),, Im J. 980 
entbehrten die Nuffen noch gänzlich der Muͤnze; ſtatt diefer 
- waren Zelle, befonders de'r Eichhörnchen und ſchwarzen 
Marder, im Umlaufe; die Eleinfte Scheidemänge war ein - 
halbes Hafenfell, ruflıfh pol Ulchkan, wovon noch jetzo 
die kleinſte Kupfermänze im Ruſſiſchen Polufchka heißt. 
Noch unter Wladimir (F 1015) hatten die wenigften Nuff 
en Metallgeld; Gold und Silber wurden nur gewichtlich 
geſchaͤtzt. (Ewer's Ruf. Geſch. I, ©. 31 u. 35, Georgl's 
Beſchreib. des ruſſ. Reichs Ih. 3. ©, 1597). 


$. 5 
- Benamungen des Geldes. 


Die ältefte Benamung des Geldes im Alt- teuffchen 
iſt Ais, alt-lat. Aes, d. i. Aerz, wovon altgoth. ais-tan, 
lat. aes-timare, ſchaͤtzen, und worüber fchon im Kelten: 
thume unter Gailati (d. I. die Geaiſeten oder Krieges 
ſoldner) ausführlicher gefprochen. Eben fo bezeichnet das 
Wort Aerz bey den Lesgiern im Kaufafus‘ ‚als Arz, 
Aratzo, Arzu, und bey den Armenlern als Ardzath (‚gleich 
dem griech, ’Apyögsov und dem franz. Argent), ſowol das 
Silber als auch Geld überhaupt. (Vergl. Metalle ©. 305), 

Das Geld, geprägtes Metall als Erſatzmittel des 
ww einer Sache, ſtammt zunächft von gelten, Ban 
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es noch am Rheine für faufen gebraucht wird.. Im Alt 

goth. und Angelf. iſt Gild, Geld, Steuer, Zins; Im Altı ° 
fächf. gildan, und im Islaͤnd. gelld bezahlen; Im Hebr. 
aber gääl zurüdfaufen, loskanfen, vergelten, Dafs obiges 
Wort In das mittelalterlich Griechiſche übergegangen , be⸗ 
weißt das Gloſſar des Philoxenus, worinn das Wort Lucar, 
das Geld für die Schaufpleler, durch Heuroıxöv ylırov 


erklärt wird; im Mittellar. lautet es Geldum, Gelda, 


Die Münze, ein jedes Geldſtuͤck, niederf. Münte 
angelf. Mynet, flav. Mnit f. f., änfceinlich aus dem lar. 
Moneta, und fhon im Sanskrit Monyote, ſtammt nach - 
Einigen aus dem Phönikifchen, indem Im Hebr. manab, 
forifch meno, zählen, und (fyr.) Menjön, Menjöno, die 
Zahl bezeichnet, wovon hebr. Maneh, fyr. Manjo, arab, 
Man-on jede Münze und felöft die griech. Mina, - Adelung 
leitet jedoch, mit Ihre, diefes Wort vom ſchwed. Mynd, 
Mint Bild, dem altfränf. Meina, bretagu. Man. Zeichen, 
und Min ebenfalls bretagn, das Antlis, Miene, fo wie 
dem hebr. Th’munah Bild, Antlis (‚von der veralteten 
Wurzel mun), weil das Wort Münze im Nieder). auch 
Munje, wälifdh Mausi, ängf. Money, und franz. Monnoie 
lautet. 

Der Deut und bas Dütchen, bie fleinfte Scheide. 


muͤnze, nad) jegigem Werche ein Pfennig oder ein Häller, 


in den frühern Zeiten gleichgehaltig mit dem lateinlſchen 
Denarlus, woraus nad) Einigen das teutfhe Wort vers 
dreht feyn fol, ſtammt entweder (‚wie Geld von gelten,) 
von deuten, bedeuten, fo dafs es urſpruͤnglich “einen 


Werth zeigen? bedeutet habe, oder, da die römifchen Denare 
zuerſt aus Illyrlen kamen, aus diefem Lande felbft, wo dieſe 


Münze etwa nach dem Landesfürften benamet feyn koͤnnte. 
Die römifchen Bigaten oder Viotoriati, fo benannt, weil 
eine Victoria mir Zwey- oder Bier-gefpann‘ datguf geprägt - 
erfehien, und welche bey den Germanen fo beliebt waren, 
gehörten demnach vor Alters unter die Deut... 
Der Groſchen, jetzt eine Art Scheidemuͤnze, vors, 
mals auch jede geoße oder Dickmuͤnze, z. D. ein Thaler, 
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und fogar auch ein Goldſtuͤck, ſtammt von unferm groß, 
ängl. grofs did, wovon auch das mittellat. groflus, vers 
wandt dem alt · lat. craſſus. Der tuͤrkiſche Grulch ober 
Miafter hat daher feinen Namen, 


Der Pfennig, jego dem Werthe nad) das vorklelnſte 
Geldſtuͤck, in den aͤlteſten Zeiten faſt gleichbedeutend mit 
Geld, ſtammt nach Einigen (‚wie das lat. Pecunia von 
Pecus,) von dem Worte Vieh, isländ. Penning, Indem 
auch das angelf. Fea, Feoh, uud das isl. Fe fowol das 
Vieh als auch, wie das goth. Faihu, das Geld, Vermögen, 
Reichthuͤmer bezeichnet. Nah Varro (de re ruft, II, ı) 
dient allem Geld das Vieh zur Grundlage, daher auch bey 
den Römern auf jedes Muͤnzſtuͤck entweder ein Ochſe, ein 
Schaf, elu Hammel, oder ein Schwein zur Angabe des 
Werthes geprägt war (Varro Fragm. p. 237, Platarch in 
Poplicola, und Plin. H. N. XVIU, 3). Dieje Präge 
hatte, wie Plinius verfihert, König Servius nah Bors 
gange de’r Achener eingeführt, deren Münzen, wie ſchon 
früher der Tyrier, einen Stierkopf zeigten. So bes 
zeihnet auch das kurd. Mal fowol haͤrdenreich (vergl. 
©. 24—35), als auch, wie im Arabifchen, das Vermögen, 
den Reichthum, und felbft das lat, Opes Vermögen wird 
mitunter von Ovis Schaf abgeleitet. Wachter leiter jedoch 
das Wort Pfennig von dem wälifchen, bretagnifchen und 
bastifchen Pen, Penn, fornwäl, Pedn, in den tfchudifchen 
Mundarten Pa, Peä, Pank, Panga, Pänke, Kopf, her, weil 
die erften Münzen mit einem Kopfe beprägt waren; aus 
demfelben Grunde beißen die Pfennige in der Schweiz 
Angfter d. I. Angefichter. "Fänden ſich die phönikiichen 
Münzen in Germanen häufiger, fo könnte man bey dem 
Worte Pfennig auch an die Dormwfzıu denken (‚mit welchem 
Worte nah Herodot die älteften Buchftaben de’r Griechen: 
bezeichnet wurden), und diefe Vermuthung duch das fyrs 
iſche Belte, welches nach Kaftellus jede geprägte mit einem 
Bilde oder mehrern verfehene Münze bezeichnet, vielleicht 
unterſtuͤthen. Dan vergleiche jedoch das Wort Pfand. 
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De Schilling, altgoth, Skilling, angelſ. Soylling, 
ängl. Shilling, ſchwed. Skilling, und daraus im Mittellat. 
Schellingus,, eine Muͤnze, welche in ben früßeften Zeiten, 


tie der lateinifche ganz gleichgeltende Solidus wder Aurens, 


von Golde war, und zumellen fünf Thaler galt, zumeilen 
aber auch einen weit geringern Werth hatte. Da die Roͤm— 
er den halben Denar aus Illyrien erhielten, wo wahrfcheins 
lich eine zum Theil flavifhe Mundart herrſchte, ſo könnte 
auch das Wort Solidus, welches man entweder vom griech. 
öAog, oder vom oskiſchen Lollus ganz, herleiten will, von . 
dem flavifchen Soloto, Slato, Selts Gold, hergenommen 
ſeyn. Das teutſche Wort Schilling, welches ſeit dem 
fünften Jahrhunderte in allen Mundarten gleichlautet, kann 
eben defshalb nicht aus dem lat. Solidus entflanden feyn, 
fondern entweder, wie Adelung will, von Schild, ſo daſe 
es urfpränglich (‚wie das ital, Scuda und das franz. Ecu,). 

eine mit dem‘ Wappen des Muͤnzherrn beprägte Muͤnze 
bezeichnet habe, oder, wie ihre vermuthet, von ſchall en, 
fhwed; [kelja, theilen, fo dafs es urſpruͤnglich eine & cheides 
münze, ſchwed. Skilje-mynt gemwefen fey. Doch koͤnnte 
man auch bey Solidus und Schilling an unfer Sold 
und Schuld denken, woher. auch ital. Saldo erljaltene 
Bezahlung, von dem alten follen, mundartlih ſchullen, 
Scyllan. Man vergl, hiezu auch Soldurii im Kelterichume 
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Der Schak, als gefammelter Vorrath Eoftbarer ‘Dinge, 
‚ lauter alt-allemann. Scaz f. f., bey Iſidor Gellia, altperf. 
Gaza, fanser. Colha, indoftan. Chozaneh, perf. Chalanch, . 
arab. Kazin, fyr. Galo, Bey Ulfila bezeichnet Skatts ein 
Geldſtuͤck, einen Silberling, das Geld überhaupt, Skattja 
den Wechsler, und Huzd den Schatz. 

Im Altteutfchen If Od ein: Gut (‚wie Kaufm anns ⸗ | 
gut, Landgut), no übrig in Klein-od, wovon odig, bey 
uUlfila audags, angelf. eadig, 2er odag, — 
‚reich. 


| Die Miethe, vormals ein Geſchenk, eine Gabe, jego 
“nur eine beftimmte Gabe oder Abgabe für den Genießbrauch 
einer Sache, griech. Miodoc (‚woher altgoth. Misdo Lohn), 
altfräuf. Miata, Mieta, Mita, ſchwed. Muta, pohln. und 
tuff. Myto, verwandt dem fansfrit. Medha, altperf. Meid- 
em, Gabe, Opfer, und dem armen. miedz faufen. Das 

hebr. Maththan, chald. Math’nah Geſchenk, ftammt von 
näthan geben. — Zu diefem Wortftamme gehört auch die 
Mauth, in Bayern und Defterreich für Graͤnzzoll, ſans⸗ 
£rit. Mati, bey Ulfila Mota, mittellat. Muta, und nad 
Geſenius Im Gemein-arabifhen auf Malta Mieta, Das 
Lars Mafchlicha, Laft, ffammt von nalcha tragen, nehmen. 


Anbang 


$. 6. 
Einige bandelfhaftlihe Ausdruͤcke. 


Eine einzelheitlihe Gefchichte des germanifhen Hand⸗ 
els kaun wegen Befchränftheit des Raumes bier nicht ges 
geben werden, daher wir. ung, außer jenen, ſchon vorher 
(8, 539, 226, 313) unter den Auffchrifteen Metalle, 
Bernftein, Schifffahrt f. f. mitgethellten Bemerfungs 
en, nur auf die Erklärung einiger bandelfhaftliher Aus 
druͤcke befchränfen. 

Das Wort Waare flammt von wähten, ſchaͤtzen, 
verja is laͤnd,, und cwerza fymr. Handel treiben, wovon 
noch die Währung, imgleichen der Werth, altgoth. Wairth, 
angelf. Weord, Weurd, kymr. Gwers f. f., und triffe 
mit dem armen. Vartz, Waarenpreis, Lohn, fo wig dem 
ſanskr. Vartaca Kaufmann, zufammen. Das Wort Preis, 
- fat, Pristium, illyr. Vreden, fansfr. Bhriii, Lohn, ſcheint 
ebenfalls hieher zu gehoͤren. 

Unſer Wort feil, landfhaftlih f alt, fel, dän. und 
ſchwed. fal, woher feilen oder feilfhen, koͤmmt näher 
mit dem griech. wid ich verkaufe, als, dem verwandten, 
Im Latelne aber. ſtammloſen vilis wohlfeil überein. Sm 
Sanskrit ift Vila, der dal Preis. 

Das 
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Das Wort taufhen, welches man mie dem tirf, 
daeghis-mek verglichen hat, Fönnte auch mit zwey,. du, 
wovon zwifchen, platt ˖teutſchet oͤſch en, zufammenbangen, 
Im Nlederteutſchen gebraucht man dafuͤr die Woͤrter 
kauten, kauteln, boten u. v. a..- 
| Unfer Wort kaufen, erhandeln, altgoth. kaupon 
Handlung treiben, ſcheint verwandt mie dem lateinifchen 
und wahrſcheinlich aus der Eeltifchen Sprache entlehnten 
Caupo,. wovon cauponari erfaufen, und einerley mit dem 
japan, kabu, kawu, mwofern bdiefes nicht etwa aus dem 
Hollaͤndiſchen entlehnt iſt. — Das niederteurfche ſellen 
und verſellen d. h. im Kleinen kaufen und verkaufen, 
ſcheint mit dem arab. Silaa, maurifch Selaa, die Waate, 
eines Stammes zu ſeyn. Im Altgorh. r um und 
frabugjan faufen und verfaufen. 

Das Wort Keam, Kleinhandel, will man vom griech, 
Xorzua (‚weldhes von zoxoua ich gebrauche herſtammt), 
Sache, Geld, Habfäligkeit, herleiten. 

Das Wort rechnen, ſchwed. raekna, ſtimmt mit dem 
perſ. rekem Ich rechne, und iſt wahrfcheinlich einerley mit 
dem arab, rakama mie Schreibpunften verfehen, punkten, 
dem bebr. raqam bunt machen, und dem ſyr. Raqmo Bunt- 
geſticktes. Nah Jablonski wird auf alt-Agyptifchen Denk⸗ 
‘“ mälern die Rechenkunft dargebilder durch eine fißende Slgur 
‚mit elnem Rechen In der Hand. 

- Der Markt, als Plag zum oͤffentlichen Verkaufe der 7 
Waaren, ſtammt anfcheinlich aus dem lat. Mercatus und 
dieſes von mercari, Merx, welche letztere man vom hebr. 
machar verfaufen ableltet. Waͤre bey jenem Wort mehr 
auf den oͤffentlichen Verſammlungsplatz geſehen, ſo koͤnnte 
man dasſelbe vom altgoth. merjan verkuͤndigen, ausbreiten, 
herleiten, und es mit dem altgoth. Mathl oder Matbls, 
Forum, von mathljan reden, in Verglelchung bringen, 
Adelung leitee in feiner Aelteften Geſchlchte (S. 212) von 
letztern Worte den Ortsnamen Matti-acum her. Nach 
Herodot (I, 155) hatten die Perfer Feine Märkte, wo 
Handel und Wandel getrieben wurde, wol aber bie Griechen. 

Dd 
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Das Wort Zotl fol aus. dem’ griech. TEXos Abgabe, 
Zoll, wovon im fpätern Lateine. Telonium, Teiwvıoy, 
Zollhaus, entftanden feyn. Die lat. Vectigal und Portor- 
ium find nie In unfere Sprache übergegangen, obſchon .bie 
Hömer an den meiften Gränzen ihres Reiches, wie fogar 
zwiſchen Gallien und Britannien, Zölle erhoben. 

Das Wort Pfand, mittellat. Pannum, ſchwed. Vad, 
haͤlt Ihre für verfippt fowol mie Wand; Gewand, alt 
goth. Fana, lat. Pannus, ſchwed. Wad, Tuch, weik,. wie 
er behauptet, das Tud vormals zum Taufhmittel gedient 
habe, als auch mit Wette, und zwar Im: feiner heutigen 
Bedeutung wie In feiner fruͤhern für! Gewandung, Geld» 
firafe. Im Sanskrit indeſs ift Pannayam das Pfand, 
ımd Panam eine Münze; das lat. Pignus, fofern es, von 
pogo, pango abftammend, urfpränglih einen Handſchlag 
bezeichnet, ſcheint nicht bieber zu gehören. Pfaͤnder mögen 
bey den Germanen feit Alters eben fo. im Gebrauche ge 
wefen feyn, wie bey Friedensverträgen die Gelfeln. 

Dafs aber Zins und Wucher unferm Volfe, tie 
fhon Tacitus behauptet, ungebraͤuchlich gewefen, erglebt 
‚ fih fhon daraus, dafs erſteres Wort aus dem lat. Cenlus 
entſtanden ift, und dafs letzteres, wie In den Sprachen 
de'r Germanen gefhichtlich nachgemiefen, früherhin jeds 
en Anwuchs, Zuwachs bezeichnete, und erft neuerher diefe 
barte Bedeutung angenommen bat. 


’ ' — — ya — — * 


Drepjebntes Hauptſtuck. 
Das Kriegsweſen. 





| A. Geſchichte. 
Pau de’r Zeugniffe de'r Griechen und Römer waren im 
älteften Europa die Kelten *), und unter diefen, bis zum 
Berfturge des Römer-reihes, die Germanen für bie erieg- 
gemwaltigften und Erleg-geübteften geachtet. „Die Helveter‘, 
fagt Caͤſar (B. G. I, ı), „find friegsfundiger, als, bie 
Übrigen Gallier, weil fie beftändig mit den Germanen Krieg 
führen; das ganze Leben Diefer beftcht in Jagden und 
eiferigen Boräbungen (Audiis) zum Kriege” (daf. VI, 21), 
de’rgleihen wahrſcheinlich ihre fchon früßer erwähnten - 
Waffentänze, fo wie die Scheingefechte bey Ihren Tiſch⸗ 
gelagen (Pofidonius bey Athenäus IV, ı3) geweien, Die. 
eine Hälfte aller fuevifchen Mannfchaft 309g, wie wir ©. 
9r gefehen, alljährlich zum Kriege aus, während die andere 
das Feld bauete. In allen Heereszuͤgen und Schlachten 
erregten nicht allein der Reichthum an Waffen und Heer, 
geräche, fondern auch Ihre Kriegseinrichtungen die Bes 


wunderung de'r Feinde. Ihr Kriegsmuth und Großſinn | 


(8. 397) fegten ſchon den großen Alerander In Erftaunen, 
ber es vor feinem Zuge gen Afien’ für ‚gerathener fand, 
mie ihnen Frieden und Buͤndniſs zu fliegen (Arrian. I, 
4). Ihre Heere erfcheinen nicht etwa In wilden ungeord; 





*) Sallufi. Cat. p. 166. Scicbam facundia Graecos, gloria 
belli Gallos ante Romanos fuiffe, 
Dde 
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‚neten Horden, töle die aflatifchen Völker, bevor Kyaxrares 
um das J. 6az feine Meder in Schaaren und Haufen abs 
gethellt, und Reiter, Lanzener und Bogener von einander 
gefondert hatte (Herod. I, 103), fondern In beftimmten 
Abtheilungen je nach den Waffen · arten, je nad) ber vers 


ſchledenen Schuß. oder Angriffsweife. Die Triballer am 


Iſter, welche von Einigen zu den Thrakern, von Anderm 
zu den Kelten gerechnet werden, ſtellten im Treffen vier 
Schlachtreihen auf: In der erften die leichten Truppen, in 
der zweyten die Tapferfien des ganzen Heeres, In ber britts 
en bie Reiter, und in der leuten bie Weiber, welche bie 
Fluͤchtlinge mit Schmäßungen zum Stehen zwangen (Nicol, 
Damasc. Fragm. p. 159). In ben Schlachten anderer 
"gelten fanden die Schwertner öfters de'n Bognern vor, 
an, um dem Treffen fogleich Entfeidung zu geben. Die 
Schlachtordnung diefer Völker, mie de'r fpätern Sothen *) 
und der Skythen **), war meift Feilförmig, einzeln auch 
£reisförmig ***), oder im Vierecke abgefondert, dfter noch 
fänfenartig, in welchem Falle fie, weil ihre Flächen oder 
Seiten mit den Schilden gedeckt waren, ben Mamen 
Phalanx führte .****), woher. noch die Wörter Planke 
und Flanke üns Abrig find. In der großen Schlacht, 
in welcher das römifche Heer am Allia vernichtet wurde, 
fiegte Brennus, tie felbft Livius (V, 38) eingeftebt, durch 
Eluge Berehnung. Als er nehmlich bemerkte, dafs bis 
Roͤmer einen nahen Hügel, wohin ihnen der Ruͤckzug all: 
ein noch offen fund, und von woher fie immer Unter 
ſtuͤtzung erhalten konnten, befeßt hatten, und er befürchtete, 
dafs fie auf der Ebene eine größere Kriegskunſt entwickeln 
wuͤrden, fo erflürmte er zuerft den Hügel, kam de'n Roͤm⸗ 
4) Ammian. Marc, XXXI, ır1: 'Gothorum vaßiatorios 

. cuneos prope flumen Hebrum fubito vifos etc. ı 

®*) Arrian, Tact, 45, . | 

*+*) Ammian. angef. ©...  - | - 

*0*0) Caeſ. B. G. I, 24 u. 25: Helvetii —, und baf, 5s: 

Germani, phalange facta etc.» — * 





— 


© — 421 —, 


ern in den Rüden, und vernichtete ſo ihr ganzes Heer. 
— Die kunſtvolle Doppelfielung im: jener furshtbaren 
Schlacht, welde die Bojer, Isombrer, Taurlsker, nebſt 

den, vom Rheine ber gekommenen Gäfaten, im J. 25 0. 
Chr. bey Elufium denen fie einfchließenden beiden römifch- 

en Herren zugleich. lieferten, erregte ‚die allgemeine Bes 

wunderung fo ſehr, daſs fogar-Polybius Bedenken teug, 

ob er der’ Stellung de’r Kelten,” oder jener de’r Römer 
den Vorzug einräumen ſolle. — In jener großen Schlacht 

fowol, welche die Kimbern bey Bercelli dem Marius lieferts 

en, als auc in. der andern, im welcher König Ariovift mit 
Caͤſar traf, waren die römischen Heere durch die weilen 


Anorduungen de’r germaniſchen Anführer bereits fo Hänge 


(id durchfchnitten, daſs fie nur duch Eluge -Benüßung eins ⸗ 
iger. von den ‚Germanen nicht beachteter Amflände den 
Sieg errangen. — Eben fo tapfer. und kriegskundig als 
die europaͤlſchen waren auch die nach Aſten hiuuͤbergewand⸗ 
erten Kelten. „Bor Alters’‘, ſagt Juſtin „wurde in Afrika 
CAegypten) und Aſien fein Krieg ohne galatifhe Truppen 
mit Gluͤcke geführt‘, und. Livlus: „es iſt mir nicht uns 
bekannt, dafs die Salater ‘die Krieger aller afiatifchen Voͤlker 
an Waffenruhme weit übertreffen, ein unter dem fanfteften' 
Menfchenfchlage unbändiges Geſchlecht, das nachdem es 
faſt alle Länder -Erleglich durchzogen, Hier Wohnſitze ge⸗ 
nommen. Schlanke Leiber, roͤthliches Haupthaar, Über 
große Schilde, fehr lange Schwerter; dazu der Sefang m 
Beginne des Treffens, das Geheul und flompfende Tanz⸗ 
en, und das Aneinanderfchlagen de'r Schiide, nach einer, 
vaterlaͤndiſchen Sitte, das furchtbare Gedröhn de'r Waff⸗ 
en, Alles fcheint mit Hleiße zum. Schreden vereinigt”. . 
Jedoch, Wer die Thaten und- die Kriegskunft diefer 
Völker, von der erflen Einnahme Rom’g bis zur Zerträmmers, 
ung bes Römer-reiches, darftellen. wollte, der wirde es nur 
in einem eigenen Werke vermögen, das dichteriſch behandelt 
als das groͤßte Heldengedicht aller Zeiten erſcheinen wuͤrde. 
Vergleichen wir das Kriegswefen de'r Römer, fo find⸗ 
en wir in diefem faſt nur Entlehntes und Nachgeahmtes. 


„Unſere Altoorberen’‘, gefteht fogar Caſar Im römifchen 
Senate, „trugen kein Bedenken, alle Einrihtungen, die 
fie bey andern Voͤlkern erprobt fanden, nachzuahmen. Vers 
teldigungs- und Angelffiswaffen entlehnten fie von den 
Samnitern, die melften obrigkeitlichen Amtstrachten von 
den Tuskern, kurz, Alles was Ihnen bey Bundesgenofien 
oder Feinden paſſend duͤnkte, übten fie im eigenen Lande 
mit dem größten Eifer aus; gutgeſinnt wollten fie lieber 
nachahmen als beneiden“ (Salluſt. Cat. 51). Die Lagers 
Funft hatten die Römer von König Pyrrhus erlernet 
(Frontin, IV, 268); Rönig Philipp von Macedonien war ihn⸗ 
en der vorzüglichfte Lehrmeifter in der Kriegsfunft überhaupt 
geweſen. Arrlan behauptet fogar (Tact. p. 74—75), fie 
Könnten ihre meiften Kriegsausdrüde nicht aus der eigenen, 
« fondern nur aus der Sprache de’r Iberer und de’r Kelten 
erklären, well fie von Diefen Sachen und Namen ans 
genommen; befonders aber hätten fie der’ keltiſchen Reiterey 
den Vorzug gegeben. Die Dreyeitterey oder Trimarkilia, 
‚ eine, urfpränglich perfifche Einrihtung (Keltenthum ©. 415) 
fand Caͤſar im Heere des Arlovift fo vorzäglih, dafs er 
Germanen zu biefem Zwede anwarb, und durch fie die 
Schlacht bey Pharfalus entfhied. Eine Art der Reiters 
ſchwenkung hatten die Römer von den Kantäbrern entlehnt, 
daher Cantabricus curlus (Arrian, Tact. 98). Schon 
feit: den fruͤheſten Krlegen wider die Italifchen Kelten führt 
en fie, nah Polybius und Livtus, die kurzen fpanifchen 
Schwerter, bie, zum Stiche wie zum Hiebe eingerichtet, 
jene langen, öfters zu blegfamen Schwerter der German, 
en, Britten und aller übrigen Kelten, an Zweckmaͤßigkeilt 
Uübertrafen. Die eigenthämlichen Vorzüge, wodurch jenes 
Bolt Jahrhunderte hindurch über die Kelten fiegte, beftunds 
en In der ungetheilten Macht de'r Ober-anführer,, und der 
firengen Kriegszucht, gegen welche der leidenfchaftliche Ans 
flurm de'r Germanen nicht ausdauern konnte *); noch 





*) Diefen Vorwurf machen bein Kelten, befonders be'n Germans 
en, fat alle Schriftuier; fo fagt Seneca (de ira II, ın): 
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mebs aber in feinen: unerichäpflichen. Hinterlitungen und 
‚Zreue-brücden, indem es feit feinen erften Siegen über die 
italiichen Kelten deu. Krieg nicht mehr, wie bisher bey’ alls 
en Völkern, namentlih aud den Senonen und Teutonen, 
Sitte gewefen, vorher ankündigte, fondern die friedlichen 
Völker Überfiel, und feine Statthalter, swelche Im de'r Nach⸗ 
baren Land eingefallen. waren, nur dann beftrafte, wenn 
fie in folhen Kriegen ungluͤcklich geweſen. Wie leicht 
‚mufste: es de'n Roͤmern auch fallen, ein Volk zu überlift- 
en, das, wie Tacitus ſagt, keine Liſt kannte *), oder viel⸗ 
mehr ‚feiner zu: unwuͤrdig ˖hlelt, und alle Betrugskuͤnſte und 
glelßenden Schaͤndlichkelten, welche Roͤmer und Griechen 
"Ansiheen ſogenangten Strategematen zuſammengetrag— 
en/ von Herzen verabſcheuete. Mit dieſer Hinterliſt vers 
banden die Roͤmer zugleich zauch eine barbariſche Grauſam— 
kelt gegen jeden tapfern Feind, gegen die, Karthager, wie 
die Numantier, und nahher auch die Germanen‘**), wo: 
gegen z. B. die als Barbavenwerrufemen Kimbern, nad) Erobers 
ung einer Veſte an der Etfch, de'n eingefchloffenen Roͤmern, 
aus Achtung für ihre Tapferkeit, freyen Abzug gewährten. 
je a BR eh 


„Welches Volk ift Fühnmuthiger. als die Germanen? welches 
be heftiger im Anfturme? welches begieriger nah Waffen, unter 
berien fie geboren und erjogen werden, bie ihre einzige Sorge 
ausmadhen. Gleichwol werden fie von Hifpaniern, Galliern, 
und Aſiens und Syriens weichlichen Maͤnnern, noch ehe die 
Wegion erſcheint, daniedergefaͤllet, aus keiner andern Urſache, 
als, wegen ihres Heißmuthes. Gieb nun einmal jenen Leib: 
ern, jenen Seelen, weiche bie -Wollüfte, die Ueppigkeit und 
Reichthuͤmer nicht Kennen, gieb ihnen Befonnenheit, gieb ihn: 
nen Kriegszudt: , um nichts Mehr zu fagen, fürwahr wir 
werben bann zu römifhen Sitten zuruͤckkehren müffen,’ 


*) Germ. c. 22: Gens non afiuta nec callida, . 
**) Nach Vopiscus (c. 14) fegte Probus fogar, nachdem er 


die Germanen aus Gallien, wo fie 70 Stäbfe inne gehabt, 


Rhein-Über zuräcdgedrengt, ein Goldſtuͤck auf jeden einge: 
brachten Kopf be’rfelben. 
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Die völlige Unterjochung de'r Voͤller wurde endlich, 
wie aus der Geſchichte de'r Siciller, de'r Iberer, Pannons 
ter, de'r Völker an der Donau u, a, erwiefen Ift, durch die 
Entwaffnung de’rfelben bewirkt, daher wir uns auch nicht 
wundern dürfen, wenn wir bey mehrern SGermanenftämms 
en zu des Tacitus Zelten niche mehr fo zahlreiche. und 
prächtige Waffen, wie bey den fruͤhern Kimbern und Teuton⸗ 
en, antreffen. 

Mehrere Einzelheiten des — Ariegeweſene, 
namentlich die Reiterey, die Krlegskleidung und das Nackend⸗ 
kaͤmpfen, die metallenen Ruͤſtungen und Waffen de'rglelchen, 
find "fon ©. za fgg., ©. 2656 fgg., ©. 299 fgg. abge⸗ 
handelt. Weber die Soldurii oder Wafallen, das. vor 
pflichtete Gefolge, welche als befoldet ben Grund de’r nach⸗ 
maligen Soldaten ausmachten, — —— im Keltenthume 
©. 409 geſprochen. 


B. Benamungen 


1 , | a 
Benamungen des Krieges überhaupt, nebſt 
— einigen dazu gehörigen Wörtern. 

Zur DBezeihnung des Krieges finden fih bey den 
‚Alters-ber Eriegerifchen ZTeutfchen mehrerley Namen. 

Ein feyerlich angefündigter Krieg hieß vormals, zum 
Unterfchlede von den Eleinern Fehden, Im Niederteutfchen 
Orlog, im Oberteutfchen. Urliue, Urleug; Krieg führs 
en aber orlogen, urfprüänglich einerley mic dem angelf. 
Orleg, ſchwed. Oerlig, Schladt. Die zweyte Hälfte des 
Wortes fheint, wie aus dem Folgenden erhellen- wird, das 
alte Lag, bey Ulfila Laug, Schlacht. Laut einer Wachs 
reiche bey Diodor (IL, 46) ordnete nehmlich die Tochter der 
erften Amazonenköniginn,, als diefe Krlegerinnen noch am 
Thermodon wohnten, dem Mars und der’ Diana mit dem 
Beynamen Tauropolos, prächtige Opferfefte an. Diefen 
Beynamen führte aber die Diana entweder als Erlegerinn 
de’r Stiere, oder, weil ihr’ Stieropfer dargebracht wurden, 
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oder vielmehr, weil ſie auf der Halbinfel de’rr Taurier bes 
fonders verehrt wurde Alle Fremden, welche ohne Befug 
diefe Halbinfel bettaten, wurden dort diefer’ Goͤttinn gedpfr 
ert. Laut einer alten Sage de’r Griechen hatte einft Zphis 
genla nebſt ihrem Bruder Oreſtes das Bildnifs diefer Götts 
inn von dorther entführt, und, wie Steabo (XII, p. 535) 
meldet, nah Romana In Kappadokien gebracht, wo es ale 
einerley mit der roͤmiſchen Bellona’ vorzuͤglich verehrt 
wurde. Da Ilöiog mit Iloreuos Krieg naͤchſtverwandt iſt, 
und da die Kimmerier oder nachmaligen Kimbern, denen 
die gefangenen Römer bey einem aͤhernen Ochfen ſchwoͤren 
mufsten, von jener Halb-Infel um das J. 530 vor unferer 
Zeitrehnung In unfern Norden gewandert waren, fo kann 
mie Wahrfheine Tavoo-noros als eine Ueberſetzung “die 
DOrlog-führende oder Orlogende bezeichnen *). Manche 
Griechen geben dieſer Göttinn auch den Bepnamen "Ooa- 
Aeıns oder auch "Oos-Aoxn d. 1, die auf Bergen wohnende, 
wahrfheinlih well fie das kimmerlfhe Orlog für ein 
griechifhes Wort gehalten. Bey einigen Germanen war 
diefe Kriegsjungfrau unter dem Namen Taranis verehrt, 
welhes Wort mit dem altfränf. Thiarna, fanstrit. Tarani, 
Dirne, Jungfrau, einerley fcheint. Ä n 

Der Kriegsgott fuͤhrte bey den ſadlichen Kelten den 
Namen Erich 7, verwandt der’ griechlſchen Streitgättinn - 
Eris S, woher noch jeßo Im füdlichen iTeutfchlande der 
Erihtag, alt Eri-tag, Dies Martis, Dienstag d. i. 
Gerichtstag; bey unfern Nordnern aber Thor, welchem 
der Donnerstag, alt Thorsdag, geweiht war. Noch jego 
führt bey mehrern efhudifchen Volkſchaften, die vormals 
bis zum Kaukaſus reichten, die Gottheit den Namen Tor, 
und bey den frähern Skythen wurde, wie Herodpt, Mela 
(U, 2) u. %. berichten, der Kriegsgott in Geftalt eines 
Schwertes verehrt; das Schwert Heiße aber in 7 
kaufafifchen Dundartın Tar. 


9 Die Orifhamme de'r aͤltern Franken konnte ſich wol ap 
ang erklären. | 


ne 
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Das Wort Krieg, welches in der heutigen Bedeut—⸗ 
ung erft feit dem ellften Jahrhunderte vorfommen fol, 
früher aber meiſt für einen Gerichtsſtreit, auch einen Zanf, 
gebraucht wurde, deitet Adelung ab von dem weit verbreitets 
en kreyen f. fchreyen, verwandt dem griech. Koavyn Ger 
fehrey, fo dafs bey dem Kriege zumelft auf das Schlacht—⸗ 
gefchrey gefehen worden. Im Syriſchen iſt greg heraus 
fodern; im Hebr. aber Qeri das Entgegen-, Zuwider - ſeyn 
(‚von garah jemanden begegnen, entgegenfommen), und 
Qeräb der Kampf, Krieg (‚von garab fich nahen, entiveder 
helfend, oder feindlich „ alfo unfer Treffen). Bey uns 
it alfo das Herausfodern der Grundbegeiff, bey den 
Hebraͤern aber liegt merkwürdig genug dem Worte Milc’ha- 
mah Krieg, der Begriff des Auffreffeus- (lacham effen, 
fämpfen) zum Grunde. — Im Armenifchen bezeichner 
Kriw, und im Perfifchen Keri, ebenfalls den Krieg, der 
fonft im Perf. und Türk. Dichenk, Dzeng, Schang, im 
Sanskrit Sankham, und im Indoſtan Dfchung heißt, 
welches Wort man für einerley mir unferm Zank anfieht; 
tm Armenifchen aud) noch Mard, und im Sanskrit Mrdbam, 
verwandt mit unferm Mord, | 

Das altgoth. wigan, ſich ſtark bewegen, — 
Krieg fuͤhren, das mittelalterliche Wigand Kaͤmpfer, und 
Wig, Volkes wig für Krieg, ſtimmt mit dem ſauskrit. Waje 
Kampf, Wahini, Dwagiani Heer, und A-wiakta (Einig- 
keit (ohne Wig); das alte Werte, ängl. War, franz. 
Guerre, ital. Guerra aber, mit dem im, Pehlewi vorfomm: 
enden Gueram Zorn, und Gueresdeman Feind. — Sm 
Salifhen beißt der Krieg Cad, Cat, woher das altgall. 
Caterva Kriegshaufe (Keltenthum ©. 310). 

Unfer Wort Rampf feine von dem alten Kamp, 
lat. Campus, fofern es ein Schlachtfeld bezeichnet, -fo wie 
das griech. Ilorzuog, Iat. Bellum, von ITorog Geld, in 
gleicher Beziehung, bergenommen. Davon ber befannte 
—Kaͤmpe f. Kämpfer, mittellat. Campio, 

Das Wort fireiten erflärt: Adelung für verwandt 
mit orgazevev, und Irourög Heer. Nur mundartlich ver, 


fhteden iſt das alte Strauß für einzeler Kampf, und. 
verwandt das alt-lat. Stlis, verfürzt Lis. 


Das Meldewort flegen, lautet im Syriſchen Inch6, 
flegend aber im Sanskrit ligia, und der Sieg Diheya; 
an die Brüder Bello-ves und Sigo-ves iſt fchon oben 
(S. 371) erinnert worden. Unfer rüften, anrüften 
ſcheint mit dem altperf. araltan anordnen, zufammen zu 
bangen; wahrſcheinlich gehört auch das perf. Ruftan, tuͤrk. 
Ruktem, Held, zu diefem Wortflamme. 


Das Wort Friede erklärt Adelung wol mie Unrecht 
für ein Ableitnifs von frey, und für urfprünglich einerley 
mie Freyheit; Andere aber für verwandte mic dem 
hebr. Berich Buͤndniſe, Bund, Vertrag, welches vom 
arab. baraj, perf. beriden, zerfchneiden (ſ. Barte) her⸗ 
fiamme, indem man bey SFriedensfhlüffen Ppfertbiere zu 
jerfchneiden, und durch diefelben zu gehen pflegte. Allein 
im Sanskrit ift Prida der Friede, die Freundfchaft, von 
prijadi lieben, und eben fo im Altgothifchen Friathwa die 
Liebe, von Frijon lieben, auch bedeutet pri-tum im Sanss 
krit befriedigen, und Sam-bendham d, i, Zufammens 
bund, den Frieden. — Das altgoth. Wairthi $riede, 
welches Fulda mit dem angelf. Wäre, allemann. Wara, 
Bündnifs, vergleicht, fheint mit dem ©. 416 angeführten 
Werth eines Stammes, und urfpränglic eine Sicers 
beitsleiftung zu bezeichnen, | 9 


Das Heer, bey Ulſila Harjis, altobert. Harft (‚wos 
ber Harfter, Soldat), altperf. Herete, armenifch Jeram 
(ſ. Härde ©. 13), IfE verwandte mit Horde, tatar. Horda, 
tuͤrk. Oerdu, und ſcheint mi; Schaar, türf. Efkier, Tſcheri, 
armenifh Sor, zu einem Stamme zu gehören. — Bey 
Ulfila Heißt die Schaar Hanla, — Im Sanskrit ift Sena 
das Heer, verwandt unferm mittelalterlihen Sen, Seute 
Härbe, wovon Sene-fhal u. u. — Die Rotte, eine 
beftimmte Abthellung Bewaffueter, mittellat. Ruta, bolläud, 
Rot, dän. Roode, angelj. Ryd, lauter In derſelben Bes 
deutung ſchon arabifh Ridd-, Rotta · on. 


* 


{ 
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a Das Wort derheeren vergleicht Adelung mit us. 


Vernichter, einem .Beynamen des Schiwa. 

Der Her- - od, im Kriege der öffentliche Verkündiger, 
waͤliſch Herod, franz. Hereaut, fogenannt vom alt-teutfch: 
en hara austufen, entfpriche dem chaldaͤlſchen Karos, von 
keras, oͤffentlich ausrufen, wie dem grtlech. Krovs, von 
ynobo Ich ſchreye. 

Das Wort tapfer lautet in ſelner — Bedetung, 

als Zuruf für [hnell, sefhmwinde, bey Auintilian und 

Feſtus topper, und ſtammt, wie fhon im Keltenthume 
&. 279 nacgemiefen, von Tappe, Bußftapfe. Von 
dem teutfchen Worte Halt! famınt eben io da⸗ franz. ‚alte, 
halte, und ital, alto! 


:. 8. 
Die An griffswaffen. 

Das üns eigenthämliche Wort Waffen, welches for 
wol die Verteldigungs s und Angriffswerkzeuge de'r Thiere, | 
als auch die Fünftlichen de'r Menfchen bezeichnet, lautet 
bey Ulfila Wepna, isländ, Vopn, und flammt entweder 
von dem alten, noch bey Wolfram von Eſchenbach vor⸗ 
kommenden waifen für ſchwingen, oder, wie Wachter 
will, von "Ordov Waffe, und "Orin Huf, Klaue. Das 
lat. Arma flammt von Armus Arm ber. Das griech. 
Teöyog, Rüfung, Waffen, iſt ganz vr Zeuch, Ge—⸗ 
zeuch. 

Der Streitkolben, verwandt mit — e und dem 
fat. Clava, beißt im Chaldaͤlſchen Kulba. Den Herkules 
nicht zu erwähnen, führten auch nach Properzens Schilder- 
ung (IV, 2) die Römer in den Älteften Zeiten den Krieg 
mit halbverbrannten Keulen, be’rgleihen Taeltus nirgs 
eng de'n eigentlichen Germanen, nur den —— (Germ, 

c. 45) zuſchreibt. 
Die Art, und fofern fie vormals im Krlege gebraucht 
wurde, Streit-art, lat. Ascia, griech. ’A:bon, lautet- 
bey den Chunſag's im Kaukaſus Alchti, armen. .Afchte 
Schwert), und iſt verwande mm Ede, Hade,. bem lat. 








Ans, arlech. > Ayle . f.. Auf alten Dentmälern erfchein: 
en die Amazonen mit Streit- Arten; Art und Hade führt 
en auch die Perfer im Kriege (Xenoph, Cyr. VI, 8), : 
Die Barte, ein breites Beil, wovon die Heller 
‘Barte, ſchwed. Hillebäär, alt-lat. Ceeli- oder Celi- baris, 
für Streitbeil, lautet ruſſiſch Berdyſch, offet. Farato, Indor 
ſtan. Bertichi, Im Perfifchen ift beriden fohneiden. 
Das Beil, niedert. Dil, lauter im Indoſtaniſchen 
"Beil, im Perfifhen, wie im Tatarifchen Belta, Balta, 
griech. TAexvc, wozu: man Pflug und Stahl vergleiche, 
Pollux erklärt (I, 10) TTadrov (‚von rarkeıy ſchwingen,) 
für einen medifhen Wurffpieß. 
Der Degen, ängl. Dag, Dagger, ſchwed. Daggert, 


franz. Dague, ital, Daga, böhm. Dyka, lautet fhon im 


Armenifhen Dek, "Im Perfifhen Tigh, und im Indoſtan. 
Taga. Abgeleitet davon iſt die Bedeutung Kriegsheld, wors 
Über Mehr unter Stände (©. 446), imgleichen der Name 
Dago-bert d. i. Slanzdegen. Statt diefer Waffe trugen 
die Sallter und Germanen Im Kriege nur lange Hieber an 
-eifernen oder ähernen Wehrgehenken, und zwar, wie Med» 
er und Perfer, auf der rechten Seite (Diod. V, 50), — 
Das fat, Enfis iſt, wie wir ©. 114 gefehen, aus dem 
teutfhen Senſe geformt. 

Der Säbel oder das Erumme Schwert, — an⸗ 
ſcheinlich bey den Germanen nicht im Gebrauche war, 
ſcheint erſt felt der Bekanntſchaft mit den Ungaren“ aus 
dem Morgenlande zu uns gekommen: ungariſch lautet dieſ⸗ 
es Wort Szablya, arab. Saiph-on, ſyriſch und chald. Sa- 
' jefa, Saipho. Bey den Offeten bezeichnet das fiammvers 
‚wandte Zawag die Sichel. Mach Klemens von Alerandris ° 
en hatten die Thraker den Säbel, “Aorn genannt, er⸗ 
funden, weldes Wort im Griehifchen eine Sichel bezeichs - 
net, und mit unſerm Schärpe, Feldbinde, urſpruͤnglich 
wol Degenband, verwandt ſeyn mag. 
| Das Schwert, altfraͤnk. Suert, ängl. Sword, lautet 
armenifch Sur und zugleich auch Tur. Das End-E des teutfchs 
en Wortes ift Ableltungsbuchftabe, wie In Fahr-t, Wer-th 
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u.a, was man auch aus dem islaͤnde Suer-laic oder Schwert- 
tanz, für Krieg, erfieht. Im Tuͤrklſchen Heißt das Schwert 
: Metfch, verwandt dem niederrhein. Me&, Meſſer. Ueber 
Sar If fhon ©. 107 und 113 gefprochen. 

Der Spaten, ein breites Schwert, jeßo nur noch 
ein friedliches Grabe-geräth; daher auch im Griech. Zaudn, 
und Im Lat. Spatha; verwandt damit if der Spieß, 
welcher auch In’s italifhe Spedo übergegangen, und im 
Chaldaͤlſchen Schepada lautet. Als die Mervier den Licero 
in feinem veften Lager beftürmten, und vor bemfelben 
Schanzgräben und Wälle aufwarfen, gebrauchten fie, wie 
Caͤſar (B. G. V, 42) berichtet, aus Mangel an anderm 
Grabeswerfzeuge, zum Rafenftehen ihre Schwerter, alfo 
wahrfcheinlih die Spaten. Dan vergl. hlezu das Kelten 
thum ©. 409. 

Der Hinterlifige Dolch ſcheint vermittels des latein. 
Dolon, Dolo, aus dem gtlech. — von doAdw 4 
überlifte, entlehnt. 

Pfeil und Bogen maren bie erfien Wurfgefchoffe 
der Menfchheit, daher auch das erftere Wort fich in vielen 
von einander entfernten Sprachen vorfindet: lat. Pilum, 
bey Lucilius Peilum, fanskrit. Willa,’und Wel der Spieß, 
verf. Pilek, Feilek, welches Wort urfprünglic einen ſoltz⸗ 
en Körper bezeichnet. Das griech. Böloc leitet man ge 
wöhnlih von Barker werfen, und erklärt es durch Wurf 
waffe überhaupt. 

Unfer ſchießen, nlederf, ſchete n, ſtimmt mit dem 
" haldäifchen Fchedo werfen, und Schädjo Wurf, fo auf 
dem türf. Dichida Wurffpieß. 

Cateja eine Wurfwaffe de'r Galller und de'r Teutons 
en, worüber ſchon Im Keltentbume (S. 309) geſprochen 
worden, ſtimmt ganz mit dem. arab. Chattijen, eine vor 
sügliche Art Spieße, und vielleicht auch dem bebr. Kidon 
Wurffpleß, welches von Kid Verderben herſtammen koͤnnte. 

Framea, nach Tacitus (Germ, c, 6) eine Steh- und 
zugleich Wurf-waffe de’r Germanen, wovon unfer Pfrlems 
en, ftimme mit dem arab, Ram-on, hebr, Römahh, hald, 


Ze 


Roömlha, ‚Spieß, ganze, fo wie dem — ramaã durch⸗ 
fpteßen, und ramaj, hebr. ramah, ſchleßen, wozu denn auch 


unſer alt-teutfches ramen, für zielen, gehört. Die Ablett 


ungen von ferreum eifern, und von megalvew durchbohren, 
find gänzlich unftatchaft. E 
Der Gebr, eine Art Wurffpleße, iſt nächft- verwandt 


mit dem gleichbedeutenden fyrlfhen Gero, Gerjo, dem 


chaldaͤlſchen Gir, Gira, und dem perf. Gerid (Dfcherid), 


- Sn der Bali-fprache iſt Hiru der Pfeil, und im Runen, 


thume bezeichnet: Uer (1) den gefpannten Bogen. 

Gelum, minder richtig Gaelum, im fpätern Griechiſch⸗ 
en Taioov, Taxoos, eine Art kurzer Wurffpieße, deren fich 
die Belgier, die Gallier, die Alpenvölker und die oberitals 
ifchen Kelten bedienten, von welch' leßtern fie auch die 
Romer fhon frühe entlehnten. Nah Servius bezeichnete 
Gaelus bey den Salliern (und Germanen), wie im Altern 
Zeutfchen der Degen, auch einen tapfern Mann (vergl. 
®. 429). Wahrfheinlih gehört hieher auch Heſus, der 
Kriegsgott de'r Gallier und Trevirer, der vielleicht in Ges 
ftalt eines Späres, wie jener de'r Skythen In Geftalt eins 
es Schwertes, verehrt wurde, Vergl. Keltenthum ©. 392, 
Die Lanze, ein langer Wurfipleß, bey den Kelten 
Aoyxla (Diod, V, 29), woher lat. Lancea, griech. Aöyyr, 
melches letztere jedoch ſchon Pindar gebraucht, ſyriſch Lach- 
oito, wird fhon von ©ifenna (ap. Non..ı8 n..26), 


der zu den Zeiten des Sulla fchrieb, als eine Waffe der. 


Sueven genannt. Varro, der nur in das füdliche Gallien, 
und mit Pompejus nach Hispanien gekommen war, hält 
Lancea »für ein fpanifhes Wort. Es flamme entweder 
vom- wälifchen Llain, galifch Len, eine Art Spieße, ober 
von unferm lang, longus. 

Materis, Mataris, Matara, A widerhakiger Wurf⸗ 


ſpieß, deſſen fich bereits die Senonen vor Kom, und ſpaͤter⸗ 


bin noch die Helvetier und Belgier bedienten, iſt, nebft 
mehrern andern Waffen, mwahrfcheinlih durch die Phoͤniker 
eingeführt, indem noch Im Arabifchen matara.werfen bes 
zeichnet, — Einerley, oder doch nur wenig verſchleden 
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war das griech. Zuvvlov, welches Diodor (V, 29) auch 
de'n Kelten zuſchrelbt, und. wovon nad) Feſtus die Sams 
niter, griech. Saunitae, ihren Namen hatten. Heſych nennt 
es einen fremdländifhen Wurffpleß, deſſen fih auch 
die Perfer und Indlier bedienten (Diod. XVII, 20, Arrianj 


Hit, Ind, p. 331). Im Armeniſchen iſt Suin ebenfalls 


ein Wurffpieß, im. Perf. Sani die eiferne Spitze desfelben, 


- und im Hebr. Säjin, chald. Sejäa, Sejane, fyr. Saino, 


Waffen, Bewaffnung, — Auch die älteften Franken hatt 


‚en eine Art twiderhafiger Wurfipieße, Angones genannt, 


— 


worüber ſchon vorher &. 393 geſprochen. 


Die Pite, leichter Wurfſpieß, franz. Pique’f. f., wo⸗ 
zu auch das alt-teutfhe Bed Schnabel gehoͤrt, beißt perf: 
und inboftan. Peikam, Pıkam, 


Der Spär, ein langer fchwerer Spieß, lautet waͤliſch 
Ber, Pär, keltiſch und daher lat. Sparus, woruͤber Kelten: 


thum ©. 409. 
. 3. 
Die Schutzwaffen und Fahnen. 


Der Kaͤraſs, eigentlih die Bekleidung des ganzen 
Lelbes, ſtammt viel. wahrfheinliher von dem Eurdifchen 
Kiras Hemde, da man jene Bekleidung‘ im Mittelalter auch 
Panzerhemde und Panzerrod zu nennen pflegte, als von 
dem lat. coriaceus federn, weil nach Adelung die erften 
Panzer, wie auch das lat. Lorica anzeige, von Leder ges 
seien feyen. Unfer Wort Panzer ftammt von Pantſch 
für Bauch, und iſt felbft durch das mittellat. Pancera, 
Panceria, Panleria in das ital, Panziera f. f. übergangen. 
Sm Alt-teutfhen führe der Panzer auh den Namen 


Krebs, und im Perfifhen Ghebr, worüber ſchon vorher 


S. 320. — Sm Perfifhen und Tüärfifchen Heißt der Panz⸗ 
er Sereh, Serrje, Zirch, welches mit dem altnord. Serk, 
Hemde, Panzerhemde, zufammentriffte. — Eine Art des 
Danzers hieß im Alt-teutfhen Brinne, Brünne, vers 


wandt dem flav. Bronja. — Der griech. Name des Panz⸗ 
ers, 


⸗ 
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ers, Oupuf, ſtimmt mit dem arab. daraä einen Harniſch 
anlegen, auch enthäuten. Da nad Plutarch das große 
Reiterheer de'r Kimbern fchwergeharnifht war (S. 300), 
und noch zu Diodor’s Zeiten viele Kelten fchöngenrbeitete 
metallene Thierhaͤute, fowol zum Schmude als zum Schutze, 
andere aber eljferne, mit Haken verfehene Danzer trugen 
CV, 30), fo kann man keineswegs die Harniſche, mit Adels 
ung (im Woͤrterb.), fuͤr eine franzoͤſiſche een aus⸗ 
geben. 

Das Wort Helm, woher mittellat. Helmus, Elmus, 
ital. Elmo, fpan. Jalmo, franz. Heaume, flammt von 


s 


beblen bededen. Im Lat. beißt er Galea, Callis, im. 


Griech. Kögvs und Kowuros. Die Erfinder de'r Helme 
waren die Karlet (Herod. II, 152). Im Nachzuge des, 
perfifhen Heeres unter Rerxes“ trugen die Solymer (Sud; 
en) Pferde-Eöpfe ſtatt deir Helme (Joleph. contra Apion. 
I, 22), wonach ſich wahrfceinlich die Sage von Simfon’s 
gewaltigem Efelstinnbaden durch eine Schaar, auf Ähnliche 
Art Behelmter erklärt, Noch zu Diodor’s Zelten (angef. 
D.) teugen die Gallier und Germanen metallene Helme 
mit Hörnern, Gefihtern von Bierfüßern, und andern Ziers 
rathen verfehen; nur zu des Tacitus Zeiten waren Helme 
und Panzer in Germanlen feltener geworden. 

Der Schild, ängl. Shield, ſchwed. Sköld, ſtimmt 
näher mit dem gleichbedeutenden hebräifchen Schelet, Mehr. 
Schelatim, cftr, Schilti, fo wie dem arab. Dfcheld, Dichild- 
un, hebr. Geled, Haut, Leder, als, dem lat. Scutum, Das 
haldäifche Schelatin bezeichnet uneigentlich die Flecken des 
Danthers, gleihfam Schildereyen. Nah Herodot hatten es die 
Karler erfunden, die Schilde mit alleriey Siunbildern von 
Metall oder Malerey zu verzieren. Nah Tacitus (Germ, 
c. 6) und Diodor (V, 30) waren die Schilde de'r Ger 
manen mit dem auserlefenften Farben bemalt, fehr wahrs 
ſcheinlich alſo mit Gemaͤhlden, da unfer fchildern im uneig⸗ 
entlihen Sinne noh malen oder darzeichnen ‚bedeutet, 
Aus -einer Verordnung des Koͤniges Iheodorich, wonach 
unterfage wurde, feinen Schild an ein fremdes oder ſtreit⸗ 
Ee 


J 
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iges Gut zum Zelchen des angeſprochenen Veſthes zu be⸗ 
veſtlgen, ſcheint hervorzugehen, dafs die ſelt dem Mittel, 


alter bekannten Geſchlechtswappen Ihren Grund In den 


Schildmalereyen de'r Germanen gehabt haben moͤgen, dle, 
weil fie familien- oder geſchlechterweiſe in den Kampf gleng⸗ 
en, ſich durch folcherley gemeinfame Erfennungszeichen aus 
gezeichnet haben muͤſſen. Nur’ die Arler, die letzten ber 
Germanen, hatten ganz fehwarze Schilde, und die Sarı 
maten gar feine (Tac. Germ. 43 u. 46). — Adelung leltı 
et übrigens das Wort Schild von fchilen, ſchweb. 
Ikyla bedecken, verwandt mit Schale; Scatum von ſchut⸗ 
en, ſchützen, und Clypeus, ſchwed. Hlif, von lifa bedecken. 
Daſs die Roͤmer ſehr viele Krlegswoͤrter von den Kelten 
entlehnt, haben wir ſchon aus Arrian angemerkt. Eine 
Art Schilde mit erhoͤhetem Mittelpunkte Heißt im Angelſ. 
Bug, franz. Bouelier, ängl. Buckler, wälifch Bucled, pohln. 
Puklerz, wozu vielleicht auch das mittel-lat. Buocula Viſit, 
und das Indoftan. Buklur Panzer, gehören, — Die aus 
Weiden geflochtenen, mit Rindshaut Überzogenen Schilde, 
de’rgleichen ſich einzeln die Germanen, Römer, Griechen 
und Perfer bedienten, biegen bey legtern Voͤlkern Gerrae 
d. I. Gertengeflecht. — Der leichte runde Schild, Pelta, 
deſſen fich die Thrafer, Makedonler und Griechen bedient 
‚en, war eine Erfindung de'r Illyrier (Clem. Alex. p: 307), 
und wahrſcheinlich einerley mit der roͤmiſchen Parma, die 
ihren Namen von der Stadt Parma im füdpoifchen Gal— 
ten haben mag. — Weber Thurei, die mannshohen ode 
Thuͤrſchilde deir Germanen und Gallier (Diod. V, 30). 
fo mie ſchon de'r frähern Gäfaten vom Rheine, de'r Kelten 
unter Brennus IL, und de'r Tektofagen ih Galatien (Liv. 
XXXVIIL, 17), vergleihe man das Keltenthum ©. 413. 
Tartſche, ital. Targa, der fpätere Name diefer- Schilde 
ſtimmt mit dem arab. Ters, Dereket, von Dar, ‚Der, 
Thaͤre (S. 397). — Das Schilderdach, Teſtudo, deſſen 
ſich bereits die Senonen bey Beſtuͤrmung des Kapltols 
(Liv, V, 43), die Teutonen wider Marius, die German 
en unter Arioviſt, fo wie auch die Belgier (Cael. II, 6) 
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mit Fertigkeit bedlenten, war nad) Diodor (IT, 83) eine 
Erfindung des Königes Philipp, Vaters des großen Alesander. 





Die Fahne, vormals das Banner, Manier, noch 
fruͤher aber Band, mittellat. Bandum ſtimmt mie dem 
perſ. Band, ſowol das Band an ſich, als auch die Fahne 


und eine Kompagnie (Faͤhnlein) Soldaten; imgleihen mit | 


dem kariſchen Ala-banda, Keiterfahne, Standarte, welches 
Stephanus von Byzanz von Ala Pferd, und Banda Sieg 
herleitet. Dan vergl. hilezu ©. 276, — Eine Art galliſch⸗ 
er Fahne unter Konſtantin dem Großen hleß Labarum, 
und noch basfifh Labarva jede Fahne, woruͤber Mehr im 


Keltenthume ©. 395. Als die römifchen Konfulen P. Fur⸗ 


ius und C. Flaminius die Ebenen de'r Isombrer übers 


ſchwemmten, Ihre Städte verbrannten und die Landſitze 


verwüfteten, verfammelten bie Oberhäupter diefes Volkes, 
um ben Entfheidungstampf zu wagen, alle Bahnen, 
felbft aus dem Minerventempel die goldenen oder bie 
fogenannten unbeweglichen, und lagerten fich mit eins 
em vollfommen ausgerüfteten Heere von 50,000 kriegs— 
muthigen Streltern de'n Roͤmern genüber (Polyb. II). 
Mehrere andere zum Kriege gehörige Woͤtter, wie Cov- 
inus, Eſſedum, Carrago detgl., finder man im Hauptſtuͤcke 
über die Wägen. Ueber die Burgen, Wälle, Thuͤrme, Lägs 
er und andere Beveftigutigsarten de'r Germanen vergl. 
man das Haupeftäc über die Städte. 


$. 4 
Einige Ton-werkzeuge. 


Unter den Erieglichen Klang-gerächen zeichnen fi ber 


ſonders folgende aus. 
Die Pauke, perſ. Byk, armeniſch Thm-puk, welche 
nach Strabo (VII, p. 294) bereits die Kimbern auf ihren 


Waͤgen mit fi fuͤhrten, und welche auch die Parcher im 


Kriege ſtatt de’r Heerhörner gebrauchten (Juſtin XLI, 2). 


Bey letztern hleß fie nach Heſychlus Tabala, woher noch 


Era 


— 
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jego Im Perfiihen und Tuͤrkiſchen die Trommel Tab), 
Taebl, Dawul. 

Das Heerhorn, welches bey den Kelten von außer 
dentlicher Größe und furchtbarem Klange war, hieß bey Ihnen 
Carnon, Carnyx, verwandt bem hebr. Keren, arab. Karnun, 
Horn, woruͤber Mehr Im Keltentfum ©. 308. In der oben 
(S. 421) erwähnten Schlacht, welche bie Bojer und Gäfaten 
dern fie einfchließenden Nömern lieferten, ertobte, außer 
dem Tönen der ungehenern Menge von Heerhörnern 
und Drommeren, der einftimmig erhobene Schlachtgefang 
fo furchtbar, dafs der Lärm nicht nur von den Heerhoͤrn⸗ 
ern und Kriegern, ſondern auch von der wiederhallenden 
Umgegend felbft auszugehen fhlen (Polyb. IT). 

Auch die Namen anderer, befonders de'r fanftern Tom 
werfzeuge, find bey den Germanen uralt, wie bie Chrotta, 
befonders aber die Harfe, ſchon bey Venantius Fortunat 
us Harpa, welche an den thrafifhen Harfner Orp h- eus, 
und die Kithardden Im Tempel de'r Hyperboraͤer (Phaẽth⸗ 
on ©. 68) erinnert; Orpheus mar geboren Im Lande de'r 
Sithonen am Ufer des Pontus (Solin. o. 10), und 
Sithonen wohnten auf Skandinavien, alfo dem Lande de'r 
Hyyperboraͤer. ze | \ | 

Ueber Barde, und den Barritus oder Barditus, das 
Kriegsgefchrey, iſt ausführlich Im Keltenthume ©. 294 ger 
fprochen. Im Indiſchen Heiße ‚der Dichter, der zugleih 
Herold ift, Bart, Baart. 


| 


| 
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| Vierzehntes Hauptſtuͤck. U 
Regierungsform und Stände 





Einleitung. 


Feige etwa In wilden Horden unter einzelen Kriegshäupts 
ern, fondern bereits In Stände getheile, unter Königen, 
Herzogen, Prieftern und Obrigkeiten, waren die German⸗ 
en, Taut ihrer Sprache, dem alten Oſtlande entwandert. 
In Uebereinftimmung mit der Sprache fteht auch die Ges 
fchichte. Sie bezeichnet nehmlich die Oberhäupter, nicht 
allein de’r. Kimmeriee und de'r Kimbern, fondern auch alls 
er keltiſchen Stämme, Befonders In Ober-itallen, namentlich 
den erften Brennus, welcher am aöten July des Jahres 
590 Rom einnahm *), und den zweyten, welcher vor Delphi 
gefchlagen wurde, mit dem Würde-namen König; ja fos 
mol dem Artovift, als defien Schwager Vocio In Norifum, 
dem Marbod u. A., Hatte felbft der römifhe Senat den 
PRürde-namen Rex, nebft dem Auszeihnungsworte Amicus 
zuerfannt »). Unter Königen und Fürften erfchelnen, zus 





*) Liv. V, 38 nennt ihn Regulus b. i. 7, nit etwa König: 
Jein, benn er führte 60,000 Mann zum Siege, fondern X 
junger Koͤnig, Prinz. 

”*) Caef. B. G. I, 35 u. 53. An erflerer Stelle ect er bem 
Xriovift vor: quoniam tanto fuo populique Romani bene- 
‚ficio affectus, quum in confulatu ſuo rex atque amicus aı 
fenatu appellatus effet etc., welche Worte Adelung (Aeltefte 


j | | 
gleich mit ihrem Auftreten In der Gefchihte, die Geten, 
Sothen, Alemannen, Burgundionen, Franken, und fall 
alle größern Bolksftämme, und wo aud bie Geſchichte 
nicht immer einen König nennt, verzeichnet fie doch bu 
ſtimmte obrigfeitliche Perſonen, wie bie galatiichen 
Terrarchen, deren Macht durch Richter und Feldherru 
eingeſchraͤnkt war, big zum Dejotarus, den ſogar die Roͤm— 
mer als Rex und Amicus hegrüßten; ferner die Magifirat- 
us et Principes Germanorum (Caef[. VI, ae), die Principes 
ao Senatus de’r Ubier (Derf. IV, 22), die Principes der 
Trevirer, unter denen Cingetorix und Indutiomarus um 
die Oberherrſchaft (Principatus) ſtritten (Def. Vi 3 4. 
Tac. Hiſt. IV, 70); ihre Senatores, von denen 213 unter 
Tutor und Klaffitus über den Rhein flohen (Derf. Hi, | 
V,.19); die Duces principesque und die 50a Senatores 
de’r Mervier (Cael, V, 41, II, 28); die Principes der 
Ufipeter und Tencterer (Cael.-IV, 23); die Principes, 

‘ Proceres, Primores pder Nobiles de’r Cherusker, an deren 
Spitze Armin fund (Tac. Annal, II, 8, XI, 17) u. a.. 


De’rgleichen Obrigkeiten werden aber faft allein in dem | 
jenigen Zeiträumen genannt, wo. die Roͤmer unter Drufus, 
Tiberlus und Germanikus alles Land bis zur. Elbe pers 
beerend durchzogen hatten, und wo denn alfo die Fönigliche 
Wuͤrde dein germanischen Anführern nur alg eine gefahr 
‚solle Bürde erfcheinen mufgte. Wer konnte auch wol Ber 
fangen fragen, diefelbe wiederum zu Übernehmen, da man 
fogar den Retter des teurfchen Namens und ber teutfchen 
Freyhelt, einen Armin, nicht anders als einen Caͤſar, dieſ⸗ 
en Unterdruͤcker der Frepheit, gemeucelt hatte? Schon 
hatte Auguſt gesittert “die Germanen die Alpen überfteig: 
en, und Rom, wie unter Brennus, wiederum beftürmen zu 
feben und nunmehr mufsten Sahrhunderte des Elendes 
unter machtlofen Köntglein und Anführern verfließen, ehe 
es Ihnen gelang, die folge Weltherrſcherlun in den Staub 








Geh. e. 334) fehr unrichtis überfegt durch ihn zum Könige 
erklaͤren, anftatt ihn, ale ſolchen anerkennen un beriteln, | 
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zu werfen. — Gleich de'n Germanen gehorchten auch -die 
Britten, wie Tacitus (Agric, ı2) fagt, früherhin Königen, 
nach Ankunft der Römer aber de'n Parteyungen des Adels. 
Den nächften Stand nach dem Könige bildeten die 
Prleſter, in Gallen Druiden genannt, die nach den Nach—⸗ 
richten des Tacitus auch in Germanien von großem Ans 
fehen geweſen feyn muͤſſen, da fie fogar die Macht des 
Königes theilten oder befchränften. Noch weiter in das 
Einzele — iſt hier nicht der Raum. 


$. 1. 
B a A ni } 

Der ältefte Mame des oberften Beherrſchers bey den 
keltiſchen Wölkerfchaften und ihren Nachbaren iſt Bot, Ges 
Bieter (‚von bieten, gebieten, wie der Genoſſe von ges 
nießen), woher auch Bot maͤßlgkelt für Suveränität, vers 
wandt dem lat. potens mächtig, dem Indifchen Potih Ges 
bieter, und dem altgriech. Ilorvin, Tlorva, Gebieterlun, 
Herrinn. Er erfcheint 2) In zufammengefeßten MWürde- 
namen, wie in Teuto-bod, Teuto-b ot, Teutonengebieter ; 
Mar-bod, Gebieter der Mark oder Marktmänner; Mero- 
6 audes, Hario-b audes Namen Eleiner Könige und Heers 
führer de'r Allemannen, Eridi-b od, Saro-bod u. v. a, zu 
denen auch wahrſcheinlich Boduo-gnatus, Heerfuͤhrer de'r 
Mervier (Cael. II, 23) gehört. 

So auch a) in einfacher Form bey den Gothen Batja 
Gebieter, bey ihren füdlihen Nachbaren Bato, Baton, unts 
er welhem Namen fowol ein König Dardaniens, als aud) 
ein Anführer de'r Pannonier, Imgleihen ein anderer de’r 
Dalmatier, von Livins, Strabo, Sueton, Div Kaſſius u. 
A. angeführte werden, Auch In der Sprache der Libyer 
war Battos, nach Herodot (I, 4), ein Würde-name de'r 
Könige; im Perfifhen ift Padi-fchach, Pad-Ichah, der 
oberfte Herrfcher; im Armenifhen Pied, im Seorgifhen 
Batoni, im Pehlewi Pad, im Zend Peto, Petelch, und im 

Sanskrit Badi, Padi, Botti, der Herr, Befehlshaber, 
Obere. 
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Eine mundartllche Wandelung desfelben Wortes If 
Bituitus, fowol der Elgenname eines befannten Königes 
de’r Arverner, als aucd der des galatifchen Krlegsobern, 


welcher den Mithridates erftach; wahrfcheinlich auch Sam- 
bida der Name eines Alanenfürften, 


F. ® 
Ri cd. 


Die Färften und Fürftenföhne, aus denen bey den meiſt— 
en keltiſchen Stämmen die Volksbeherrſcher gewählt wurden, 
Eennzeichneten fich einft durch -rich, -rix d. i. Rex, altgoth. 
Reiks, altpreuß. Ricke (Herr) /, das griech. z ift bekanntlich 
das lat.x S; daher denn die Namen der Wölkerführer: Alas 
eich, Amalarich, Ambiorix, Ardaricus (König Daclens), 
Athanarich, Arhularich, Balderich, Bojorich (Bojorix), 
Eeforir (Anführer de’r Kimbern), Diererich, Dumnorid 
(Dumnorix Aeduus Caef, I, 8), Erar ich, (Eraricus, 
rex Rugiorum), Eburicus (König de'r Vandalen), Euras 
rich, Eurich, Eutharich, Friederich, Genferich, Gundas 
rich (Gundaricus, König de'r Vandalen), Herman rich, 
Hermerlch, Heim rich, Hunorich, Childer ich, Chilpe⸗ 
rich, Jungurich, Kryptorix, -Maloriy (Maloricus, 
Malorix, dux Frifiorum), Orgetorix (apud Helvetios 
nobiliffimus et ditilfimus, Caef. I, 2), Rodericug, 
Segerieus, Teuderich, Theodericus, Theudorir (Heer⸗ 
führer de'r Sigambrer), Vitherleus, Widericusf. f.; 
woher denn das Wort Reich, altſchwaͤb. Rich, lat. Reg- 
num, und das altgoth. reikinon, alt-allemann. richfen, 
für regiren, berrfchen. (Wenn bey den Weftgothen ein 
Mamba (früher ein nobilis vir) zum Throne berufen 
wurde, fo wiffen wir, dafs‘ er nicht dazu geboren war), 


Seinem Urfprunge nad iſt das obige Wort einerley 
mie dem fangkrit. Radfchja, damul. Rafcha, hebr. Rofch, 
peblewi Ruis-man, fo wie mit Radefch im Pehlewi die 
Oberſten, Oberhaͤupter, und dem perſ. Reis Oberhaupt eins 
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es klelnen Bezirkes, arab. Rifie Hauptmann, von ral 
— fepn, und Ras Kopf. ö 


$. 3 1 
u u u Er 

Viel feltener und fpäter, vielleicht erſt ſelt Attila, ers 
fhelne bey den Germanen der Name König, wenn man 
denfelben nicht etwa In Konfo-litanus, nad Polyblus eins 
em Könige de'r Gaiſaten, welche vom Mheine ber de'n 
Kelten In Stalien zu Hülfe zogen, fo wie in Kindins und 
Hendinus, de’n föniglihen Würde-namen bey den Gothen 
und Burgundern, zu fuchen hat. Die legtere Wortform 
flimmt, außer dem ſchon S. 95-96 angeführten Umſtande, 
mit Candax dem Würde-namen de'r Königinnen zu Meroe 
(Plin. ıL N, VI, 35), vielleicht auch mit dem Namen des _ 
Iydifhen Königes Candaules nahe zufammen. 

Im Morgenlande iſt derfelbe uralt und vlelformig. 
Er lauter bereits im Zend Ke, Kean, Im Neu perſiſchen 
Kai oder Kei, im Tatarifchen Chan, und baraus in den 
lesgifhen Wundarten Chaan, Chaana, und im &inef, 
Choong. Das hebr. Kohen Priefter, welches man oft bier 
ber gezogen, gehöre nicht zu demfelben Wortſtamme. Hiſs⸗ 
mann will das Wort Kan auch im Lateine finden, und 
‚den Damen Vulcan durch Baal-khan d. i. Feuer - gebieter 
erklären, und Buttmann fucht den Urfprung des Wortes 
König in ö "Ava, Indem der Artikel ö ſich in k vers 
wandelt babe. 

In Schweden führte vor Dager, dem Sohne Domar’s, 
Niemand ben Titel Konung; feine Vorgänger hießen 
Drotter d. l. Herren, daher die Koͤniginn noch jetzo 
Drotning. 
Am Altgothiſchen iſt Thiudans der Name des Landes⸗ 
gebleters, von Thiuda Volk, wovon auch Thiudinaflus 
das Rei, und Thiudan- -gardi das Reich, das Königliche 
Schloſs. | 

Als die Gothen fiegreih in Rom elnzogen, pflegten 
Ne na Auguſtin, u fingen: arme Sihor, erbarme dich 


ZN 

sn Ze = 

Herr! Daber das neuere Sir, Sire in Aengelland und Frank; 
reich als Anrede- wort zum oberften Gebieter, einerley mit 
-Surena, bey den -Altperfern der Erfte nach dem Könige, 
und mit dem neuperf. Sar Feldherr, Fürft, von Sar, Ser, 
Sir in allen perfifchen und indiſchen Dundarten der Kopf, 
das Haupt. Ueber Brennus den uralten Würde-namen 
de'r Könige bey den norblichen Kelten, ift ausführlich im 
Keltenthume ©. 303 gehandelt, 


$. 4 
Bat, Mar und Fuͤrſt. 


Der- erfte Keltenfürft, welcher um 300 vor Chr. in 
Thrakien und Griechenland einfiel, hieß Kam-baules, an 
den fpätern galatifhen Cam-bolo-marus, fo wie an den 
Kimberntänig Bolus erinnernd, welcher vom Marius bey 
Vercelli, und an den Dacierfönig Dece-balus, welcher 
vom Trajan gefhlagen wurde. Die Wortforfher wollen 
diefen Namen auch In unfern Altern Fürftennamen Gunde- 
bald, Theodebald u. a., imgleihen unferm bold kuͤhn, 
und dem altnord. bal mächtig, wovon bäla befehlen, wieder⸗ 
finden. Im Sanskrit iſt Bala, Balam, Bali, die Stärke, 
Macht, imgleihen Befehlshaber; im Hebr. Ba’al, 
chald. und for. Bel, Herr, woher die Eigennamen de’r 
karthagifchen Heerführer Asdru-bal, Hanni-bal ſ. f.; end» 
ich im Phrygifchen Barrv der König. 

Auch finden wir noch in den Eigennamen vieler altı 
germanifchen Herriher und Herrſcherſoͤhne das Ehrenmort 
Mar, Mer, wie in Egrito mar ( ſchon zu den Zeiten bes 
Kimbernfrieges), Dietmar, Sundemar, Tile mar, Wiſi—⸗ 
mar, Selimer, Nerfemer, Notemer, Theodemer, Wide⸗ 
mer ſ. fe, die fchon im Mittelalter durch glänzend, 
prächtig erklärt wurden, und die nad und nad in ger 
woͤhnliche Eigennamen übergegangen find. Im Perſiſchen 
it Mir, Mibr, bey den Abaßen im Kaufafus Mara, bie 
Sonne, baber "bey deu Perfern Mir, bey den Arabern 
Emir, ber, Name aller Großwürdener des Reiches, wie 
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Mir Achor Oberſt⸗ſtallmeiſter, Mir Schikar Dberflsjägers _ 


meifter, Mir Mirän Herr de'r Herren f. f.. Im Spyrifchs 
en, und daher Im Rabbinifchen, bezeichnet Mar einen Herr⸗ 
“en, und Mara, Marath die Herrinn. In Menu’s Geſetze 
bude tft Marichi einer de’r zehn Herren de’r Geſchoͤpfe. 


Der Heerzog oder Herzog hieß vorıhals im Alte 


fränf. auch Furifto, eigentlich der Vorderſte, jest Fürft, 
welch’ leßteres Wort v. Hammer mit dem indifchen Fers 
Feldherr für einerley hält. Boxhorn hatte den munderlichs 
en Einfall, unfern Herzog in dem alg- perfifchen Xerxes 
wiederfinden zu wollen. 


Das Wort Bolt, In den melften alten und neuern 


Mundarten Folk, fhon im alten Suͤd-galllen Volcae Tecto- 
fages d. I. gens Tectofagum bey Juftin, ift verwande 


dem lat. Vulgus, alt Volgus, der gemeine Haufe, fo mie , 


dem tatar. Pulk, türf. Boluk, Bölük, ruff, Polk, eine 
Schaar, ein Schwarm, eine Truppe, dänifh Flok. Auch 


das griech. "Oykog haben Einige hleher gezogen. Im Alt- 


teutſchen ſteht dem — ug das wereton sur 





Seite. 


Das Wort [halten für regieren it fhon ©. 363 ale - 


morgenfändifch nachgewiefen; ftatt de'r griech, Wörter Zepts - 


‚er (Ixiaroov) und Thron (Opovos) finden fi felt den | 


altfränkifhen Zeiten auch die teutfchen Ausdruͤcke Reichs⸗ 


tab und Hoc ftedeld, i. Hochfeflel; ftatt des lat. Krone 
gebrauchen die Angelfahfen Königshelm, und die Alt 
franfen das Wort Era d, t. Ehre, ſchwed. Aera, wodurch 


ſich vielleicht die erfte Hälfte in den Namen Ario- viſtus 


und Ario-gailus erklärt. - 
| $. 5 
Adel, Baron, Herr 

Auch Abel und Edele gab es. bey den Germanen, 
aber wel nur In Bezlehung auf Geburt und Befik: 
thum, nicht aber als einen beſoudern Stand, Die Könige 
de'r Germanen wurden nach Ihrem Adel, die Herzoge m 
| Ihrer Tapferteit erwaͤhlt. 
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Die Wörter Adel und edel, melde man bisher ent 
weder von dem nordifhen Od, Dbdal, ein größeres Lands 
Hut (‚woher der Name de'r Obelsbauern), bald von dem 
altfränf. Adal, allemann. Edil Geſchlecht (von Atta Vat⸗ 
er) herleitet, erfcheinen in Form und Bedeutung, vielleicht 
auch in ihrem Urfprunge einerley mit dem griechifchen Za9%og, 
nach Herman von einem alten Stamme 2I%os, fo wie dem 
perf. und indoſtan. adil, edil gerecht, und Udälet, arab. 
’Udl-on, "Adi-on, Gerechtigkeit, Adel, wozu denn auh 
das arab. adala gleihmachen gehören würde. Ob das 
bebr. Azil ein Edeler, Vornehmer, Imgleichen das arab. 
 azilun altem und edelm Stamme entfproffen 
(‚von Azlun, Efllun, Wurzel, Stamm,) bieher gehören, mufs 
anderswo unterfucht werben, | 

Das im Teurfhen viel neuere Worte Baron für 
Freyherr, eine Perſon hoͤhern Adels naͤchſt dem Grafen, 
ſtammt aus dem Galliſchen, und mag urſpruͤnglich mit dem 
indoſtan. Barun Herr, und mit Barün, einem Titel de'r 
ruſſiſchen Edelleute, einerley feyn. Rhabanus Maurus 
ſchrieb im oten Jahrhunderte; „„Barones, graeco nomine, 
qui ſunt fortes in laboribus”, (Im Cap. de civibus), 

Der Herr, bolländ, Heer, fhon im Zend Herete, lat. 
 Herus, gried. "Hows, welch' letzteres bey Homer jeden 
Ehrenmann, überhaupt jeden wegen eines fonftigen 
Vorzugs angefehbenen Mann bezeichnet. Die griechifchen 
Ehrennamen Köcıog und Kolgurog Herr, Herrſcher, bie 
yon Adelung und Buttmann bieher gezogen werden, find 
ſtammverſchieden, und gehören eher zu dem !perfifchen 
Herrfchernamen Kyrus, Korus, von dem perf. Churfchid, 
pehlewi Khorfchid Sonne. | 

Weber die Optimates oder Racimburgi der Franken 
iſt ſchon ©. 394, Über die Arimanni im Keltenthume S. 
250, und über Ambacti, Soldurii, Druidae und Droft 
ebenfalls in letzterm Werke gefprochen worden; über Graf 


wird anderswo gehandelt. 


— 446 — 
G. 6. 
Prieſter. 

Der ältefte Name des Prieſters bey den nordlichen 
Kelten war Abaris, der, wie im Keltenthume ©, 53 fgg. 
nachgewileſen, auch bey den Tyriern und andern Oftlandern 

‚einen Oberpriefter bezeichnet. Er iſt urfprünglich einerley 
mit dem ſchon ©. 319 fgg. adgehandelten Namen de’r Kabiren, 
Im Altgothifhen führte ber DOberpriefter den Namen. 
Weiha b. t. der Heilige, bey den Burgundionen Siniftos, 
und fchon bey den Galatern Sinätos *), d. i. der Aeltefte, - 
altgoth. Sinifta, von [ineigs, lat. ſenex, alt; bey ben Au⸗ 

franken Ewart d. i. Ehewart, Geſetzpfleger. 
Der Name Prieſter, welcher nach Adelung bey une 
ern Alteften Schriftnern nicht vorfömmt, foll nah Einigen 
vom griech. und lat. Presbyter d. 1. ein Aelterer, nach 
Andern aber vom perfifhen perestan anbeten, und Pereit 
ein Anbeter, Gottesverehrer, herſtammen. 

Ueber die Priefterinnen de'r Hyperborder, fo wie uͤber 
die Barrigenae de'r Gallier vergl. man das Keltenthum 
&. 37 und 295; über die Aurinien oder Allrunen die 
Schreibungslehre ©. 28. Der Dame der zu des Tacitus 
Zeiten berühmten Veleda feheint der’ erſten Hälfte nad) 
einerleg mit der norbifhen Weisfagerinn Wola, fo mie 
dem arab. Fal, glücdlihe Worbedentung, Diefer ganze 
Gegenſtand iſt indeffen fo veih, dafs er nur In einer Urs 
gefchichte de'r Teutfchen — werden kann. 


9. 7. 
Der Thuͤrwart, Bonde, Bauer T f.. 


Unter den teutfhen Wörtern, welche einen Dienenden, 
Untergebenen bezelchnen, deuten nur wenige auf das Morgen⸗ 
land zuruͤck. | 

Der Thär- oder Thorwart, bey Ulfila Dias; 


wards, beißt im Sanskrit Dura-warti, und ber Thuͤr— 
— — 


Ein galatiſcher Tetrarch und — der mn. 
Kamma. 


na 


fteher In letzterer Sprache ebenfalls Tvar- (ebito, Im- 
Derfifhen Heißt der Thärhäter Derban, woher Trabant. 
Dey den Baftgelagen de'r Kelten fund ein Theil dleſer 
Trabanten mit geſenkten Schilden hinter den Tafelgenoffen, 
während der andere Theil von der entgegengefekten Seite, 
mit Spießen bewaffnet, am Herrenmahle Theil nahm. 
(Pofidon, bey Athenaeus IV, 13). | 

Der fchwed. Bonde oder leibelgene Bauer erinnert 

an das perf. Bandeh, Bendeh, indoſtan. Bunde, ein Knecht, 
Leibeigener, Gebundener, welches jedoch auch in ber 
Sprache der Höflichkeit eben fo wie unfer verbunmdener 
Diener gebraucht wird. 

Das Wort Bauer, obert. Bawr, Pawr, nieder 
thein. Bu’r, Agricola, flammt nad) Zeugnifs feiner Um - 
endigung nicht von dem Meldeworte bauen (‚niederrhein. 
bouen), fondern von einem alten Namworte, welches ent 
weder das Geld, den Ader, hebr. Bar, chald. Bara, fyr. 
Baro, arab, Berr-on, oder in weiterer Bedeutung deffen Ans 
bau bezeichnet haben mag. Im Chaldäifchen und Syrlſch⸗ 
en, 0 die obigen Formen auch draußen, außen, außen 
halb bezeichnen, iſt Barja, Barojo, ein Auswärtiger, 
Auslander, Fremder, und Bur, Buro ein bäuerifcher, - 
roher Menſch. — Im Grieh. iſt yapcw ich pflüge, von 
paow Ich fpalte, wovon auch Dapxis die Furche, und wos 
zu auch der Name de’r Aderfchlangen, IIuoeiar, welche mit 
Ihrem Schweife Furchen zu ziehen feinen, und daher zu 
Eleufis als Wagengefpann des Triptolem dargebilder wurd⸗ 
en, fo wie Parios Sohn der Ceres, und Held der Stadt 
Parium in Kleinmyfien, gehören mögen. - Das alt · indiſche 
Paura Bürger ſtammt von Pur Stadt, 

Unfer Henke, Knecht bey'm Landbaue, iR das Stamm | 
wort zum lat, Ancilla Magd. 

Auch den alt-teutihen Degen oder Kriegsmann ers 
klaͤrt Buttmann für einen urfpränglihen Diener. Er 
fagt nehmlich: „von dıaxw, jontfh derxw, welches, tie 
auch urfpränglih dıwsw, laufen bezeichnet, formt ſich 

dıaxwv oder dıaxovos, eigentlich Läufer, dann Bote, Diens 


———— 


er, alt-teutfh Degen, und davon dıuxoveiv und dienen. 


Urſpruͤnglich einerley mit dıwxw If duxw bey Homer, ._ 


unfer jagen, welches als Wurzel von Degen fein Ö vers 
Ioren bat. Einerley damit ift auch Luxooos, nordifch ebets 
false Degen, der Kuͤſter, franz, Diacre’‘, (Lexllogus 
S. 209 — 10), Im Nibelungenliede und in unferer Altefts 


en Sprache überhaupt‘ ift Degenheit, Degenbaftigs 


keit, Tapferkeit, Mannhaftigkeit, nicht aber Laufhaftigkeit. 
Nichts war bey unjern Vorfahren gebraͤuchlicher, als, 
den Dann nach feiner Hauptwaffe zu benennen; fo heiße 
es 3. B. In den Geſetzen de'r Wariner und Angeln (Tit. 
VI, Abf. 8): „— — dann’ erft foll das Erbe zur Kunkel 
(ad fufum) vom Lanze (a lancea) übergehen“. Auch find 
ja unfere Schwertmag en neben den Spill- oder Spindels 
magen befannt genug. 


Diener, altgoth. Theonoft, und Knecht, altgoth. 
Skalks (von [kullan follen), find unferer Sprache urhaft; 
Sklave If erſt ſeit der nähern Bekannefchaft mit den 
Blaven, in deren Ländern der Stand de’r Leibeigenen ber | 
druͤckender als bey den Germanen war, zur Bezelhnung _ 
des haͤrteſten Grades diefes Zuftandes eingeführt worden. 
Aovrlog und Servus find wegen ihres härtern Begriffes 
nie zu uns gefommen. 


Das Verhältnifs des Dieners zum Herren. war bey 
den älteren Teutfchen ein durchaus freyeres. und edleres als 
bey andern Voͤlkern; eigentliche. Sklaven gab es gar nicht, _ 
fondern nur Leibelgene. Diefe Hatten befondere Wohnungs 
en und Bau-land, und entrichteten de'n Herren, mie bey 
den Römern der Colonus, davon beftimmte Abgaben an 
Getraide, oder Viehe, oder Kleidung; nur in fo weit hatts 
en fie zu gehorhen (Tacit. Germ. c, 95). Unter dieſe 
Anbauer vertheilte jaͤhrlich der Eigenthuͤmer wechfelewelfe 
feine Felder (c. 25). In gemifchten Haufen wuchfen bie 
Kinder des Herren und des Leibeigenen unter einander auf, 
bis endlich das männliche Alter fie nn und Tapfers 
kelt fle ee (c, 20). 


nz 
Eine des größten Wohlthaten, welche das Chriſtenthum 


ber’ Menſchheit gebracht bat, iſt die Abfchaffung der Sklavs 
erey, unter beren erbrüdendem Joche zahllofe Taufende, 


bie, entweder im Kriege gefangen, oder wegen Schulden 


verhaftet, auf Märkten, wie zu Delos, in ganzen Schaars 
en verkauft worden waren, und ihr elendes Daſeyn, ohne 
Hoffnung auf endlihe Freyhelt, in dumpfem Hinbräten 
unter der Geißel verjammerten. Als von Dften ber bie 
neue Lehre In Germantens Norden drang, leuchtete fie 
nicht Sklaven noch Zwangherrſchern, nur freyen Völkern 
und deren gemäßigten Gebietern (vergl. Tacit. c. 7). 


P 


Sänf 


Fünfzebentes Hauptſtuck. 
Das Sittenthum. 





Erſter Abſchnitt. 
Gefäge und Gerichte. 


6. 1. 
Befhidrte FR: 
Im goldenen Zeitalter lebten die Mienfhen, wie Ovid 
(Met, I, v. 90) fingt, ohne Gefäße; fpäterhin wurden 
die Ausſpruͤche de'r Stammpäter und de’r Könige als folche 
geachtet (Juftin. I, 1). Die allgemeine Grundlage zu den 
Gefägen verdanfte die Menfchheit der’ Ceres, d. I. dem 
Acerbaue, nad Andern aber dem Nhadamanthos, dem Richt-⸗ 
ee der Unterwelt. (Plin. VII, 57), d. I. dem Gedanfen an 
das Senfeits, welcher die Menſchen gerecht zu feyn ers 
mahnte. Auf Kreta harte König Minos in einer Felſen⸗ 
grotte von feinem Water Zeus, während eines Zeitraumes 
von neun Sahren, die erfte Geſaͤtze ſammlung empfangen, . 
weiche auh von feinem Volke zuerft In Schrift gefaſſt 
worden war (Nicol. Damasc. p. 157, Solin. c. 11). Laut 
der ähernen Tafeln, welche die Hpperborder nach Delös 
gebracht, waren Minos und Rhadamanthos auch von den. 
Nordnern als Richter der Unterwelt gefeyert (ſ. Keltens 
tbum &. 34 fog)., In fpäterer Zeit reijeten bie größten 
5 
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Weiſen und Gefäg’geber de'r Völker, Lykurg, Solon, deſſen 
Zeitgenoſſe und Freund / der mordifche Oberprieſter Abaris 
(ſ. Keltenthum ©. 40) u. A. nach jener Inſel, wo noch 
zu Cleero's Zeiten des Minos Grabmal zu ſehen war, ale 
der Schule der Geſaͤtz'gebung. Im Jahre 452 vor Chr. 
Bolten die Mömer die Gefäge de'r fogenannten ı2 Tafeln 
von Athen. J 
Die Turdetaner hatten, wie Strabo (III, p. 139) dv 
richtet, im Werfen abgefaiste Gefäge, die ihren Berichten 
"zufolge auf 6000 Jahre alt waren. Auch Im ganzen übrig 
en Reltenlande war öffentliches und gemeines Recht feit 
Uralters, wenn auch nicht Immer gefchrieben vorhanden, 
doch Aberall in Anerkenntnifs und Uebung. Als die Zabler, 
welche als römifche Geſandte zwiſchen den Etrurerm und 
den Galllern den Erieden vermitteln follten, im eigene 
Merfon Thell an dem Kriege genommen, beſchwerte ſich 
König Brennus dur feine Gefandten bey'm römifgen 
Senate wider diefe Verlegung des Voͤlkerrechtes, 
und ruckte erſt dann, als diefer ihn gröblih um die Genug 
thuung getäufcht, mit, feinem Heere wider Die Stadt ) 





#) Liv. V, 36. Mitis legatio (Romana), ni praeferoces legal- 
os, Gallisque.magis quam Romanis fimiles, habuiffet. — 

— Cum illi (Galli) fe in armis jus ferre, et omnia 
fortium virorum 'effe, ferociter dicerent, accenfis 
utrinque animis ad arma discurritur, et proelium con- 
feritur. Ibi jam urgentibus Romanam urbem fatis, legati 
contra jas gentium arma capiunt; nec id clam eſſe 
potuit, quum ante figna Etruscordm tres nobiliffimi fort- 
iffimique Romanae juventutis pugnarent; tantum eminebat 
peregrina virtus. Quin etiam Q. Fabius, evectus extra aciem 
equo, ducem Gallorum,, ferociter in ipsa figna Etruscor- 
um incurfantem, per latus transfıxnm hafta, occidit: fpolia- 
que ejus legentem Galli agnovere, perque totam aciew, 

RKomannm legatum efle fignuın datum eft. Omiſſa inde 
in Clufinos ira, receptui canunt, minantes Romanis. Eranl, 
qui extemplo Romam eundum cenferent; vicere fenior- 
es, ut legati prius mitterentur queftum in- 
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In dem nahmaligen Bändniffe mie Hannibal war ſchrift⸗ 
lich veſtgeſetzt, daſe, wenn die Karthager eine Klage über 
die Galller (in Ober-italten) hätten, die Frauen de'r letzt⸗ 
ern, wenn aber die Galller über die Karthager, deren Statt 
halter In Sberien! das NRichter-amt vermalten-follten. Als 
‚die Kimbern und Teutonen einft Gallien durchzogen, plünds 
erten fie zwar das offene Land, ließen aber Rechte, Gefäße, 
Landeigenthum und Freyhelt unverlegt zutud; die Roͤmer 
dagegen entriffen de'n Bewohnern diefes und jedes andern 
"Randes, wie ber Fundige Kritognat Elagt, diefes Alles *), 
jurias, postulatumque, ut pro jure gentium 
violato Fabii dederentur. Legati Gallorum quum 
ea, ficut erant mandata, expofuiflent, fenatui nec factum 
placebat Fabiorum, et jus postulare barbari videbantur: 
fed, ne id, quod placebat, decerneret in tantae nobilitatis 
- viros, ambitio obftabat. Itaque, ne penes ipfos culpa eflet 
cladis forte Gallico bello acceptae, cognitionem de poftul- 
atis Gallorum ad populum rejiciunt; ubi tanto plus grat- 
ia alque opes valu@re, ut, quorum de poena agebatur, trib- 
uni militum confulari poteftate in infequentem annum 
crearentur. Quo facto, haud fecus quam dignum erat, in- 
fenſi Galli, bellum propalami minantes, ad fuos redeunt, 
C. 37. — — Interim Galli, poftquam accepere, ultro hon- 
orem habitum violatoribus juris humani, elufam- 
> que legationem fuam efle, flagrantes ira, cujus impotens 
eft gens, confeſtim fignis conyulfis, citato agmine iter 
ingrediafitur, — Auf bie Anſchuidigung des rohen Florus 
(I, 13), der, jenen geſchichtlichen Umftand abſichtlich übergeh, 
end, mit den Worten: „fed quod jus apud barbaros? 
ferocius agunt et inde certamen”, olle Schuld auf bie Gens 
onen wirft, ift demnach gar keine Rädfiht zu nehmen. Das 
Recht des Stärkern hat übrigens früherhin bey faft allen 
Völkern allein entfhieden. Noch bekannt ift jenes roͤmiſche 
Sprüdlein: fi vos non dabitis, at hie (gladius) dabit. 
*) Der große Alerander hat bey feinen weiten Eroberungen bie 
Geſaͤtze Feines einzigen Volkes angetaftet, fondern überall nur 
makedoniſche Statthalter eingefegt, Man vergl. vorher S. 


377: 
sr. 


’ 
i 


— 453 — 


und jochten ihnen eine ewige Knechtſchaft auf (Cael. vn, | 
77). Die ganze Rechtspflege war bekanntlich in Gallien 


wie in Germanten, de'n Prieftern anvertraut *,. — Aug 
die Belgier, Abkommen de'r Germanen, hatten Rechte und 
‚Sefäge. So berichtet Cäfar (II, 3), dafs die Remer, bie 
legten Belgier (nad Gallien zu) ibm geklagt, die gefammt, 
‚en Belgier hätten fi mit den Germanen wider Ihn ver 
bündet, ‚‚tantumque efle eorum omnium furorem, ut 
ne Suelliones quidem, fratres conlanguineosque [uos, 
qui eodemjureiisdemque legibus utantur, unum 
imperium unumgue magifiratum cum iplis habeant, de- 
terrere potuerint, quin cum his confentiant‘‘, — In 
Germanien galten, wie Tacitus meldet, gute Sitten mehr, 
als anderswo gute Gefäge. Iſt nun aber nicht das Streb⸗ 
niſs der wahren Gefäßgebung, "den verborbenen Menſchen 
firelih beffer zu machen? und. find denn wol jemals die 
Römer durch die Uebermenge ihrer, gar oft fich’ ſelbſt 
widerſprechenden Gefäße **) je fictlich beffer getvorden ? Was 
nußt wol die zahllofe Menge von Stadt- und Polizey 
verordnungen fo vielen taufend fillen guten Menſchen, die 
von de’rgleichen gar keine Kenntnifs nehmen ? „„Die Sitten- 
einfale de'r Sothen’‘‘, ſagt Naudet in feiner Gefchicte 
de'r Oftgothen in Itallen, „diente de'n verderbten Roͤm⸗ 
ern zum Mufter, und die Gerechtigkeit und Billigkeit 
Tpeodorich’s, fo wie de'r Meiften felner Nachfolger, hindert 
en, felbft während de’r Kriege, In welchen die. Gothen wid; 
er: die römischen Heere um Ihe Dafeyn Fämpften, jede Gr 


*) Ein foheinlicher Ueberreft jener priefterlihen Gerichtsbarkeit 
batte fi bis gegen bie neuern Zeiten nod im Osnabrädifd: 
en erhalten. Hier wurde nehmlich bie Vorladung von bem 
Gerichtsobern bem Pfarrer übergeben, ber fie dem Angeklagt⸗ 
en felber einzuhändigen hatte; nur bie britte MWorlabung 
bradte der Dorfrichter.. Im Gendgerihte, weldes in ber 
Kirhe über Ehefahen gehalten wurde, Eonnte ber Pfarrer 
wider ein zu hartes Urtheil des Dfficialats Einfprud thun. 

**) Vergl. Sueton. Caef. 44 u. Priscus, p. 59 fg8.«, 


= 453 — 


walt- that, und liefen nicht. leicht eine veräßte un. 
geahndet”. 

Als bald nach den Zeiten der fogenannten Volterwander⸗ 
ung die germanlſchen Stämme, fih in den Landfchaften, 
worinn römifhes Recht herrſchte, veſtgeſetzt hatten, fafsten 
auch die Meiften de’rfelben, namentlich die falifhen und 
ripuariſchen Franken, die Burgundionen, Allemannen, Longos 
barden, Bojer, Wariner-und Angeln, ſowol zur Sicherung 
de'r eigenen, als, de’r Rechte de'r Fremden, Ihre alten Rechts— 
gewohnheiten und Gefäge In Schrift. Dafs aber Alle 
ſchon früherhin Gefäge anerkannten, erhellt aus den Worts 
en des altbayerifchen Geſetzbuches (‚verfaflt unter Garibald 
II, zwifchen 650—38): unaquaeque gens al ae ſibi 
ex conſuetudine elegerunt legem. 

Laut alter Nachrichten bey dem Gothen — 
hatte zu des Sulla Zelten der Oberptieſter Dekaͤneus bie 
Gefäße, welche ‚bereits Zamolxis de'n Beten gegeben, ger 
fammelt. und anfgefchrieben *); fie hießen, wie fhon ©. 
399 erwähnt, Bellagines, wie vormals in Schweden bie 
Sefäg’ftäbe Balken. Ihre Vorfahren, die fogenannten 
Abierftythen, nennt Homer die gerechteften de'r Menfchen. 

Ob unter den mancherley Gefägen und Saßungen, die 
fih aus jenen frübern Zeiten, wenn auch verändert, bey 
uns erhalten haben, noch manche aus dem Morgenlande 
berrühren, mufs anderswo unterfuche werden. Nur ein 
‚Umftand iſt zu merkwürdig, als dafs er bier Übergangen 
werden könnte. In unfern alten Gefägen war nehmlich 
jedes Blied gefhägt, und eine namhafte Strafe auf die 
Verftümmelung. desfelben angeordnet; eben fo bey den Ind⸗ 


*) Beide Geſetzgeber hatten vorher eigene Reifen nach Aegypten, 
diefer alten Schule ber Priefterweisheit, unternommen. In 
bem Namen Defäneus fcheint das griech. Aun Recht und 
Ölxmsos geredht-; in dem bad Za-molris aber, ber felber 
Mitherrfcher. war,. bas hebr. Melech König enthalten zu feyn. 
Legterer Eigenname war nah Gtrabo zum Würbe-namen ge« 
mworben. x 
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teen, bey denen, mie Nikolaus von Damaskus erzähle, 
Derjenige, welcher einen Künftler feiner Augen oder Hände 


| 
| 
| 


beraubt Hatte, mit dem Tode beftrafe wurde. . Unter den | 


allgemeinen Rechtsbegriffen deuten die meiften noch auf 
den fernen Oſten zuruͤck. 


. RB 
Benamungen - .- 


Geſaͤtz, Sayung If verwande dem fansfrit. Saftra, 
Shafter oder Schaftra, eine Verordnung, befonders eine 
heilige, daher ausſchluͤſslich die heiligen Bücher de'r Hindu’s, 


im Zend Sadder, Sade Gefeß, und dem haldäifchen Ladder 
anordnen, verfügen. Das türf. Sadr Ehrenfig, ein Titel 


des Mufti’s, iſt ebenfalls mie unferm ſitzen, l[edere, und 
alfo auch mit Geſaͤtz verwandte, Geſaͤtzze, ſagt Menu, 
find gegründet auf alte Sitten. 

Bey den Altern Schweden und Islaͤndern hleß der 
Auffeber de'r Sefege, welcher nah Sitte alter Völker zw 
gleih Oberpriefter war, Lagmadr, Lagmann *), von 
Lage Geſetz, Lex, und vielleicht verwandt mit Lucumo, 
Lucmo, welches bey den Etrurern der Name der zwolf 
oberſten Richter war. 

Das altgoth. Witoth, hollaͤnd. Ved, für Gefäß, Sr 
bot, alt-teufh Weisthum, ſtammt von witan fehen, 
wiſſen, niedert. weten. Zu bemfelben Stamme gehoͤtt 
auch das alt- indiſche Veda, Wiffenfchaft, Geſetz, Widja 
Wiſſenſchaft, vetli, vetti, du weißt, er weiß, das Zendwort 
wedem verftändig u. v. a.. 

‚Ding, ehemals im ganzen Teutſchlande für Gericht, 
ſtimmt mit dem bebr. Din a vom bebr. und a 





“) Bis zum Jahre 1261 bildete na Island zu einem un 
abhangigen Staate aus, in welchem ein Ragmann bad Kube 
er, und in ben allgemeinen jährlihen Staatsverſammlungen 
den Borfig führte. Diefe Lagmänner hatten ben Beynamen 


Kennu-men, von kennen, noscere, erudire, und nod jet? 


heißen bie Priefter auf Island Kiennemabur. 
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din, arab. dan, for. don, richten, fo wie mit Din im 
Pehlewi das Gefäß. Das Im Griechlſchen ſtammloſe Aln 
Kann ebenfalls hleher gehören. Themis war, nad) altgriechifchs 
en Sagen, aus dem fernen Norden nach ee ge⸗ 
kommen. 

Im Altgothiſchen iſt Stara das Gericht, der Richter, 
woher noch unfer Stab für Kriegsgericht. Weber das alt—⸗ 
galifhe Bret Gericht vergl. man Keltentfum ©. 304. 


Die Fehm für Blutbann, peinliche Gerihtsbarkele, 


fol mit dem perſ. Femid, ein Wiffender, verwandt feyn, 
da die Fehmrichter vormals auch den Namen. de’r Wiffends 


en führten. Vielleicht ließe fich auch das griech. Odus 


Sagung, Gefeg, dann die verperfänlichte Gerechtigkeit, hies 


mit vergleihen, da 3 und ? oder £ bekanutlich ſehr oft | 


wechfeln. 


Die geiftlihen Gericht? führten ehemals ben Namen 


Send, welcher nicht, wie Adelung will, aus Synodus vers 
derbe ift, fondern, wie im Keltenthume ©. 408 nachgewieſ⸗ 
en, tief im Oftlande wurzelt. y 

Das Wort verdammmen für verurtheilen, von dem 
altgoth. domjan richten, ift verwandt mit dem lat. dam- 
nare, fo tie dem fansfr. Damanam Verurthellung, Todes; 
— und vielleicht auch dem arab. Dianim Beurtheilung, 

adel. 


Das hochteutſche Schöffe, niedert. Schöppe, in 
unfern Alteften Gefägen Scabinus, altfränf. Scepeno, für 


Richter, ſtimmt ganz mit dem hebr. Schophet, chald. 
Schephat, Schaphet, Herrſcher, Richter, fo wie dem karthag⸗ 
iſchen Suffes, und ſtammt vom hebr. [chaphat richten, urs 
fpränglich einerley mit dem obere. ſchaffen, ſanskrlt. 
fchafana, anordnen, befehlen, und Säaffer, Anordner, 
ſanskr. Schabo, 

Den Eid, feherlichen Sqwur, obert. Ald, bey 
Ulfila Aiths, ängl. Oath, angelſ. Ath, vergleicht Adelung 


‚mit den hebr. ’üd, arab. 'ad, mieberholen, wiederholt be⸗ | 
theuern, wozu auch das türf. Achd, armen. Uhd Bändnif, . 


ſo wie das arab. id verſprich, von. va'ada verfpsechen, ge⸗ 


— 
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hoͤren koͤnnten. Wachter ziehe indeſs das Wort Ehe, Ge⸗ 
ſaͤtz, als muthmaßlichen Stamm, hier vor. 


8. 3. 
Die Ede u 

Die Verhelrathungen de'r Kelten geſchahen wahrſcheln⸗ 
ih nur im Angefichte der Gottheit: Als z. B. der galatı 
ifhe Tetrarch Sinorix durd unauslöfchliche Leidenfchaft zu 
der wegen außerordentlicher Schönhelt und Tugend gu 
feyerten Kamma, Oberprizfterinn der Artemis, hingeriffen, 
Ihren färftlihden Gemahl Sinatos, feinen Freund, uners 
kannt ermeuchelt, und fi dann um Ihre Liebe unabläffig 
beworben hatte, ſah fih die Trauernde duch Beſtuͤrmung 
feineg und Ihrer Verwandten zur Einwilligung genoͤthigt. 
Bey'm Vermaͤhlungsfeſte im Hglligehume der Artemis’ nahm 
fie, anmefend aller vornehmften galatifhen Männer und 
Frauen, am XAltare eine goldene Schale, trank, reichte fie 
dem hochentzuͤckten Verlobten, und rief dann, als diefer fie 
geleerer: „Dank dir, beiligfte Jungfrau, du gemährtef nun 
Sühnung meinem: Gemahle!“ und beide fanken, vom tödt: 
lihen Gifte durchdrungen, am Altare nieder *). Als Mars 
tus nach der großen Schladht bey Vercelli viele Klmbern⸗ 
. frauen gefangen genommen, baten ihn diefe um die Erlaub— 
nifs, Priefterinnen der Veſta zu werden, und als dieltt 
vohfinnig erwiderte, fie würden an römifhe Männer v.“ 
thellt, tödteten fie mährend der Macht in dem Gebäude, 
worein fie eingefchloffen waren, einander, oder hängten ſich 
an ihrem eigenen Haare auf, und gaben zugleich ihren 
Säuglingen den Tod. Erflaunt rufen die Kirchenväter 
darüber aus; „Wie groß war die Tugend bdiefer Barbar⸗ 

InnenY' Ä | Zu 
Bey den Theffaliern führte, wie Aelian (Nat. Animal.) 
erzäßlt, der Helrathende, bey'm Dpfer vor der Hodicl, 
ein gezäumtes, mit allen Waffen verfehenes Roſs herbey, 
welches er nach vollendetem Opfer und geſchloſſenem Wunde, 





y Polysen. Strategem. VII. 


der’ neuen Sattinn am Zügel übergab; * eben fo über, 


relchte bey den Germanen der Bräutigam feiner’ Verlobten. 
ein Zoch Rinder, ein gezäumtes Pferd, nebft Schilde, 
Pfrlemen und Schwerte, und erhielt. dagegen von diefer 


Irgend eine Waffe. „Dleſes achten fie, fagt Tacitus‘ 


(Germ. c. 18), „für das ftärkfte Band, für Heilige Weihe, 


für Schußgeifter der Ehe. Damit fih das Weib nie 


ausgefchloffen wähne von den Gedanken an Kriegstugends 
en, und von den Zufällen der Schlachten, wird fie fchon 
durch die Vorzeichen der beginnenden Ehe ermahnt, fie 
komme, eine Gefährtinn de’r Mühen und Gefahren, Dass 
felde mit zu ertragen und zu wagen, Im $rieden und Kriege. 
Diefes verkünden die gejochten Stlere, diefes das gerüftete 
Roſs, diefes die gereichten Waffen. Alfo müffe fie leben, 
alfo ſterben““. Doc genug; nad den ausführlichen Nach⸗ 
richten bey Tacitus, Caͤſar u. A. wurde bey Feinem Volke 
das Weib fo hoch, ja Heilig geachtet, als, bey den Germans 
en, und darum auch bey feinem die Ehe fo heilig gehalten. 
Und welches Licht ſtrahlt von dieſer Seite auf die übrige 
* Bildung diefes Volkes! „Bey allen rohen Völkern‘, fagt 
% R. Forfter *), „werden bie Weiber hart behandelt, 
Jemehr ein Volk fih über die niedrigfte Stufe der Roh— 


beit und Barbarey erhoben hat, deſto beſſer geht es mit 


— 


den Weibern um; ja, bey einigen Voͤlkern kann man ſogar 


bemerken, dafs die Weiber viel zur Verminderung der Bars 
barey und de’r rohen Sitten beygetragen haben’, 


"Den einftimmigen Nachrichten der Alten zuwider 
nennt gleichtol Adelung (Aeltefte Geſchichte S. 382), und 
zwar nur aus gröblicher Misverftehung der ©. 94 aus 
Tacitus angeführten Stelle, das Weib „eine Sklavinn des 
toben Deutſchen“; ja noch Im Meorgenblatte (1814, Nr. 
175) lefen wie die gefchichtwidrige und nur ausnahmlich 
geltende Behauptung, „die Weiber feyen von den teutſch⸗ 
en Barbaren nicht beſſer, als, die gelegifchen und roͤm⸗ 





+) Im Wagajine der — Berl. 1794, Bw. 7 
e. 209, | 


iſchen, bie — (!!) und bie — ge⸗ 
halten worden; nur das Chriſtenthum babe fie an die Ihnen 
gebuͤhrende Stelle geſetzt; nur das Chriftenchum fie ale 
Gefaͤhrtinnen des Mannes dargeftelle.” “ 

Die melften hleher gehörigen Begriffe finden fich unter 
denſelben Namen fon Im tiefen Often. Das Wort Ehe, 
niederf. Echt, altfränt. und ſchwed. E, bezeichnet nehmlich 
ein heillges Gefäß, altfränt. Eo, Ewa, und daher ſowol 
die Eirchlih gehelligte Verbindung de'r Gefchlechter, Im 
welcher Bedeutung ber Niederſachſe auh Hillik, und 
fhon der Schmwabenfpiegel Haylach d. 1. Helligung ges 
braucht, als aud einen Eid, defsgleihen, befonders im 
Altfraͤnkiſchen, meift mit dem Zufabe Gottes Ehe, das 
göttliche Gefäß, die Religlon, woher der. erwähnte Ewart 
. für Prieſter. — Auf gleiche Weiſe flammt das Wort 
Heirath von hehr, erhaben, Heilig, hiren, alt und 
landſchaftlich ftatt Heiligen (,ftammverfchieden von huͤren 
oder Heuern d. i. miethen), und dem alten raten vers 
binden, fansfr. Rati, Ratam (Ede-) Verbindung. 

Im Hebr. ift chamad begehrten, verlangen, Chamud 
das Liebfte, Schönfte, im Pehlewi Kameh das Verlangen, 
und im Sanskr. Kama die Begierde, befonders aber der 
Gott der Liche, welches Wort auch in unferm Bräutigam, 
fo wie dem griehifhen yaudo Ich helrathe, noch übrig iſt. 
Das Wort Gemahl, welches Adelung von dem alt-obers 
teutſchen Gemach, ein Paar, dem das alte machen 
für verbinden zum Grunde liege, nicht unmwahrfcheinlidy Her; 

leitet, könnte, role das gried. yanmjkıog ehellch, ebenfalls 
hlieher gehören. 

Auch der Name der Braut bat feinen Urſprung 
im Sanskrit, nehmlich In Pria die Geliebte, und prijadi 
-Heben, freyen, altgoth. frijon, woher auch der Freund. 

Das altgoth. Qüino, altfraͤn?. Chena, daniſch Quena, 
ſchwed. Quinna, Angl. Queen, für Ehefrau, lautet griech. 
Tvvn, armen. Ghin, fansfr. Gena. 

Die Wirtib oder Wittwe, lat, Vidus, führt auch 
im Sanskrit den Namen Widhawa, 
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Das nunmehr veraltete Keb awelb .oder die Kebfe, 
eine an der linken Hand angetraute Frau, ſtammt entweder 


von dem oberteutfchen gabifch link, oder vom tuͤrk. Kiebin, 
perf. Kehbe, Kehpeb, Concubina, Meretriz, | 


$. 4. | % 
Achtung für das Eigentum. | 
Bey dem großen Ueberfluffe an Nährmicteln, und ber 
außerordentllchen Gaftfreyheit, die feinem Fremden die 
Thuͤre verfhlofs (S. 241 fgg.), war auch das Eigentum 


des Einzelen vor jeder Verfremdung geſichert. Schon 


feit der Urzelt waren die Weihgefandten de'r Hyperboraͤer 
von Skandinavien aus mit Ihren Gefchenken durch unfer 
Keltenland, dann über das adriatifche Meer bis nach Dod⸗ 
ona und Delos ungeftört gereifet; ja als dieſe Geſandt⸗ 

ſchaften unterblieben, gab man diefelben Geſchenke den 

. Sffedonen, biefe übergaben fie Ihren Nachbaren, und fo: 
‚förderte Immer ein Volk nad dem andern biefelben uns 
verlegt bis zum adrlarifchen Deere und nach. Deles, dem 
Drte ihrer Beftimmung. Reiſende Griechen wurden mit 
Tonfpiel und Eeftlichkeiten empfangen: fie brachten nur. 
Handlung und Künfte des Friedens, die Römer aber nur 
Zwietraht und Krieg. Erft nach der oͤftern Berührung 
“mit Leßtern, veränderte bey den Germanen ſich Manches. 
Näuber nannte der Römer nun jene Kimbern, welche 
das ihnen entriffene Land zürüdfoderten; Streif- . und 
Raubzuͤge nannte er auch die öfteren Einfälle, welche bie 
Germanen fowol, als auch die nordlichen Britten In das 
ihnen entriffene Land unternafmen *). Streif- und-Raubs - 
züge unternahmen, nach feiner Vorftellung, diefelben Ger⸗ 
manen, fobald fie im eigenen Lande, thells, um ſich zum 
Kriege vorzuäben, auf eitterfiche Abenteuer auszogen **), - 





29) Bergl. — S. 94. Daher erklaͤrt auch Abelung den Nam⸗ 
en dere Pik ten durch das ſchottiſche Pictich, ein Räuber. 

) Latrocinia nullam habent infamiarn, quae extra fines cü- 
jusque civitatis ſunt, atque ea juventutis exercendae et 


“ 


* 
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thells auch Klee und da bald eine ſchone Bald eine reiche 
Deute entführten, und am Ende den ganzen Ritterzug /, 
der freylih auch zumellen, wie Herrmann’s Entführung: 
der Ihusnelda, ernſthafte Zioiftigkeiten veranlafste, =. ges 
woͤhnlich als einen luftigen Streich belachten. Salt doch 
bey den Phokaͤern in Maffilien der See-raub früherhin 
für Ehrenfache (Juin. XLIII, 5); war es doch dem Liebs 
linge de'r hochgebildeten Griechen, dem Alkibiades, nicht 
ſchaͤndlich, durch einen Beute-zug nach Thrakien feine Schäße 
gu vermehren (Corn, Nepos); der’ lafedämonifchhen Jugend 
nicht ſchaͤndlich zu flehlen, wol aber, ertappe und gezüchtige 
zu werden; de'n römifchen Felbherrn und Landpflegern nicht 
fhändlich, friedliche Länder, namentlich Iberien, Gallien, - 
Dber-italien, Norikum, ja die ganze nur erreichbare Welt, 
meift ohne Kriegsanfündigung su überfallen, zu plündern, 
und auszufaugen, wol aber, geſchlagen und verjagt zu 
werden. 

Unter der Herrſchaft des Gothenkoͤnigs Theodorich 
war in Stalien eine folhe Sicherheit, dafs Jeder fein Selb. 
oder feine Koftbarkeiten auf dem Lande eben fo ficher hätte, 
faffen fönnen, als in der Stadt Innerhalb Mauern. und 
Schloͤſſern. Sein Name fund In folder Achtung, dafs, 
man es nicht mehr nöthig fand, irgend einer’ Stadt Thore 


zu geben, nod) Irgendwo bie Thore zw ſchließen; Jeder 


beforgte eben fo ficher feine Geſchaͤfte bey Nacht als bey 
Tage *). 

Das altgoth. blifan fteßlen, und Hliftus ein Dieb, tft 
aus dem griech. »Alntev, xAeneıv, und Kifnıns, das alt, 
goth. fülan, unfer ftehlen, geſtohlen aber aus bem lat, 


— 


defidiae minuendae caufa fieri praedicant. Caef. VI, 23, 
cf. c. 55. Jus in viribus habent, adeo ut ne latrocinii' 
quidem pudeat, tantum hospitibus boni, mitesque fupplic- 
ibus, Mela III, 3; 

*) Nah. einem von Walefius herausgegebenen ungenannten 
Shriftfteller, und ausführlicher bey Sartorius, Verſuch über 
‚die Oſtgothen in Italiem,.&. 107 fgg.. 
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töllere, tuli, erborgt. Das tft alfo ein Theil jener Fremd, 
her zugeführten Bildung unter einem Volke, welches bey 
feiner glüdligen Einfachheit weder ein fiebentes Gebot 
hatte, noch auch bedurfte! 

Nauben, opnaLev, rapere, perf. — ‚tft ein 
ofländifhes Erbthum, da wol alle Völker, wenn fie ge⸗ 
zwungen find, durch feindfälige Länder zu wandern, dieſe 


‘zwar nicht immer ausplündern, doch aber, wie ſchon Kenos 


phon mit feinen 10,000 Griechen, fich’ Lebensmittel zu | 
rauben gemüffiget feben. 





Zweyter Abſchnitt. | 


Mancherley ſittliche und entſinnlichte 
Begriffe. 





Verglelchen wir die germaniſche Sprache mit den oſt⸗ 
laͤndiſchen in Beziehung auf ſittliche und entſinnlichte Be, 
griffe, ſo finden wir auch hier gar manche uͤbereinſtimmende 
Benamungen, zum offenbaren Beweiſe, daſs dieſelben ſich 
ſchon vor Auswanderung de'r Germanen’ im tiefen Often, 
und. nicht etiva, : wie Adelung (Aelteſte Geſch. ©. 308). 
will, erft nad des Tacitus Zeiten in den germanifchen 
Wäldern almäplid entwidelt haben m ‚vorher S. 4 = 
189.). 

$. 1. 
Entfinnlihte Begriffe. 


Die Begriffe von Nichtförperlichem theilen fich 
A In folhe, welche durch die Sinne wahrnehmbar 
find, und zwar a) theils Beſchaffenheiten, Eigenſchaften 
und Zuſtaͤnde bezeichnen: grün, roth, lebendig, hoch, tief, 
groß, heil; theils auch b) Veränderungen und nn 
en: wachſen, * roͤthen, ie .f; & 
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B. ſolche, welche nicht durch die Sinne, ſondern nur 
durch die Denk-Eraft wahrgenommen, oder auch erfolgert, 
oder gewöhnlicher von finnlihen Dingen auf nicht- und 
‚außer - finnliche Übergetragen werden: Liebe, Ehre, Wahr⸗ 
beit, Tugend, ewig, Zeit f. f.. 

Der finnlih mwahrnehmbaren, fo wie de’r fi nniich ab» 
. gedachten Vorftellungen, find auch fehr viele Thiere fähig, 
daher auch die Wörter dafür fogar in den Sprachen de’r 
roheſten Völker fih finden. — 
Woͤrter der Klaſſe B. finden ſich nur zahlarm in den 
Sprachen de't ſogenannten Wilden, deſto zahlrelcher 
in denen de'r hochgebildeten Voͤlker. 

Ale In den fruͤheren Hauptſtuͤcken beleuchtete Einricht— 
ungen, ſowol zur Erhaltung als zur Verfhönerung des 
Lebens, von Erbauung der Hütte bis zur Stiftung de’r 
Staaten, von dem erften Handſchlage bis zur vollendeten 
GSefeßgebung: alle gründen ih auf Berechnung finnlich 
niche wahrnehmbarer Verhältniffe, auf geahnete oder bes 
gechnete Mittel zur Erreihung eines Zweckes, alſo auf 
Entfinnlihungen, Abdenkungen oder Abftraktionen. 

Der gemeine Lehrfag, „die Sprachen ſeyen aus bloß; 
er Nachahmung de'r Naturlaute entſtanden“, iſt fehr grob⸗ 
ſinnlich und irrig, da ſich vlelmehr bewelſen laͤßt, daſs 
ſchon die Urmenſchen, wie fi auch noch aus den femitifch- 
en Sprachen ergiebt, faft alle Dinge zuerft nur nach ihren 
Defchaffenheiten und Eigenfchaften erfanuten, und mit den 
de’nfelben entfprechend fcheinenden Lauten bezeichneten oder 
benamten, wonach denn die Spraden nur als Erzeugniffe 
des menfchlichen Geiſtes betrachtet werden fönnen. Die 
niche Eleine Anzahl von entfinnlichten Begriffen und Abs 
gedachtheiten, die wie in der Sprache de’r Sothen, nicht 
felten der’ unfern voraus, noch antreffen, giebt einen uns 
widerfprechlichen Beweis von der Bildung diefes Volkes, 
Erſt nah dem Eindrange desfelben in das Abendland’ 
nahmen auch die Römer mit den teutfchen Trachten zus 


gleich zu Ihren Würde- namen teutſche Entfinnlichtheiten, 


und zu Anreden die teutfche Mehrzahl an. So heißt 
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Valens bereits: Manſuetudo Tua, Tranquillitas Veftra, 
Theodofius der Große Aeternitas Veltra, Perennitas 
Veftra, andere große Männer Praeftantia Tua, Excell. 


entia, Magnificentia Tua, nnd Juſtinlan nennt ſi ch ſelbſt 
Noftra Serenitas. 


| G 8 - 
Sittliche Begriffe 
Jenes tiefe, dem unverdorbenen Menfchen Inwohnende 
Gefahl fuͤr Wahrheit und Recht, Keuſchhelt und Ehre, welches 
ſich durch Achtung gegen Andere, fo wie durch Verzeihung 


und Großmuth ausfpriht, nennen wir Sietlichkelt, und, 


fofern es mit Bewuſſtſeyn In einzelen Fällen ausgeübt 
wird, mit einem Worte Tugend. Vergleichen wir In diefs 
er Hinſicht unfere Sprache, fo finden wir darinn diefe 
Begriffe mebft ihren Gegenfägen fhon In fehr früher Zeie 
ſo deutlich entwickelt, dafs wir den Germanen Sittlichkeie 


und Tugend auch zuerfennen müffen; vergleichen wir volls 


ens die Sefhichte, fo ſteht diefes Volk fo hoch, dafs die 
Griehen, befonders aber die Römer mit demfelben faum 
in Vergleihung kommen können, Iſt ja doc Fein Blatt 
der römischen Gefchichte frey von Vergiftungen, Menchels 
thaten, Treue-brüchen und Schändlichkelten aller Arc; fee 
- der Hinrichtung jener ‘170 Weiber *), die Ihre Männer 


vergiftet Hatten, iſt Stallen immerfort das Vaterland aller . 
! 


Siftmifher und Banditen geblieben. Als Segeft den Ars 
min aus dem Wege räumen wollte, fchrieb.er vorher an 
den vömifhen Senat um Gift. Erft von Stallen und 


Griechenland aus’ famen, wie felbft Strabo (VII, p. 301) 


annimmt, Weppigkelt und Sittenverderb zu den fogenannts 
en Barbaren; nur durch Eroberer wurde bie Menfchheie 
verderbt. Von den Dritten ſagt Diodor (I, p. 347 ed. 
Welle): „bey ‚einfachen Sitten leben fie welt entferut 





®) Noch ungerechnet die vornehmern, welde n man ber Schande | 


wegen ihren Männern zur geheimen Beftrafung —— 
| hatte, Valer. Max. II, 5, 3, 


— 
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von ber Verworfenheit de'r heutigen Menſchen; bey maͤßlg⸗ 
er Koſt kennen ſie nicht die Wolluͤſte, die Begleiter des 
Relchthumes“; und in Beziehung auf eben dieſelben erzählt 
Tacitus: „Agrleola hlelt diefe Erlegsluftigen Menfchen an, 
Tempel und andere Gebäude aufzuführen, Luftpläge anzu 
legen, de'rgl, um fie dadurch an Ruhe und Müßiggang 
im Wohlleben zu gewöhnen; dann bildete er de'r Edelen 
Söhne durch freye Künfte — —; feltdem fam auch unfere 
Tracht zu Ehren, und bie Toga er häufig; nun fchritt 
man allmählich fort zu den Bezauberungsmitteln de'r Laſt⸗ 
er, zu Saͤulenhallen, Baͤdern und feinen Gaſtereyen: und 
das hleß bey den Unerfahrenen Bildung, waͤhrend es ein 
Theil der Kuechtſchaft war“ (Agric, 21), — Auch die Uns 
züchtigkelt zwifchen Männern, deren Ariftoteles (Polit. UI, 
9), Diodor (V, 32), Athenäus (XIII, 8) und Gertus 
Empiritus (Hypot. III, 24) die füdlichen Kelten anfchuldigs 
en, war erft durch die maffilifchen Griechen dann auch durch 
die Roͤmer, zu dieſen Völkern gekommen. Welches Beyſplel 
harte nicht Caͤſar noch, felt felnem berüchtigten Aufenthalte 
am Hofe des Nikomedes, gegeben! „Nichts de'rgleichen“, 
fagt Quintlllan (Decl. IV), „kennen die Germanen, ein 
helligeres Leben führe man. am Nordmeere““. Die Ger⸗ 
manen drücten Ihren tiefen Abfcheu gegen diejes Lafter das 
durch aus, dafs fie ſolche Verbrecher in Suͤmpfe verfenft, 
en und mit Hürden überdedten (Tac. Germ. c, 12). 

An Einfachheit und Reinheit de’r Sitten ſtehen bey 
Tacitus und Seneka die Germanen als wahre Hochmuſtet 
fuͤr die verſunkenen Roͤmer da; die Juden dagegen ſind 
dem erſteren ein Auswurf und Greuel der Menſchheit. 

Zwar führe man als Beyſpiele von außerordentlicher 
Rohheit und Graufamkelt an, dafs Im J. 216 v. Chr. bie 
Bojer, wie Livius (XXIII, 24) erzählt, nad Vernichtung 
zweyer roͤmlſchen Leglonen, den Schaͤdel ihres Unterdruͤck⸗ 
ers, des Konſuis Poſtumius, der’ Sitte gemäß mit Golde 
eingefafft, an hoben Feften daraus geopfert hätten, und 
dafs derfelbe dem Priefter und den Vorſtehern des Tempels 


als Trinkſchaale gedient habe. Ferner auch, daſs der Longo⸗ 
—— barden⸗ 
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hatdenkdnig Abotn, wie Paul Warteftled erzählt, den 
mit Solde, Perlen und Edelfteinen beſetzten Schädel feins 
88 Felndes, des Bepidenfänigs Kunlmund, fogar feiner, Ge 

 mahlinn Roſamund, der’ geraubten Tochter desfelben, mie 
den Worten dargereicht? „Trinke, denn du triukſt mie dein, 
em Vater!“ Allein dieſe Beyſpiele, die fich durch die langs 
en Erbitterungsfämpfe jener Zeiten ſehr leicht erflären laſſ⸗ 


1 


en, kommen, als Elnzelhelten, gegen die Menge de'r roͤm⸗ 


iſchen Grauſamkelten gar nicht in Betracht. Wenn auch 
die Ueppigkeit und ein durch die Griechen verfeinerter Ge, 
fhmad dein Römern verbot, aus Schädeln zu trinken, fo 
erlaubte es doch ihnen, fo gut wie dein heutigen Türken, 
der. Anftand, ſich' die Köpfe gefürchteter Feinde einfenden 
gu laffen, oder, wie Probus, gar Preife darauf zu ſetzen. 
So erhielt ja Caͤſar den Kopf des Pompejus, bey beffen 
Anblide er felbft eine Thraͤne vergoſs; Antonius den Kopf 
des Declus Brutus, und feine Gattinn den des Redners 
Cicero, welchen dieſe zarte Seele mit Naͤgeln und Nadeln 
noch mishandelte. Die Grauſamkeiten eines Nero und 
. Domitlan, und die Nichtsmärdigkete vornehmer Roͤmer, 
ihre Lieblingsfiſche mit feiften Sklaven zu füttern, hler übers 
gehend, verweifen wir noch auf Das, was bereits S. 245 
fag. und ©. 249 fag. über Menſchenfteſſen und Menſchen⸗ 
opfer geſagt worden. 

In Beziehung auf die Erbitterung de'r meiſten Chrift 
en wider einander, der' die Wuth keines wilden Thleres 
gleich kam, pflegte Jullan zu ſagen: „Hoͤrt doch ihr Chrifts 
eh au mid, den Allemannen und Franken hörten 1 

und Maif Aurel fol bey einer Reiſe durch Paläftina über 
die fhmuzigen und immer empoͤriſchen Juden ausgerufen 


— 


haben: „O Markomannen und Quaden und Sarmaten! 


endlich habe ich ein Volk gefunden, noch roher als ihr alle!“ 
(Ammian, Marcell. XXI, 5). Sn den Schilderungen 
des Diodor fiehen die Germanen und Dritten mit den 
Helden vor Troja auf derfelben Stufe der Bildung. 
Mit weichem Rechte kann nun aber die neuere Ges 
ſchlchte unſere Germanen, welche durch Reinhelit de'r Sitt 
| | g Sg 
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en, und Milde in allen häuslichen und dffentlihen Einrichts . 
ungen, befonders aber durch gaftfreundliche Beſchuͤtzung jeds 
es Fremden (S. 241 fgg.), alle zeitgenofslihen Voͤlker 
weis übertrafen, Immer noch Barbaren nennen? 


$. & 
Vorſtellungen vom Goͤttlichen. 


Von der unendlichen Gottheit oder dem Allherrſcher 
(tegnator omnium deus, Tac, Germ, c. 39), fo wie de'n 
Unter-gottheiten, Hatten dle Germanen feit Alters die ers 
habenſten und reinften Vorftellungen, Sie glaubten nehms 
ih mie den Ehaldäern und Perfern, es fey ber Größe 
der Himmlifhen unwuͤrdig, die Götter in Mauern eins, 
zuzwengen, und in irgend einer menſchlichen Geſtalt nach⸗ 
zuäßnlichen (Tac, Germ. o. 9) ). Selbft von den Heldens 
jünglingen, welche der Roͤmer Kaftor und Pollux nannte, 
gab es bey Ihnen weder Bildniffe (mulla fimulacra), noch 
fonft eine Spur fremder - Herkunft (c. 45). Mur am Feſte 
der Iſis fah man, zwar nieht die Göttinn felbft, aber doch 
ihr Schiff, welches Sinnbild (lignum) allein’ dem Tacitus 
die fremländifhe Herkunft diefes Gottesdienftes verrieth 
(c. 9); am gleichen Fefte der Hertha verkündete nur ein 
bedeckter Magen die Nähe der Gottheit, und die Sklaven, 
welche angeblich dieſelbe bey'm Baden erſchauet Hatten, 
verſchwanden im Se'e (c. 40). Selbſt die Skythen ſtellt⸗ 
en nicht ihren Krlegsgott bar, fondern nur ſein Schwert, 
fo wie die Gallier und Trevirer blos feinen Spär, (S. 
431). Die Penaten, welche Tacitus (co. 15, 25 und 32) 
dein Germanen, nah tömifhem Sprachgebrauche, zus 





*) In ſchoͤner Uebereinftimmung fagt der Apoftel: Gott wohnet 
niht in Zempeln, von Menfhen gemacht, auch wird Sein 
nicht von Menſchenhaͤnden gepflegt; und an andern Stellen 
wird vorgefhrieben, Gott nur im Geiſte und in ber Wahr⸗ 

beit zu verehren. Selbft Varro behauptet, vor Einführung 
de'r Bilber habe man die Gottheit reiner verehrt; bie Bilder 

- hätten die Scheu vor ben Göttern benommen, und Irrthum 
hinzugefügt (Frag. ed. Bip, p. 229). _ | 


* 


ſchreibt, find, wie In vielen andern Stellen, nicht für wirk⸗ 
liche Abbilder de'r Hausgätter, fondern nur Im unelgentlichs 
en Sinne für Haus und Wohnung zu verfiehen. ‚Die 
Eherbilder, welche von den zweydeutigen Aeftiern getragen 
wurden, waren, wie ſchon vorher (S. 49-50) gezeigt, nur 
Sinnzeihen des Bernfteingrabens. Kurz, bey feinem rein, 
germanifhen Stamme finden wir irgend eine Spur von 
Darftellung der Gottheit durch Bilders Selbft noch im 
vierten Jahrhunderte fchreibt Gregor ber Wunderthäter, 
Blſchoff von Neu-cäfarlen (Opp. p. 37, ed. Paris, 1622), 


„es fey allgemein befannt, dafs die Gothen (auch vor ihrs Zr 


er Bekehrung) keine'n Goͤtzen geopfert“. Wenn jedoch der 
hell. Remigius vom Sranfenfönige Chlodowig erzähle, „er 
verachtete es, taufend Gottheiten zu glauben, die als Uns 
geheuer in mancherley Geſtalten erſchrecken“, fo tft dieſes 
ohne Zweifel nur von den gallifhen Gögenbilderh zu verftehen. 
Die“ Tempel de’r Germanen waren zumeiſt nur heilige 
Haine und Wälder, wie bey den Semnonen (Germ, c. 39) 
Reudingern, Avlonen f.f. (0.40), Naharvalen (0,43) und 
Batavern (Hift. IV, 14); ein Hain des Herkules im Ofts 
en der Wefer (Annal, II, ı2), der Lucus Baduhenna im 
Lande de'r Frieſen (daf. IV, 75) u. a. Mur Tanfana, 
welches Tacitus felbft den berühmteften Tempel dee 
Marfen nennt, fcheint ein gemauertes Heiligthum gewefen 
zu feyn, da Germanifus diefes, und andere heilige, und 
nicht- heilige Derter, der? Erde gleich machte Cdaf. I, 
51). Auch vierh im achtten Jahrhunderte Bonifasius Karl 
dem Großen an, die Tempelgebäude (fanorum aedificia) 
be’r Friefen zu zerfiören *). 
Ein Haintempel, fo wie jede andere heilige Stätte, 
Delubrum, Fanum, Arx, und feldft das Kapitol, beißt 
bey Rhabanus Maurus Haruc, Harugo, im Angelf, Herg, 
isländ, Hörgr, welches mit harken umzäunen, fo wie 
dem griech. "Epxos, Umzäunnifs, verwandt, und vielleicht 
das Mutterwort zu Kirche, niederſ. Karke, if. 


:#) ©, ded Verf, Ehreibungsichre, ©: 30. 
TE 
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Ganz verſchleden von den Germanen hatten die opfer⸗ 
ſachtigen Galler Tempel und Götterbilder tn-Menge, ber 
fonders des Merkur oder Budha (Cael, VI, 17); Tempel 
auch die Kelten in Ober-ttallen, die Galater In Aften, und 
die Hpperborder in unferm Norden, fo mie die nachmalig⸗ 
en Skandinavier, welch' letztern auch Goͤtterbilder zu— 
geſchrieben werden. 
Seit übrigens bie Römer In Germanlen eingedrungen 
waren, und die vornehmen Germanen römifche Bildung 
ſich' anzueignen ſuchten, wurden auch, beſonders nach 
Armin's Tode, von dem verroͤmerten Itallkus u. A. roͤm⸗ 
iſche Tempel und roͤmiſche Goͤtter in Germanien eingefuͤhrt. 
Es folge demnach aus dem Obigen, fo wie aus dem Nam 
en de’r Germanen, als de'r Samander, von ſelbſt, daſs alle 
Götterbilder, welche man In Germanlen gefunden hat, nicht 
von reinen, fondern nur von Halb-germanen, oder Fremd; 
en, befonders Römern, Galliern und Slaven, herruͤhren 
können. | | 


= F. .. | 
Wörter für ſittliche und entfinnlidhte Begriffe 


Bieder iſt nad) Adelung einerley mit dem ſanskrit. 
bhadra gut, gluͤcklich, und verwandt mic beffer, nieder. 
beter, indoftan. behter, von dem alten bafs, bat, gut. 

Gut iſt nad Einigen verwandte mit dem hebr. und 
atab. Gad, welches jedoh nur Gluͤck, nicht aber gut im 
geſittlichen Sinne bezeichnet; nach Andern aber mit Bott, 
ſanskrit. Codam, perf. Choda, Chuda, awgan. Chudai, 
£urd. Chudi, Chodeh, und fhon bey den Thrafern Cotys, 


ein Beyname des Sabazius, und daher Würde-name Ihrr 


er Könige. Im Mithridates Hält Adelung unfer gut für 
verwandt mit dem fanskrit. utta. 
Recht, niedert. vet, und richtig vergleiche Vater 
mie dem ſanskrit. rit, und dem lat. rite, 
Arg , welhes fowol feig, als auch hinterliftig, boͤſe, 
bezeichnet, ſcheint verwandt mie dem ſanskrit. Ari Feind, 
und arg, beleidigen. Be u 


Sofe, e, altgoth. baud, — indoftan. bod, bud, 
buddi, perf., awgan. und furd. bad, bati, bid, beti,' bey 
den Rirgifen bis, im Pehlewi befch, ſyriſch bifch, wozu 
aud) das hebr. bofch, fo wie das arab. balch, böfe fen, 


Boson Webel, Ungläd, u. a. gehören. 

Lafs, träge, lat. lallus, ſtimmt mit dem ſans teit. 
Lala Faulhelit. 

Wahr, die Wahrheit, lat. verum, Veritas, * 
vernoe, ſanskrit. Varma, und Vartha das Wort, Verbum; 
im Altgoch, Ift Sunja die Wahrheit, ein Kind der Sonne, 
Sunno, Das Wort falfch ſtammt zunaͤchſt vom lat. fallus, und 
. diefes von fallere, welches mit oparkzıv und unferm fall— 
en, fehlen urfpränglich einerley Ift, aber in dem gröbern 
Sinne des Taͤuſchens und Hintergehens gebraucht wird. 

Treu, vom ſanskrit. dru beftändig, veft ftehen, veſt 
feyn, und dhruvam gewifs, vieleicht. verwandt mit Trä, 
Dhruva, Baum, Stamm (S. 210). 

Die Lüge, lügen, dänifch Iyve, lautet perfiſch Liva. 
Die Perſer hielten das Luͤgen fuͤr ſchaͤndlich, und gewöhnt, 
en ihre Kinder an die Wahrheit (Nicol. Damasc, p. 195).. 

Der. Trug iſt wahrfcheinlih verwandt mit dem perſ. 
und tuͤrk. Dirugh, Durugh, Lüge. Lug und Wrug find. 
Brüder. Ihre vergleicht auch das ſchwed. eylia, betrügen, 
mit dem perf. Gila Betrug. 

Kant, Nänke, ſtimmt mit dem perf. Arang, tuͤrk. 
Renk, Lift, Betrug. 

Die Tüde, verwandt mit tauchen, duden und 
decken, lautet indoftan. Degga. 

Täuſchen und Täufhung Haben wahrfcheinlich 
ihre Verwandte an dem fyr. t“’elch, ale irren, und 
Te’ofcho Irrthum. 

Der Leumund, alt Leumat, Lumot, wovon ver⸗ 
laumden, iſt verwandt dem arab. Jäma anklagen, vers 
(äumden, Laimah, Lum Auflage, und Läjim Antläger. 
Käftern, griech. Auodaivev, chald. leta, letat, lut, 
leitet Adelung ab von dem alten legen, verlegen, laed- _ 
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. ere, In welcher Bedeutung vormals auch ah he 9% 
- braucht wurde. 
Die Rache vergleiche Adelung mit dem perf. rachg 
‚jornig. Ze 

Die Sünde, arab. Difent; iſt wahrſcheinlich verwandt 
dem fat. Sons ſchuldig, fo wie dem griedh. Zivıs, Iivrrg 
Beſchaͤdlger, Raͤuber, von alvoua: befhädigen. Der Mail, 
Zadel- oder Sünd-fleden, entfpriht dem fansfrit. Mala 
Suͤnde. 

Die Ehre, ſchwed. Aera, beißt ſchon im Sanskrit 
Arhs, und arhada ehren werth iſt dort, nach P. Pauls 
inus, ein Beyname des Budha; im Perf. Eri, arab. Irs, 
tuͤrk. Yrz. | 

Der Ruhm, Indoftan. Ramo, Romo, hat vielleicht 
feinen Urfprung In dem hebr., chald. und fyrifhen rüm 
fi) erheben, erhoben werden, hoch, erhaben ſeyn, ſo wie 
dem hebr. Romam Erhebung, Lobgeſang. Im Perſiſchen 
iſt mi rumem, und im Send me raom deete Ich ruͤhme, 
gebe Ruhm. 

Die Schande, fhon Im Sanskrit Tſchianda, und 
fhändlich tichiandata. Weber die firengen Begriffe de'r 
Germanen von Ehre und Schande vergl. man Tacitus 
(Germ. o. 6, 14, 19 und an vielen andern Stellen). 

Die Scham lauter perfifh, nah Wilken, Schem, 

Der Geift, die Dent-kraft, im Alt-teurfhen Hug, 
Hud, urfprünglich der Hauch, ſtimmt mit dem armens 
ifhen Hueki Geiſt, und fcheint mit dem chaldälfchen haga 
bedenken, ausiprechen, eines Stammes. In den nordifch, 
eh Mundarten beißt der Geiſt Aand (‚von ahnen), und 
in allen malayifhen Mundarten iſt Antu, Hantu ber böfe 
Geiſt. 

Denken, perſ. dachten, verwandt mit dünfen d, 
1. fcheinen, griech. doxeiv (‚ws yo doxer, wie's mir duͤnkt), 
dem lat. docere lehren, und wahrfcheinlich auch dem Zend 
Denghrö, Pehlewi Danäha, ein Wiffender, Denkender. Im 
Arab. it dhanna denken, und Im Bansfritdhyayoti er 
dachte. Betrachten, ausforſchen, lauter Im Sanskrit trak. 


— in — 


94 Bin iſt wahrfcheinlich einerley mit dem Sehr. bin, 
arab. ban, erkennen, und verwandte dem pehlewi vinah 
fehen; auch Im Sanskrit iſt bhu feyn, eriftiren und nach— 
denfen. Cogito, ergo Sum, folgerte jener Weife, und er 
iffe, folglich iſt er auch, fchliegen ganze Völker, | 

Auh mainen, Malnung, landfchaftl. manen, 
Manitig, Ang. to mind, imgleihen das fat. Mens, habs 
en ihre Verwandten an dem ſanskrit. Monoh, Monolon, 
Geiſt, monyote er denft (malnt), man, zend. meno, georg. 
menda, denfen, und Meni, perf. und indoſtan. Mani, arab. 
Mana, Mehrz. Ma-ani, Sinn, Gedanfe, Malnung. Der 
Name des erften menfhlihen Wefens iſt Im Sanskrit 
Manu d. I. vernünftig, verwandt dem altgerman. Mannus, 
wovon Mann und Menfh. | 

Unterfheiden, ſchwed. [keda, lautet Im Sanskrit 
dichäd, tfchid, tfchat, und die Unterfcheldung perf. Scheda; 
tbeilen Im Sansfeit dal. 

‚Der Rath, Confilium, heißt arab. und perſ. Raj, 
| vieleicht vom bebr. raah fehen, 

Die Unendlichkeit Heiße im Sanskrit Anandam 
d. i. Ohnende. 

Wünſchen, ängl. to vilb, lautet im Zend welo, im 
Sanskrit vandfcha-mi (id) münfdhe), und Walch der Wille; 
Liebe ift verwandt mit dem fansfr. Lobham, Begierde. 

Das Geber heißt im Sanskrit Pidam. | 
Theuer vergleihte Adelung mit dem Sanskrit tiru 
heilig. | 

Die Zendmworte elcheone Frevefchim, melde man 
dur pulchris vigoribus überfeßt, entiprechen ganz dem 
teutſchen ‚mie ſchͤner Friſche“. Im Sanskrit iſt 
ihona purpur-roth, dann ſchön, fo wie auch der Ruſſe 
mit roch den Begriff der Schönheit verbinder; zunächft 
verwandte mit Sonne, indoſtan. Tfchenda, mandfchur. 
Schun. Unſer huͤbſch lautet Indofkan. und perfifh chub, 
chubſche. Anmuth vergleicht Er. Schlegel mit dem 
Sanskrit. Amödoh Vergnügen, 
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Sehsjehentes Hauptſtuͤck. 
Höhere, oder Funftliche und wiſſen- 
fchaftkiche Bildung. j 





Einletlrtung Zu 
Diejentge Art von Bildung, welche fih mit den Beding, 
ungen eines auf Sicherheit, Ordnung und Bequemlichkeit 
abzweckenden Lebens befchäftigt, und dazu felbft gar manche 
. eblere, jedoch meiſt auf unwiſſenſchaftlichem Wege gewonnene 
Erfindungen und SKenntniffe gebraucht, nennt man ges 
wöhnlih büärgerlihe Bildung oder Eivilifirung, 
jene aber, welche fih mir Ergründung und Darftellung des 
Schönen und des Wahren, alfo mit Kunft und Wiffens 
[haft hefchäftige, die geiftige oder höhere Bildung, 
und in der engern Beziehung auf Schriftwerke, die Liter, 
arifche d. i. ſchriftenthumliche. Die erftere fchreibt man 
gewöhnlich, doc etwas einfeitig, de'n Perfern, Aegyptern 
und andern Völkern des alten Ofklandes, die legtere aber wur 
dein Griechen und Nömern zu. Der fhöne Zeitraum, wo 
bey den Griechen die Künfte und Wiffenfchaften bis zur 
Vollendung aufblähten, begann erft nach den gluͤcklich bes 
endigten Perferfriegen, wo der Staat, vor Innern und 
äußern Geinden gefichert, der Wohlftand durchall veft bes 
gründer, und das Selbsgefühl beynahe bis zum Uebergefuͤhle 
erhöhte war, Bey den Mömern begann er erft damals, 
als Karthago und ganz Nord-afrifa unterworfen, ganz 
Morder-afien und Griechenland ausgepländert, und dag 
keltiſche Ober ltallen unterjocht war. Damals Fonnte Cicero 
wol jagen: mores et inltitute vitao, resque domellicas 


ac familiares nos profecto et melius tuemur et lautius 


Cals. die unbegäterten, nur wohlhabenden und naturgetreu⸗ 


‘en Örlehen). Griehifhe Kuͤnſtler und Gelehrte ſtroͤmten 
damals nad) Rom, bie neue Hauptftade der Welt, um gegen 
ihre Kunft und Wiſſenſchaft fih’ Brot und Ehre wieder 


einzutaufchen. Die Römer erfanden nicht, fondern ahmten 


In Runft und Wiffenfhafe ihnen nur nah. Die ungeheuere 
Anzahl von Meifterwerken der Bildnerey, womit fie Ihre 
Hauptſtadt“ geziert hatten, waren keineswegs Erzeugniffe 
römischer, fondern nur griechiſcher Künftlerz zumeift aber der 
Raub, welchen römifche Heerführer und Statthalter aus 
den unterworfenen Ländern , befonders. aber aus Griechen⸗ 
land und Etrurien, gewaltfam zufammengebracht hatten. 
Waͤhrend de'r vielpundertjährigen Kriege roider Rom’ 
"wurden die Germanen von Welten und Süden über den 
Rhein und die Donau gen Norden gedrengt, und durch die 


unaufhörlihen Verheerungen und Verwuͤſtungen de'r Roͤm⸗ 


er in gänzlihe Verarmung geftärzt, fo dafs jene glänzende 


Zeit, wo unter Griehen und Mömern bie Kunft und die 
Wiſſenſchaft aligemein erwachten, nur erſt ſpaͤterhin auf⸗ 


daͤmmern konnte. Kunſtſinn und richtiger Geſchmack aber 
zeigen fi beide ſchon In den fruͤheſten germaniſchen Eigens 
namen, mit denen verglichen die römifchen größern Theile 
als er und barbariſch erſchelnen. 
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Erſter Abſchnitt. 
Kunſtbildung. 





J. 1. 
Urtheil de'r vorzeltlichen Weifen über die Kanſte— 


Schon vor Alters waren bekanntlich die Mainungen 


der Weifen darüber getheilt, ob die Künfte die Quellen 
des Reichthumes und der Groͤße eines Staates feyen, oder 


ob kraftvolle Voͤller durch fie In Weichlichkelt und Ver⸗ 


berben derſaͤnken. kykurg harte feinen Lacebämontern Bein 
anderes Werkzeug zu Verfertigung Ihres Hausgeräches ers 
faubt, als, das Bell und die Säge. Weit Mehr, obwohl 
nicht Alles, hatte Plato (in feinen Unterhaltungen) de'n 
Künften eingeräumt: „eine jede Kunft“, fagt er, „welche 
zu den mienfchlihen Bedärfniffen erfoderlich iſt, verdient 
unfere Achtung, und wird nur dann gefährlih, wenn fie 
durch Ueberverfeinerung die Sachen zu einem Werthe ers 

Höhe, den fie nicht Haben follen, und fo nutzlos unfern Ges 
ſchmack überbilder’’, zu welchen Worten Phoklon bemerft: 
„hundertmal ſah Ih den Plato ſich bitter beklagen , dafs 
dle Malerkunſt bey uns fo große Fortfchritte mache. Elnes 
Tages, als ih das ſchoͤne Gemählde, den Gigantenfturz, 
: im Tempel der Minerva bewundert hatte, deffen ich mid 
noch mit Freude erinnere, zog er mid. bey'm Mantel. 
„„Dlieſe Thorheiten werden dich noch ganz verderben‘, 
flüfterte er mir zu, „„„„wie viel Kunft, wie viel Muͤhe, wie 
viel Seit, um eine gefährlihe Bewunderung zu erregen! 
In meiner Republik würde der Maler gezwungen ſeyn, 


ſein Gemählde an einem Tage anzufangen und zu vollend⸗ 


en’, Vorzelten, fagt Phoklon ferner, errichteten wir dein 
Wohlthaͤtern unferes Vaterlandes nur fchlecht zuſammen⸗ 
geknetete Bildfäulen, und wir zählten eine Menge großer 
Männer; jebt haben wir Bildhauer und Maler — —“. 


u 8. 
Hinderniffe der Künfte bey den Germanen. 


Sind anders die Künfte nur Kinder der finatifchen 
Gefichertheit, fo wie des Reichthumes und der Veppigfeit, 
fo können wir fie aud) bey den Kelten, während ihres viel, 
bundertjährigen Kampfes wider Kom, nicht vollkommen 
erwarten; bey ben Germanen, deren Luftthum an fich ſchon 
minder günfttg ift, als, ber weiche italifche und griechlſche 
Himmel, um fo weniger, da diefe auch) fremde Ueppigkelt 
von Ihren Gränzen abwieſen, Reichthum und den Gebrauch 
des Geldes befchränften, und bey Ihrem einfachen Leben 
goldene und filderne Geſchirre nicht Höher, ald, irdene acht 
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eten, vorzuͤglich aber, weil ſie Ihre Goͤtter, wie mie ſchon 
(©. 466) geſehen, nicht Im Bilde darſtellten, noch In Tempels 
gebäuden verehrten. Die Behauptung des Ariftoteles (Polit, 
„VI, 1), „die Voͤlker in kalten Ländern und In Europa 
feyen vol Muth, an Sinn und Kunftanlage aber 
arm, die Aflaten hangegen ſeyen zwar ſinnrelch und kunſt⸗ 
faͤhlg, jedoch ohne Much’, verdient demnach In Beziehung 
auf unfere Germanen eine beſondere Einſchraͤnkung. Denn 
hätten wol diefe, um eine reiche Kunſtwelt zu erhalten, ihre 
seinen Begriffe von der Gottheit mit dem finnlihen Viel⸗ 
götterthume de'r Griechen vertaufchen follen? Selbſt bey 
‚ den Perfern und Hebräern finden wir, aus .demfelben 

Grunde, nur wenige Werke der Bildekunft erwähnt, und 
die Geftalten auf den Trümmern von Perfepolis fcheinen 
nur rohe und ftelfe Meißeleyen. Aus eben bemfelben 
Grunde ift ja bekanntlich auch das Chriftenthum, und zwar 
das neufirchliche, als entfinnlichter, noch weniger, als, dag: 
altkirchliche, dein ſchoͤnen Künften guͤnſtig; die Darftellungs 
en aus dem Leben unferes Slaubensftifters find zwar finns 
ih und firtlih ſchoͤn, bieten aber zu einer vollftändigen 
Runftwelt zu wenig Mannichfalt dar; die fogenannten 
Helligen find mehr firtlih als Eörperlih volllommen, die 
Götter de'r Alten aber Eärperlich volllommen, obwol mit 
menfhlihen Shwähen; die Sinnzeichen (Attribute) de’r 
fegteren, die Leyer, der Bogen des Führers de'r Mufen, 
des Ferndintreffers Apollo, Aeskulaps Schlangenftab, der 
Dreyza des Neptun, kurz alle find ſchoͤner und verhält 
nifsmäßiger gewählt, als, jene de'r erfteren, die Balken 
und Sägen mancher Apoftel, die NRiefenzange der zahnaͤrzt⸗ 

lihen Apollonia, u. v. a... Die manderley Zerfleifchungen 
und Sermarterungen, ſelbſt die fiebenfache Durchdolchung 
der heiligen Jungfrau, Hätte wol nie ein altgriechiſchey 
Künftler, am wenlgſten der Schöpfer einer Niobe- gruppe, 
in dieſer barbarifchen Form je dargeftellt. Mur aus den 
Beiten des gänzlich gefunfenen Gefchmades rühren die Dars 
ftellungen von Beulen und eiternden Wunden an A manchs 
en Heiligenbildern ber, 
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Germanlſche Kunfwerte. 


Der' Bilde - unft der Germanen waren alfo nur die 
Helden und Ihre Tharen, nebft den Gegenftänden der Außens 
welt übrig gelaffen. Wie der gelehrte Toraris bey Luclan 
(c. 6) berichtet, hatten die Skythen oder vielmehr Kimmers 
ter auf Taurien’ dem Oreft und dem Polades, obfchon fie 
den König des Landes getödtet, und das Bildnifs der 
Artemis entführt hatten, als Hochmuftern und Schußgeifts 
ern der Sreundfchaft, einen Tempel erbauet, und dariu 
eine aͤherne Saͤule aufgeſtellt, mit Inſchrift deſſen, mag 
beide Helden mit- und für einander erduldet. Ein eigenes 
Geſaͤtz hatte diefe Säule zum erften Lehr- und Bildungss 
gegenftande, den die Jugend Ihrem Gedächtniffe einzuprägs 
en babe, ausdrädlich beftimmt; darum hätte auch der Juͤng⸗ 
ling eher des Namens feines Vaters, als de'r TIhaten des 
Dreftes und Pylades vergeffen. Im Innern des Tempels 
verfinnlichten uralte Gemaͤhlde die Worte der Säule: an 
der einen Wand Oreſtes mit feinem Freunde abfchiffend; 
dann zwiſchen Felſen ſchlffbruͤchlg, ergriffen, und zum Opfer 
beſtimmt; endlih Iphigenla fon im Begriffe beide zu 
opfern; an der andern Wand Dreft, feiner Banden loos, 
den Thoas tödtend und viele Skythen mir ihm, darauf die 
Anker lichtend, Iphigenia'n und die Goͤttinn mie ſich 
führend ; die Skythen fih an das Steuer-ruber des 
abfahrenden. Schiffes Hängend, um es zu erfteigen; jedoch 
nichts ausrichtend, theils verwundet, theils aus Furcht vor 
Wunden, zum Ufer zuruͤckſchwimmend; Im Kampfe mit den 
Skythen hohe Bewelſe von gegenfeltiger Aufopferung beid- 
er Helden; denn jeder, vernachläffigend die auf ihn felben 
eindringenden Feinde, wehrt nur die Angriffe auf den Freund 
ab, verſucht für ihn dein Wuͤrfgeſchoſſen entgegenzugehen, 
unbeforgt, ob er felbft fterbe, wenn er den Freund nur ers 
balte, und empfängt mit eigenem Leibe die dem Andern 
drohenden Hiebe. — De'r Auszeichnungen, melde die 
Okythen und un ihren Helden ee gedenft ſchon 


Arlſtoteles (Polit. VIT, 2); von den früheren Kelten an 
unferm Mordmeere aber erzählt Aellan (Var, hift. XII, 25) 
mit Beſtimmtheit, fle giengen befränzt in's Treffen, feyert- 
en Ihre TIhaten, und errichteten, nah Art de’r Griechen, 
Siegeszelchen. als Denkmäler ihrer. Tapferkeit, für die Nach— 
welt. Diefe mögen Indefs nicht fehr häufig gemefen fenn, 
ba das freyftaatifche Streben nah Gleichheit, welches, wie 
Schon früher (S. 407) gezeigt, das Anwachſen der Macht 


und des Reichthumes bey Einzelen‘ zu verhindern fuchte, 


zu große Auszeichnungen diefer Art nicht eben begünftigte. 
Doch gab es außer diefen noch Kunftwerke anderer Art. 
So berichtet Kornelius Mepos, In Sermanien feyen aus 
dem fhon ©. 339 erwähnten Onyx oder Alabafter zuerft 
Trinkgefaͤße, dann auch Bettfüße und Seffel gefertigt words _ 
en, und es habe (zu Rom) allgemeine Bewunderung ers · 
regt, als P. Lentulus Spinther (‚der im 3. 63 v.Chr. 
waͤhrend Eicero’s Konfulate, alfo noch vor Caͤſar's Eins 
bruche nah Galllen, Auffeher de’r Sffentlihen Gebäude 
war,) Krüge daraus, von der Größe derer, in welchen die 
Roͤmer den berühmten Wein von Chios zu erhalten und 
aufzubewahren pflegten, vorgezeige habe; fünf Jahre nach— 
her habe er felbft’ Säulen daraus von 32 Fuß Höhe ge— 
fehen (Plin. XXXVI, 7). Diefer leßtere Umftand bringe 
jedoch auf die Vermuthung, dafs die Römer zum Alabafter, 
der niemals jene Größe erreicht, noch andere Wlarmor- arts 
en gerechnet haben mögen. „Ganz auferordentlihe Bes 
wunderung“, fagt Plinius (daf. c. 8), „erregten noch fpäts 
er bey zunehmendem Gefhmade an ſolcherley Kunftdingen, 
vier Kleinere Säulen, welche Kornelius Balbus unter dem 
Konfulate des T. Claudius Nero und Q. Quintilius Baro 
Caus germanifhen Alabafter) auf feiner Schaubühne aufs 
ftellte. Wir. felbft haben nachher dreyßig größere in dem 
Speifefaale des Calliſtus geſehen““. Die fhönen Sranits 
fäulen, welche man in den mit alten Denfmälern angefülkt- 
en Rheinſtaͤdten finder, find demnah, wie fhon Haͤfelin 
„kin den Rhein. Beytr. zur Gelehrfamkeit 1780, Bd. a, 
© as — - bemerkt waheſcheinlich — nicht aus 


— 1785 — 


—— dahin gebracht, ſondern aus teutſchen Granltbloͤd⸗ 
en, die ſich ja vieler Orten bey uns fo Häufig finden, ger 
fertige worden. Noch neuerlich hat auch die Nichtigkeit 
und Schönheit der Zeichnung auf mehrern Serpentinftelnen, 
die in Teutfchland gefunden, und nad dem Kunftgefchmade 
der Arbeit zu ſchlleßen, von teutiher Hand gefchnitten 
waren, nad Hofrath Dorom’s Verfiherung, die Aufmerk 
ſamkeit de’r Kenner auf fi gezogen. Aus dem Wenigen, 
was vorher Über die Bemalung de’r Häufer (&. 400 fg.) 
und befonders de'r Schilde (S. 433 fg.) bey den German 
en, fo mie über das Tattowiren bey den Machbarvälfern 
(S. 260) gefagt worden, läfft fih mit Sicherheit auch auf 
allgemeinere und Eunftmäßigere Anwendung der Malerey 
zuruͤckſchließen. „Die fränkifhen Könige vor Chlodowig“, 
fagt Gregor von Tours (II, 10), „waren gewohnt, ſich' 
Geſtalten de'r Wälder und Vögel, de'r Gewaͤſſer und. anderer 
Elemente darzubilden, und biefelben [,theils als Erinnerung 
an Heiliges, tbeils auch als Kunjtwerfe,] zu verehren, 
Denkmäler der letztern Art wurden jedoch von den vors 
maligen Bekehrern als Teufelswerke zerfiört, ja die Gott 
beit diefer Völker felbft für den ihnen vorher ganz un 
bekannten Teufel, fie felbft aber für Teufelsſoͤhne erklärt ). 


*) Das böfe Grundweſen ber norbifhen Sagenlehre, Loke, hat 
im Gdtter-rathe Sig und Stimme, und erfcheint nicht durch⸗ 
aus böfe, fondern als der feingewandtefte Weltmann, ber 
nur mitunter Argtüde zeigt; ber Teufel (Diabolus) hingeg- 

. en, welden die Mönde aus ihren dumpfen Bellen bein Be 
kehrten zuführten, ift ein abgefagter Feind alles Guten, und 
feiner Geftalt nad eine Werzerrung bes roͤmiſchen Satyrs. 
— In unfern Tagen treiben e8 die Glaubensboten mitunter 
noch eben fo arg. So berichtet Dobrizhoffer in feiner Ges 
ſchichte de'r Abiponer, daſs biefes Volk in feiner ziemlid 
reihhaltigen Spradhe Fein Wort für Gott habe, daher er 
das fpanifhe Dios bey’m Unterrihte aufgenommen habe; 
zwar verehrten fie ein gewiffes Wefen, welches Großvater 
genannt werde, und für befjen Bild es das Siebengeſtirn 

balte; allein das fey ja ber Teufel, bie Prieſter aber nut 


u (en 


©&o. zerförte Karl der Große im Lande dere Sachſen auf 
dem Eresberge die Irminſul; der Heil. Gallus flug In 
einem Tempel unmelt Bregenz drey äberne, an der Wand 
beveftigte, übergoldete Bilder, welche von dem Volke ale 
bie alten Schußheiligen des Drtes verehrt wurden, mit 
Steinen In Trümmer, und warf fie in den See. Genug, 
der milde Eifer de’r erften Bekehrer hat wider die Kunfts 
benfmäler unferer Vorzeit weit Ärger gewuͤthet, als jemals 
die fogenannten Barbaren wider die Kunſtwerke de'r Roͤm— 
er, oder auch die Bilderftürmer unferer cheiftlichen Zeit. : 


S. 4. 

Vorgebliche Barbarey de'r Germanen gegen 

on. Runftwerfe 

Dafs aber die Kelten auch die Kunftwerke anderer 
Voͤlker zu ehren pflegten, erhellt aus mehreren Nachricht⸗ 
en, bejonders de'r Griechen. So fanden fih noch zu 
Aleranders Zeiten den ganzen Sfter hinauf Denkmäler, 
welche : die Argonauten auf ihrer Fahrt zurücgelaffen. 
(Ariftot. Mirab.); der Sage nad) Denkmäler mit griechiſch⸗ 
en Inſchriften aus uralter Zeit an der Gränze Germaniens 
und Sihätiens (Tac. Germ, c. 3); de'r zwey Standbilder 
des Dädalos und Ikaros, das eine aus Zinn, das andere 
aus Aerz, welche auf den Bernftelnsinfeln vor der Münds 
ung bes Eridanus lagen, If fhon ©. 313 gedacht. Bri⸗ 
tannien war nicht. allein durch römifche, fondern auch durch. 





Heren, Schwarzkuͤnſtler und Hölenbrut. Gerade bie fätigfte 
Eigenſchaft bes hoͤchſten Weſens, feine Güte, die jenes Bo 
unter bem füßen Namen Großvater verehrte, Eonnte jener‘ 
Belehrer fo arg mistennen! Noch im Zahre 1815 meldete: 
ein Anglifher Bericht: „endlich ift es unſern Bekehrern ges. 

lungen, bie Bewohner biefer Infeln für das Chriſtenthum 
zu gewinnen; ſchon haben fie ihre Bögen zerfhlagen, ihre. 
Bauberfchriften verbrannt f. f.. Hätte man doch Lieber diefe- 
keutchen veranlafft, jene Bildniffe in alten Rumpelkammern 
für Fünftige Geſchichtforſchung aufzubewahren! 


\ 
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griechiſche Denkmaͤler verherrlicht, und im Tempel de't 
ſtandinaviſchen Hyperboraͤer befanden ſich Weihgeſchenke 
mit griechtſchen Inſchriften (Diod. II, 47). 

Die Anſchuldigung, dafs die Germanen fremde Kunfts 
werke zerftört hätten, ift nur In fofern gegründer, als dieſe 
Denkmäler zu Ihrer Befchimpfung aufgeftellt waren. So erbot 
fi) Atheas, König de’r Geten, oder, wie Suftin (IX, e) 
fagt, de'r Skythen, das Standbild des Herkules, melces 
König Philipp, einem angeblichen Gelübde gemäß, an der 
Mündung des Sfters feßen wollte, felbft aufzuftellen und 
zu fhüßen, wofern er es ihm ſchicke; drohte aber, dasjelbe 
in Pfellfpigen umzufchmelzen, wofern Philipp mir einem 
Heere die getifche Graͤnze betrete. So entflammte das 
von Germanlkus mit den Namen de'r beſiegten Voͤlker aufs 
geftellte Siegesdenfmal (Tac. Annal, II, 18) die German 
en zur muthvollen Erneuerung des Kampfes- zur Race | 
und Zerftörung. Unter allen Stegesbögen, mit welden 
dus folge Rom fih gefhmäcdt hatte, find von den Germans 
en bhöchftens dreye, und nur darum zerftöre worden, weil 
darauf folge Stege über die Nordvoͤlker verkündet tvaren; 
der fogenannte kimbriſche Schild ftellte die Gefichter de'r 
Kimbern als Fragen dar. Dagegen ließ der hochgeprieſene 


Auguſt fogar alle Bildfäulen des befiegten Antonius zers 


fiören, und verfchonte jene der Kleopatra nur darum, weil 
ein vornehmer Aegypter Ihm a000 Talente dafür erbot. 
Die Vandalen entführten zwar die roͤmiſchen Schäße und 
Kunftwerke nah Afrika, fo wie neuerhin die Franzoſen 
nach ihrem zweyten Rom, bewleſen aber nur dadurch Ihre 
Schaͤtzung de'rſelben. Doch genug, ſchon der Biſchoff 
Oroſius hat die Bezwinger Rom's von dem Vorwurfe der 
Kunſt · zerſtoͤrung gerettet; und noch neuerlich hat unſer 
Jakobs In feiner trefflichen Rede Über den Reichthum 
de'r Griechen an plaſtiſchen Kunſtwerken (München 1610) 
gezeigt, dafs die Roͤmer bey ihrer Auspluͤnderung des Erd⸗ 
Ereifes weit mehr Kunftwerke zerfiöre haben, als, ale 
Barbaren zufammen. sr ee € 
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.. | F. Pa ee 
Sqreib kunſt de'r Germanen. 


Wenn nach Adelung (Aelteſte Geſch. S. 375) die 
Särife den Gebildeten vom Ungebilbeten untetfcheidet, fo 
muͤſſen auch die Germanen, melde, trotz aller Gegen⸗ 
behauptungen fo mancher unfundigen Neuern, diefelbe ſchon 
felt den Alteften Zeiten gebrauchten und übten, durchaus 
zu den Gebildeten gerechnet werden. Da jedo die große 
Anzahl geſchichtlicher Beweiſe fih nicht auf wenigen Seit 
en abfertigen laͤſſt, fo muͤſſen wir uns einswellen mit Zus 
fäsen zu Dem begnügen, was fchon früher in der 
Schreibungsiefre (S. 13 fog.) und nachher im Keltens 
thume (©. 34, 48 u. Öfter) darüber bepgebracht worden. 


Ausdrädliche Zeugniffe für dle Schreibkunſt aller Feltifchs 
en Voͤlkerſchaften“ hat uͤns die Geſchichte iin Menge aufs 
bewahrt, von denen twir hier nur einige wenige ausheben. 
Als die vom Rheine ber gekommenen Senonen die Stade 
Klufium belagerten, verlangten, nah Plutarch (im Kamill⸗ 
us), die Klufier von den Römern Sefandte und ein Schreiben 
(ypaunara) an die Barbaren. Als Hannibal über bie 
Alpen nach Stallen einbrah, Hatte er mit den dortigen: 
Kelten ein fhriftlihes Buͤndniſs gefchloffen, worüber ſchon 
vorher S. 451. Die Berfchworenen des Katilina gaben, 
nach Salluft, de'n Geſandten de’r Allobroger einen verfiegelten 
Brief mie; Caͤſar ſchickte Briefe und Boten an bie Lings 
onen im oftlihen Gallien (B. G. I, 26). De’r Briefe 
germanifcher Fürften an die Römer, aus den Zeiten des 
Auguft und Tiber, 3. B. Segeſt's, Marbod's u. A., werds 
en mehrere erwähnt. Ein Brief des allemannifchen Königs 
es Badomar an den Konftantius’ wurde von Sultan aufs 
gefangen (Amm, Marco, XXXI, 3); ein anderer allemanns 

’ $ 1 


— 482 — 


iſcher König erhlelt vom Jullan für das gelieferte Getraide, 
wie wir ©. 95 gefehen, Empfangfcheine; unter den Kalls 
een Balentinlan, Valens und Gratian wurde der allemann⸗ 
ifhe Magnat Hortar wegen eines gefährlichen Brlefwechſ⸗ 


eis mie Makrlan und ändern allemanniſchen Großen‘ an 


geklagt, auf der Folter zum Geftändniffe gezwungen, und 
febendig verbrannt (Amm. Marc, XXIX, 4). Die Briefe 
des Gegenkalfers Prokop zeigten die Gothen dem Vittor, 
Keiterfeldherrn des Valens vor (Derf. XXVIL, 5). “Unter 
Theodorich bekamen, nad) Caffiodor, die Oftgothen In Stat 
ten’ gewiſſe Anmwelfungszettel, ohne welche ſie kein Stuͤck 
Landes in Beſitz nehmen durften. Bewelſe genug, daß die 
Schreibkunſt ſelbſt ‚bis in die niederſten Stände verbrelt⸗ 
et war. — SE 
Unter den ſchrelbkunſtlichen und wiſſenſchaftllchen Wörts 
ern, deren mehrere auf oftländifhen Urfprung zuruͤckdeut⸗ 
en, heben wir folgende hier aus. en 

Statt des Wortes [hreiben braucht befanntlich der 
Norden bag Wort written, welches fehr ale feyn mufs, 
da fchon die Roͤmer den Namen de'r Britten, welde fih 
tattomwirten, durch Picti Überfeßten, und da auch Iſidor In fein 
em Stloffare das Wort Britannicum durch marmoricum 
erflärt. (Won den Sarmaten und Dakern, welche ſich eben, 
falls tattowirten, jagt Plinius H.N. XXL, go: corpora 
fua infcribunt,) Bey Ulftla iſt Writs ein Buchſtabe, 
und ſchon zu des Seſoſtris Zeiten hieß in Aegypten der 
. “Iepoypauuoreus oder [acer fcriba Phriti-phantes b. t. 
Schriftpriefter. | j Ä 

Statt desfelben Wortes gebraucht der Altgothe ger 
woͤhnlich meljan, gameljan.d. i. mahlen, und Mel au 
ftate Schrift, wozu auch, nah Sof. v. Hammer (Funds 
gruben Bd. 5. ©. 106), das perf. Me-malik, Schreiber 
gehöre. Im Sanskrit iſt mala befledt, verwandt mit 
Mahl, obert. Mall, Flecken, Macula. Ueber das Wort 
- Bild if fhon ©. 267 gefprochen. Die Schreibtafel heißt 
bey Ulfila Spilda, von Spillon erzählen, bekannt machen, 
wovon auch das niederf., Spelle f. Spibe. | 


* 4 


Das ſyriſche kerab, wovon Korübo > Bifdformer, ſtimmt 
ganz mit unferm graben, eingraben, fo wie mit kerb— 
en, woher der Mame de'r Kerbhälger, Zu demfelben 
Stamme gehört auch ygugeır, fo wie das altgoth. Grefts 


| - Schrift, und Gagrefts ein geſchriebener Befehl. Im 
Sanskrit iſt Shrava bie Urſchrift. Ueber Feder iſt ſchon 


©. 70 geſprochen; im Sanskrit iſt Vetra das Rohr. 
Die Tinte Heißt in mehrern niederteutfchen Mundart: 
en, wie am Niederrheine, Enk, Unk, ängl. Ink, ital. 

Inchiöftro, franz. Encore, und fogar Im Arab, Inkäs, 
Das Wort Buch, bey Ulfila Bokos, auch Brief, 
Wiſſenſchaft, und Boka Schrift, altfraͤnk. Bnoh, Puah, 
welches eben fo auch einen Brief bedeutet, ſcheint verwandt 
mit dem perf, Peigham, Wort, Brief, Buch. Beigel will 
Indefs (im Allg. Archiv f. Ethnogr. u. Linguiſtik, Bd. ı, 
©. 338) unfer Buch vom perfifhen Bug, eine vlereckige 
Lederdecke, worein man etwas widelt, alfo eine Schaale zu 
Bücher-rolfen, herleiten. Auch koͤnnte man an das ſanskrit. 
bukk die Rinde abfchälen, denken, da das lat. Liber ſowol 
den Baumbaft, als quch das Buch bezeichnet. | 
Das Wort lefen beweift fhon durch feine Form, 
dafs es nicht aus dem lateinifhen, obwol urverwandten 
legere , griech. Afysır entlehne ik. Im Pehlewi ift Lelan 
die Zunge. Das altgoth, talzjan lehren, und tal gelehrig; 
ſtammt von dem alten und weitverbreiteten Tal für Sprache. 
Deuten für auslegen lautet, altperf. dadeftan. Das . 
ſchwed. Idrott, für Kunf, Gelehrfamkelt, vergleicht Ihre 
mit dem griech. Zögıs kundig, geihidt, und Togua; perf. _ 
Edres, Kenntnifs. 
x Der Meifter, obert. Malfter, *— pon dem 
griech. Mnorwo,.bey Suidas Malorwp, Lehrmeifter, und 
diefes von uijdonae nachdenken. Nicht unfere Meifter, 
fondern nur die Magiftri unferer Hochfchulen, find römifch. 
Der Schüler heiße bey Ulfila Siponeis, eines Stammes 
mit - Sippe, Geſipp f. Verwandter, Verwandtſchaft. 
Die Schule, Schola, ron, beißt im Sanskrit Schale, _ 
De - 
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Gelehrſamteit und Schriftwerke ber German⸗ 
en vor Caͤſar. 


Schon nach den Sagen und den beftimmten Nachs 
richten de’r Griechen find die Wiffenfchaften In den nords 
lichen und nordiweftlihen Ländern weit früher, als ſelbſt 
in Griechenland und Stallen, angebauet worden. Bereits 
1300 Sabre v. Ehr, blühen in Thraklen oder Pierlen, am 
Fuße des Dlympos, der Sänger Orpheus, Stifter der 
Myfterien, Thamyris, Ampbion, Linos, Mufäos und Ews 
molpus, welch’ letzterer mic feinen Thrafern nach Boͤotien 
Hinabzieht, den Helikon zum neuen Mufenfige erhebt, und 
in Attika die eleufinifchen Geheimniſſe ftiftee: Der gleich, 
zeltige Chiron, der Erzieher des Achill und anderer Heroen, 
iſt Tonkuͤnſtler, Geſtirnkundiger und zugleich (nach Plinlus 
VII, 57) Erfinder ber Kraͤuterkunde und der Heilmittel⸗ 
lehre. Das ganze Keltenland war dem Apollo geheiligt; 
Hyperboraͤer brachten feinen Dienft nach Delos und Delphi, 
und Pagafus und Agleus baueten an legterm Orte den 
erfien Tempel. Ariftoteles und Sotion legen das merk— 
wuͤrdige Geftändnifs ab, die Pbilofophie fey ber’ Haupt⸗ 
ſache nach zuerft durch die Fremden, und zwar bey den 
Kelten und Galatern durch die fogenannten Druiden und 
Semnonenpriefter, bey den perfifhen Baktrern durch 
die Samander, bey den Perfern durch die Magier f. f. 
‚begründet worden. Semnonen, oder nad roͤmiſchem 
Sprachgebrauche Senonen, und deren Zeuyodéoi oder 
Prieſter, find offenbar einerley mit den Samandern de’r 
Baktrer, welche Timagenes Germanen, Klemens von 
Alerandeien aber und Porphyrius Sarmanen nennen, 
wonach denn der Name Germanen als ein urſpruͤnglich—⸗ 
er Religlonsname zu betrachten ift *). (Die Semnonen 
nennt Tacitus Germ, c. 39 die älteften und edelſten de'r 
Summen; ihr Alterthum wurde durch Ihr, Gottesthum, ‚Ihr 





*), ©, Keltenthum ©, 138 fgg. u. S. 254 
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Adel durch Ihr Gluͤck beſtaͤtigt; In Hundert Gaue gethellt, 
hielten fie fih für das Haupt de'r Sueven.) Plinius (CH, 
N. XXX) giebt es für gewifs und befannt an, daſs die 
Lehre de'r Magier von Perfien aus fi durch ganz Europa 
verbreitet habe, dafs man Spuren de’rfelben ſogar in den 
Sefägen de'r ı2 Tafeln finde, dafs die Gallier der’felben 
ganz unfinnig ergeben geweſen, und. dafs fie fogar nah 
Großbritannien gefommen, wo fie mit fo wunderbaren 
Seyergebräuchen ausgeübt worden fey, dafs die Perfer fos 
gar in diefer Schule noch hätten lernen Finnen. Um das 
Jahr 547 war der hyperboraͤiſche Oberpriefter Abaris *) 
von der feandinavifhen Halbinfel aus nach Athen, wo das 
mals eine Verfammelung de’r vornehmſten aller Völker ges 
halten wurde, und von da über Delos, Kreta, durch Sicil⸗ 
len und Unter-italien gereiftt, wo er zu Agrigent und Kroton 
langen Umgang mit Pythagoras hatte, und fih mie ihm 
über die wichtigften Gegenftände des Gotiesthumes, naments 
ih über künftige Fortdauer und Vergeltung, Darftellung 
der Gottheit durch Bilder, und deren reinere Verehrung, 
Dpfer, Willensfreyheit, Schidfal, über bie.geheime Zahlens 
kunſt, und viele ähnliche, beſprach. Seine manderly, 
Im Keltenthume ©. 49—50 verzeichneten Schriften, in 
gebundener fowol, als in ungebundener Rede **), wurden 
von den Griechen immer mit befonderer Achtung genannt. 
Sein Leben, von Heraklides befhrieben, befonders feine 
Gedanken über die Seele, mit kurzen Geſchichten unters 
mifcht, erfüllten den jugendlichen Leſer gleihfam mit himm⸗ 
liſchem Triebe (Plutarch. Vol. VI, p. 80, ed, Reiske), 

Außer bdiefem Abaris, und dem Skythen Anacharſis, 
batten auch andere Priefter des Nordens“ gelehrtliche Reife 
en nach Griechenland unternommen. Der berühmtefte unter 





9) Diefer Name, einerley mit dem Namen der Kabiren (S. 
320), erinnert an Kobares, einen mebifchen Magier, deſſen 
Kurtius gedenkt, fo wie an bes Plato vergrieheten Gobryas. 
**) Der erſte Grieche, welder feine Gefhichte in Profa ſchrieb, 
war Pherekydes, Lehrer bes Pythagoras. 


— iſt der Skythe oder vielmehr PER Toraris, 


deſſen Standbild, ein Buch In ber Hand, zu Athen öffent 
lich aufgeftellt war. Seine großen Kenntniffe und feine 
Lehrfäge lernen wir bey Luclan fchägen. Naͤchſt diefem 
verdienen auch genannt zu merben die getifhen Dbers 
priefter Zamolris, ein Schüler des Pythagoras, und Des 


- fäneus, welch’ leßterer, ein Zeitgenoffe des Sulla, unter 


: feinem Volke die Wiffenfhaften, befonders die Naturlehre 


und Geftirnkunde, Sittenlehre und Vernunftforfhung, vers 


‚breitet haben foll (Jornand. c. 2). Ueber bie Geſaͤtzgeb⸗ 


ung dieſer Maͤnner iſt ſchon S. 453 geſprochen. 
Die Sagen von Verbreitung de'r Wiſſenſchaften In 

unfern Norden‘ duch Ddin, mäflen wir Andern einsweils 

en zur Unterfuchung überlaffen. Die in Verſen abgefafsten 


* Sahrbücer de'r Germanen (Tac. Germ, c. 9) mögen ebens 


* 


ſalls ſchriftlich aufgezelchnet geweſen ſeyn, da ja auch die 


Annales Pontificum de’e Römer, die zum Theil ebenfalls 


‚poetifch entworfen waren, bey dffentlichen Severlichfeiten 


abgefungen fourden (Cic. de orat. II, ı2). 

Die Schriften des berühmten Redners und. Geſtirn⸗ 
forſchers Kaſtor, Schwiegerſohnes des galatiſchen Koͤniges 
Dejotarus, ſind im Phasthon ©. 23 verzelchnet. 


5. 3. 


Stand der Wiffenfhaften bey Römern und 


Kelten . 
So lange die Römer noch in fläte Kämpfe um bie 


Sicherung ihres Dafeyns verwickelt waren, Eonnten auch 


Wiſſenſchaften und Schriftwerke unter ihnen nicht gedelh⸗ 
en; Kriegskunſt und Ackerbau waren ihre, fo wle de'r itallſch⸗ 
en Kelten (Polyb, II), einzige Befchäftigung. Die Alteften 
Schriftdenkmale find Ihre, im J. 452 aus Griechenland 


‚ berübergebrachten Gefäge de’r a2 Tafeln. Ueberhaupt war 


Ihre geſammte wiſſenſchaftliche Bildung nur ein matter 
Wiederfchein der untergehenden  geiechifhen Sonne‘ am 

weftlihen Himmel; ohne Griechen. hätten fie wol nie eine 
eigene Literatur zu Stande gebracht. Den angeblichen 


Ss 


| — 47 — N 
- Berluf de’r mancherley Staatsurkunden und Jahrbach⸗ 
er, als Kom bey'm Eindrange de'r Senonen durch Zufall 
in Brand geriech, haben die roͤmiſchen Schriftner niemals 
beklagt, wol aber den damaligen Verluft an Gold. (Selbft 
nad Zerfidrung Karthago’s verfchenkten bie Roͤmer ja die 
ganze dortige Bibliothek am bie barbarifchen Könige Afrika’s, 
und behielten nur Mago's Aderbausfchriften für fi, Plin. 
H. N. XVIU, 5). Der Berluft des übrigen Schatzes 
fescenniniſcher Zotenfpiele, klaſſiſcher Stuͤcke für Puppens 
theater, feyerlicher Knabenchoͤre ohne Schwung, Metrum 
und Reim, befonders aber huͤbſcher Soldaten- und Volks; 
lieder, verfaflt in diefem Sabre, wird freylich noch immer 
‚von manchen unferer Altgelahrten, ſchwerlich wol aber von 
einem Wiener Kasperitheater, als unerfeglih bejammert 
werden. Selbſt Eicero geftebt (Tusc. I, 2) ein, die Roͤm⸗ 
‚er hätten erft fpät Dichter erhalten, obfchon in den Origin- 
. ses des Kato gefchrieben ftehe, die Tifchgenoffen feyen ſchon 
‚vormals gewohnt geweien, unter dem Vorſpiele eines Flöts 
ners die tapfern Thaten berühmter Männer zu befingen; 
man babe aber diefer” Dichtungsart gar feine. Ehre an- 
getban, indem fogar Kato dem M. Nobillor vorwerfe, dafs 
er römifhe Dichter, namentlich den Ennius, mit fi 6 nach 
Aetolien genommen. Ä 

Lange zuvor, ehe noch die Gefchichte einen römifchen 
Dichter nennt, erhallte bereits das ganze Keltenland unter 
allerley Tonfpiel und Reigen von hohen Gefängen. Schon 
die Hpperboräer verfchönerten den Himmel de'r Säligen 
mit Schaubühnen de’r Dichter, Reigen de’e Tänzer, und 
tonfünftlihen Wettfpielen (Keltenthum ©. 36); an Apollo’s 
Feſte tönte auf Skandia der Tempel: wieder von wohl, 
balligen Lobliedern de’r Sänger und Saitner (Phaẽſthon 
©. 68). Reifende Griechen wurden, nach Ephorus, übers - ⸗ 
all mie Tonfpiel und Reigen empfangen, Die Barden 
dere italiſchen wie de'r weftlihen Salller, nebft den brittifchs 
en und nordifhen Skalden (‚noch In unferm Mittelalter. 
Schalterer d. 1. Schaller genannt), feyerten wicht felts 
en in ganzem Dichterfchaften die Thaten ihrer Könige und 


- 
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großen Männer durch Heldengedichte bey'm ſanften Zone 
der Lyra oder der Harfe, und entflammten die Reihen be’r 
Kämpfer zu Wundern der Tapferkeit. Wo bat denn wol 
die ganze römische Dichterfchaft einen Sänger von Oſſian's 
hoher Begeifterung aufzumeifen? Wie fonnten auch ferner 
die früheren Dichter de'r Nömer noch Meifterwerfe des 
MWohllautes ſchaffen, da die Tonkunft, die bey den Sriechs 
en von dem Hoͤheſten bis zum Niederften hinab geübt wurde 
(Cico. Tusc, I, 2. Nepos, praef.), gänzlich verachtet war? 
Außer wenigen Sklaven und Freygelaffenen, welche griechifche 
£ufifpiele und Geſchichten überfegten und nachahmten, hatt 
en die Römer bis zum Kimbernfriege Leinen einzigen nur 
des Nennens würdigen Schriftner. Als um das J. 115 
vor Chr. die Eriegerifchen Kimbern und Tentonen mit ihr⸗ 
en reichgeräfteten und glanzvollen Heeren in Stalien eins 
brachen, galt es, ‚‚ob man fortan zu Rom noch Lateinifch 
fpreche, oder 06 Kimbrifch” ). Hätten damals bie Kimb⸗ 
ern geflegt, oder. hätte auch noch fpäterhin im J. 58 vor 
Chr. der Germanen-Eönig Arlovift den Caͤſar aus Gallien 
vertrieben, wie fände es wol dann um das vielgepriefene 
roͤmiſche Schriftenthum? Würden wir nicht bey dem rein⸗ 
en Naturfinne faſt aller Kelten, ihrer reichern Einbildungss 
Eraft, ihrer größern Empfänglichkeit für alles Höchfte, unts 
er Leitung de'r Griechen eine weit ſchoͤnere Kunftwelt, ein 
weit volllommneres Schriftenthum ererbt haben? Waren 
ja doch die melften und befsten Schriftner de'r Römer, bie 
felt Unterwerfung Hifpaniens und de’r beiden Gallien aufs 
getreten find, von Geburt nur Hifpanter oder Gallier **), 





*) Man vergl. die Schrift de caufis corruptae eloquentiae, 
welche nad Einigen ben DRSBHM,. nad Anbern ben Zacitus 
zum Verfaſſer haben foll, 

"*) Als in den neueften Zeiten unfer Vaterland bem Auslanbe 
unterlag, fiengen viele fonft Eern- teutſche Schriftner on, ihre 
Schriften neu-franzdfifch zu verfaffen, und ihr Teutſch· franzoͤſ⸗ 
iſch in Paris entfehlern zu laſſen; ſelbſt ihre Eigennamen 
ſetten ſie franzoͤſiſch um: z. B. Küper in Cuvier, Le h⸗ 
mann in — ogl.. 


: ' 1 

Sp Plautus aus Sarfina im norblihen Umbrien‘, aus 
welchem Lande kurz vorher die Senonen vertrieben worden 
waren; Statius Cäctliug, ein Isombrifcher Galller und 
roͤmiſcher Sklave; Virgil zu Andes unmwelt Mantua ger 
boten, und zu Cremona gebildet; der epifhe Dichter 
€. Cornelius Gallus aus dem narbonifchen Gallien; 
Martial, der voll Seldsgefühles fingt: nos Celtis genit- 
os et ex Iberis; Hygin, ein Freygelaffener, und Mela, 
beide ebenfalls aus Hispanien; Trogus Pompejus 
aus Maffilien, Rutilius Numantinus aus Poltou, 
. Aufonius aus Bordeaur ſ. f.. Vieler Andern, von 
denen es ungemifs ift, ob fie In dem genannten Pänds 
‚ern urfpränglich von Galliern, oder von angefiedelten Roͤm⸗ 
ern abftammten, wie des Livius und VBalerius Flaccs 
us aus Padua, des KRatull, Aemilius Macer, Neps 
‚08, Vitruv und Celfus aus Verona, wo noch bis zum 
vierten Jahrhunderte die Eeltifhe Sprache fortdauerte, des 
Altern Pliniug, zweifelhaft ob aus Verona oder Koms 
um, Kolumella’s aus Kadir, und Anderer, bier nicht 
zu gedenken. Auch verdient der merkwürdige Umftand, bes. 
achtet zu werben, bafs, außer dem Griechen Krates, der 
Galller Balerius Kato, um die Zeiten Sulla’s, zu Rom 
der erfte Grammatiker war; dafs nach Strabo alle Iberer 
ihre verfchledenen Sprachen nad der Grammatik erlernten 
(f. Keltenthum ©. 266); dafs Varro erſt nach feiner Ruͤck⸗ | 
kehr aus Iberlen fein bekanntes Werk über die lateinifche 
Sprache verfafsre, und dafs endlich auch In den nachherige 
en Zeiten immer noch Ballier und KHispanier, wie 3. B. 
Palaͤmon, ein Sreygelafiener aus Vicenza, unter Klaudius 
und Nero, zu Rom die Grammatik Iehrten. Die Redekunſt 
wurde nue von Griechen In griechifcher Sprache vorgetrags 
en; ber Erfte, welcher in Eicero’s Zugendjahren fih dazu 
der lateinifhen Sprache bediente, war der Galller L. Plots 
ins (Eufeb. Chron, p. 150), wahrfcheinlih ein’ und der⸗ 
felbe mit Vultacilius Plotus, einem Sreygelaflenen des 
Pompejus, welcher die erfie Rednerſchule zu Nom eröffnete 
Eufeblus fegt beide nur vier Jahre auseinander an. 


d 


9. 4 
Gortfeßung Das Unterrihtgwefen. 

Deffentlihe Schulen hatten die Nimer früherhin gar 
nicht, wol aber, wie fhon aus der Gefchichte des F. Kamlll⸗ 
us (396 v. Chr.) mit dem Schulmeifter von Falerii erhells 
et, ihre und der Galler Nachbaren, die Altersher welt 
höher gebildeten Etrurer.. Der Spanier Autntilianus war 
der Erfte, welcher zu Nom eine foldhe eröffnete, und dafür 
100,000 ©esterzien aus dem Staatsfchage erhielt. Das 
ganze Erziehungs- und Unterrichtsiwefen war bey den Röms 
ern In den Händen de'r Sklaven und de'r Freygelaffenen, 
von denen man weder eine vollſtaͤndige und gründliche 
Kenntniſs der Wiffenfchaften, noch auch eine allfeitliche und 
edele Entwidelung des jugendlichen Geiſtes erwarten Eonnte. 

Wie ganz anders dagegen In Gallien. Hier beforgte 
der oberfte und reichſte Stand des ganzen Landes, ber 
Stand der Druiden, das gefammte GSotteschums-, Ser 
richts- und Unterrichtsweſen; fle verrichteten den Sffentlichs 
en und häuslichen Sottesdienft, und erklärten die heiligen 
" Gebräuche und Vorſchriften; Wer fih auf ihre Vorladung 
nicht ftellte, wurde in den Bann gethban, und von aller 
menfchlihen Geſellſchaft gänzlich ausgefchloffen. Sie alle 
kamen jährlih zu Karnuntum, welches für den Mittels 
‚punkt Salliens gehalten wurde, zur Berathſchlagung de’r 
KHauptangelegenheiten des Landes zufammen. Der würdigfte 
unter allen wurde auf Lebenszeit zum Oberhaupte gewaͤhlt, 
und führte, wie ſchon aus dem Namen der alten und 
heiligen Stadt Avarieum im Lande de’r Bituriger ers 
heller, gleich de'n Oberprieftern anderer Eeltifhen Stämme, 
den Namen Abaris *), oder aber, mie bey den Altgoth—⸗ 





+), DerName Abaris ift, wie fhon ©. 445 u, 485 gezeigt, Fein 
Eigen-, fondern ein Würbe-name, und wahrfcheinlich einerley 
mit dem bes Allobrogers Caburaus, deſſen Sohn Donotaurus, 
nad Eäfar (B. G. VII, 65), princeps civitatis war, fo wie 
mit Cavarinus, dem Könige de’r gallifchen Senonen er V, 
54 und VI, 5). - 
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en Weiha (Manna), Im Sabre 2ı nah Chr. machte ein . 
mächtiger Aeduer, der als römifcher Bürger den Namen 
Sjulius, und bey Tacitus (TIL, 40 fgg.) den Würde-namen 
Sacrovir führte, in Verbindung mit Trevirern und Gets 
manen einen legten Verſuch zur Befreyung feines Vaters 
landes; er drang mit einigen Kohorten In die Hauptſtadt 
Auguſtodunum (Autun) ein, befvaffnete dort 40,000 Yüngs 
linge, die Bluͤthe beider Gallien, welche Hier de'n Willen: 
ſchaften oblagen, und vereinigte noch die Kunftfechter mit _ 
ſich, und die Mannfchaft de'r nachbarlichen Bezirke. Sein 
regelloſes Heer wurde jedoch gefchlagen, daher denn auch) 
Tiberius, der zu Rom bereits die Wolksverfammlungen aufs 
“ gehoben hatte, es um fo mehr wagen konnte, den bis das 
bin fo mächtigen Druidenorden‘ in Galllen faft gänzlich zu 


vernichten (f. ©. 253). Die Mitglieder flohen zum Theil 
nah Britannien, dem Mutterlande ihrer Lehre. 


Schon zu den Zeiten Caͤſar's fErömte die edlere Jugend 


der Sallier, um die Wiffenfchaften zu erlernen, zu den 
Druilbden. Shre-Lehren, in Verſen abgefaffe, wurden von 
den Zänglingen auswendig gelernt, durften aber, um nicht 
zum Gemeingute zu verfinten, niemals aufgefchrieben . werds 
en, obſchon fich der Orden bey. ällen öffentlichen Angelegens 
Heiten und Privargefchäften der griechifhen Schrift ber 
diente. Einige SZünglinge, welche fih zu Ordensmitglieds 
ern ausbilderen, Hatten, wie die Schüler de'r Chaldäer 
(Lucian,: Hermot,), 2o Lehrjahre zu beftehen. Der Orden 
ſelbſt war in drey Klafien, gleihfam Fakultäten getheilt, 
“welche im höchften Anfehen funden, und denen das VolE 
im Kriege wie im Frieden unbedingt geborchte. Sn der 
unterfien waren die fchon erwähnten Barden oder Dichter; 
In der zweyten die Maturkündiger oder Eubagen, melde 
mit forfchendem Gelfte die Ordnung und bie erhabenen 
Schoͤnheiten der Natur zu erklaͤren ſuchten, beſonders aber 
die Lehre über die Größe der Erde und des Weltgebaͤudes, 
fo wie über die Geftirne und deren Kauf, der’ Jugend vors 
trugen, und zugleich aus der Vergangenheit oder den Uns 
ſtaͤnden, unter dem Scheine von Opfern, die Zukunft, zus 


— 49 — 


naͤchſt aber bie Witterung, vorausverkuͤndeten; In.ber oberſt⸗ 
en endlih waren die eigentlihen Druiden, melde nad 
Pythagoras Beyfpiele in gefchloffene Gefellfchaften zus 
fammengetreten, fih zu Unterfuchung geheimer und er⸗ 
habener Gegenftände über alles Irdiſche hinaufſchwangen, 
eine wiffenfchaftliche Sittenlehre, fo wie die Lehre über die 
Allmacht de'r unfterblihen Götter vortrugen, und endlich 


die Seelen für unfterblich erklärten, weil dadurch, wie Cäfar 
. leingeiftig ihnen ungerfchiebt, die Furcht vor dem Tode ber 


nommen, und die Tapferkeit angefpornt werde (Caelar. B, 
G. VI, 13 —ı14, ‚Diod. Sic, V, 31, Strabo IV, p. 197, 

Die Biffenfehaften waren, wie Ammian ausdrucklich 
ſagt, von den Drulden zuerſt begruͤndet, und nachher von 
den Griechen zu Maſſillen, die zwiſchen den Jahren 560 


bis 536 fih diefer Stade bemächtiget hatten, weiter aus 


gebildet, vervolllommnet, und Über das ganze Land vers 
breiter worden. In diefer Stadt, welche wegen der drey 
dort herrſchenden Sprachen den Beynamen der Dreys 
ſprachigen führte, bildeten fich die jungen Roͤmer, wie 
zu Athen, in den Wiffenfchaften und Künften. Außer: 
dem waren auch Burdigala oder Burdigallia (Bords 
eaur), das uralte Tolofa, welches wegen der herrſchend⸗ 
en Gelehrtenbildung den Namen Palladia führte, Lion 
(‚no es auch mehrere Buchhändler gab, welche die Schrifts 
en des jüngern Plinius, die hier mit Beyfall gelefen wurd⸗ 


en, verkauften, Epikt, IX, ı1), Narbonne und andere 


Städte, als Sige de'r Wiffenfchaften berühmt; die ss 
ombrer hatten, wie wir fchon ©. 435 gefehen, einen Mis 
nerventempel. Nach Vertreibung de'r Druiden ftellten die 
roͤmiſcheu Kalfer in mehrern diefer Städte römifche und 
griechlſche Lehrer an, und ſetzten Preiſe — bie befsten 
Stüde der Beredſamkeit aus. 
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9 5. 


imma Bildung in Germanten, nad 
den Nachrichten de'r Römer. 


Wie bey den Salliern, fo beforgten auch ben den Ger; 
manen bie Priefter das gefammte Uaterrichtsweſen. Die 
‘einen wie die andern opferten und lehrten in heiligen Halns 
en (8, 467) unter erhabenen, der’ unendlichen Gottheit 
geweiheten Eichen, woher die gallifchen den griechifchen 
Mamen Druiden d. i. Eichener angenommen, indeſs die 
Germanen ihre teutfchen Benamungen (S. 445) beybehalts 
‚en hatten: Freylich waren die Priefter in Germanien, wo - 
man bie Gottheit nur entfinnlicht verehrte, nicht fo zahl⸗ 
reich, wie in dem üppigen und opferfüchtigen Gallien, das 
her denn auch Caͤſar, der das Wort Druiden bey ihnen 
nicht vorfand, zu der Behauptung verleitet wurde, fie haͤtt⸗ 
en gar keine Druiden (Priefter). Nach Tacitus. hatte je⸗ 
doch jeder einzele Staat feinen Priefter (lacerdos civitatis 
Tac, Germ. c. 10, Annal, I, 57), ber fogar de Mache 
des Königs beſchraͤnkte. Auch die Meiefterinnen ftunden in 
hohem Anfehen, und Finnen nicht ohne Kenneniffe gewefen 
feyn, da fogar roͤmiſche Feldherren und Kaifer, namentlich 
Vitellius, Domitian und Diokletian die Velleda, Janna 
und eine tongriſche Jungfrau, -Andere aber, wie Aurelian, 
gallifche Weisfagerinnen, um Rath zu fragen, Fein Bedenk⸗ 
en trugen. Ihr Name war Allrun (&. 445), der aber . 
ſelt Einführung des Chriſtenthumes fo. ſehr geſunken ift, 


dafs in einigen Gegenden Weftphalens alte Rune mit 


alter Here gleichbedeutend if. Dafs ein Theil de'r von 
Tiberiüs vertriebenen Druiden fih nach. Germanlen ger 
- wendet, bemweifen theils die vielen Opferfteine in unferm 
Franken, theils auch der Ausdrud die Truhe, ſowol eine 
Zauberinn, 'als, der Alp oder Mahr, fo wie auch endlich 
das Alpkreuz oder ber Truhtenfuß (fignum Pythagoricum), 
welcher vom Sranfenlande an bis Mähren‘ unter dem Lands 
volke zu mancherley verzierenden Sinnzeichen, ſelbſt de’r 
Rockknoͤpfe, noch jeßo angewandt wird. 
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Bis zu jenem großen Tage, an welchem König Artovift 
dem Konful Caͤſar gegenüber trat, ftunden die Gallier und 
die Germanen In mehren Theilen der kunſtlichen und der 

wiffenfchaftlihen Bildung den Römern glei, und in 
einigen andern fogar noch voran; doch ſanken feitdem die 
Germanen gar. fehr zuruͤck, weil die all-um drohenden Ger 
fahren fie nunmehr zwangen, die ſtudia bellica (©. 419) 
zue -erften und faft einzigen. Beſchaͤftigung zu erheben. 
Zeutfche dienten: nunmehr bis zur Auflöfung des Reiches 
im römifchen Heere, machten die Leibwache de'r Kaiſer aus, 
und befleideten fehr oft, wie ſchon ihre Namen beweifen, 
die erften Anführerftellen. (Wo haben wir aber wol jemals 
gelefen, dafs europäifche Feldherren. und Fürften die Bes 
wachung ihrer eigenen Perſon, fo wie die Führerftellen ihr⸗ 
es Heeres, jemals dein Wilden Amerika's anvertrauet 
hätten ?). Die Söhne vornehmer Germanen und ihrer Fuͤrſt⸗ 
en reifen nunmehr nach Kom, um. römlihe Staatsfunft 
und andere Wiffenfchaften fich’ eigen zu machen; Marbod 
ein vornehmer Marfomanne, erwirbt fich’ fogleich die Freund: 
Schaft des feinen Auguftus und feines Hofes, kehrt mit 
Sreundfchaftsbezeugungen und Gefchenfen überhäuft zuräd, 
ſtiftet ein eigenes und veftes Königreich, Führe römifche 
Wiſſenſchaften, Sprache und Schrift in feinem Lande ein, 
und ſchuͤtzt dieſes, furchtbar fogar dein Römern auf dem 
Gipfel ihrer Macht, durch ein zablreiches und wohlgeübtes 
Heer (Vellej. Paterc, II, 8-10). Sein edeler Gegner, ber 
Cheruster Armin, Hatte fich ebenfalls zu Nom und in 
roͤmiſchen Kriegsdienften ausgebildet, Doc genug des Bes 
kannten! Wir. wenden uns noch zu einigen Einzelheiten 
de’r Wiſſenſchaften. 

an Ya 6. 

S Einzele Gesenſtände der wifſenſchaftlichen 
Bildung. 


Unter. ben wiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤnden, welche in 
Gallien und Germanien bekannt waren und betrieben wurd⸗ 
en, nennen wir bien folgende. 
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A. Die Rebekunſt.“ 


Da dein Galliern in ihren Volksverſammlungen die 
Beredſamkeit unentbehrlih war, fo wurde auch uͤberall die 
Medekunft, befonders zu Maffilien, erlernet; fchon der 
Eenfor Kato hatte, ungefähr ae2 vor Chr. bemerkt, dafs 
‚die Coberitalifchen) Gallier fih zumelft um Erlernung der , 
Kriegswiſſenſchaft, und hiernaͤchſt ber Beredſamkeit, bes 
müheten (Cato, Origg. ap. Charifium, 1, ID); und Wer 
weiß? ob nicht manche diefer Reden, die letder durch Eins 
führung des Latelnwefens mit der ganzen gallifchen Literatur 
verſchwunden find, die unter günftigern Verbältniffen dens 
noch untergegangenen Neden eines Salba, Scipio Afrikans 
ns, Lällus, Kato, Lepidus, Karbo u. A., welche Cicero 


(Tuse. I, 3) als feine Vorgänger ruͤhmt, weit Überglänge 


haben würden. Gabinianus, und Statius Surculus aus 
Tolofa, waren unter der römifchen Herrſchaft als Lehrer 
der Redekunſt in Gallien berühmt (Euleb, Chron.) Selbſt 
die vornehmern Britten befleißigten fi unter Agricola de’r 
ſchoͤnen Künfte und der römifhen Wohlredenheit (Tao, 
Agric, 1, 21), Die üns in römifhem Gewande noch übrigs 
en Reden gallifcher, germanifcher und brittifcher Anführer 
zeichnen fih duch Schärfe und Ordnung de’r Gedanken, 
und befonders durch nachdruͤckliche Kürze aus. So die 
Reden des Suevenkoͤnigs Arioviſt und de’r galllſchen Anz 
_ führer Eritognat, Bereingetorir u. A. bey Caͤſar, des Armin 
und des Batavers Civilis In Tacitus Annalen, und des 
Calgacus, Anführers de’r nordlihen Britten, im Leben des 
Agricola. | | | 


B Die Gefdidte 


Ein Hauptgegenftand des Unterrihtes, welchen bie 
Druiden ertheilten, war die in Berfen abgefafste Gefchichte 
des eigenen Volkes, die fich, wie Sylveſter Girald (Itiner- 


ar. Cambricum) meldet, an die alt-morgenländifche ans ⸗ 


ſchloſs. Diefe Nachricht iſt um fo wichtiger, well leßterer 
Scchriftner, als ein geiftliher Donquirotte, die Lehren der » 
heldniſchen Drulden nur anführe, um fie zu beftrelten und 


laͤcherllch zu machen. Da nun bey den Voͤlkern ber alten 
Welt, namentlich dein Aegyptern, Juden, Indiern und 
Merfern, eben nur Priefter, fo wie bey den Römern die 
Pontifices, die Landesgeſchichte, welche feit den älteften 
Zeiten Immer mit dem Gottesthume verwebt war, abfaſs⸗ 
ten und aufbewahrten, fo läffe fih aud annehmen, daſs bie 
In Berfen abgefafsten Annalen de’r Germanen (Tac. c. 2), 
ebenfalls von den Prieftern aufbewahrt und vorgetragen 
wurden. | 2 
| | C. Die Heillunf. 
Wie bey Völkern des alten Oftlandes waren auch bey 
ben alten Galliern die Druiden, und bey den Germanen 
die Priefter und Priefterinnen oder Alleunen die Lehrer 
und Ausüber der Heilkunſt. Plinius fpottet zwar öfters 
über die Druiden und ihre Heilmittel, doch fpricht er ja 
auch, aus Roͤmerduͤnkel, nicht beſſer Über die -Griechen und 
ihre Schriftner, die er jedoch oft gar nicht einmal verftands 
en bat. Die Aerzte de’r Römer waren größtentheils griechs 
iſche und aſiatiſche Sklaven und Ereygelaffene, welche die 
Krankheiten, anſtatt zu vermindern, durch glühende Bäder, 
Brechmittel bey'm Maple, indiſche und arabifche Gewürze 
dergl. bis: in's Unendlihe vermehrten; daher auch Plinius 
(XIX, ı) ihre Kunft die Peft des Lebens nennt, Deffens 
ungeachtet trug fie in Rom Tonnen Goldes ein, bis ends 
lih Charmes aus Maflilten das bisherige Heilverfahren 
verwarf, feine Kranken in elskaltes Waſſer ſteckte, und 
Beyfall erhielt. Die Germanen gebrauchten, wie wir ſchon 
S. 293 gefehen, nur Bäder im falten Fluſſe; die Alterss 
ber Im füdlihen Teutfchlande gewoͤhnlichen Schwigbäder 
mögen erft durch die Römer eingeführt ſeyn. Bey der eins 
fahen Lebensweife kannten, wie ©. 196 fgg. gezeigt, die 
Germanen nur wenige Krankheiten; unter dieſen zumelft 
das Fieber (,‚lat. Febris, von Feuer, alt Fewr, fo wie 
auch im Altgoth, Heito d. i. Hitze das Fieber bezeichnet), 
welches fie fih, tie aus den Nachrichten de’r Alten über 
die Senonen und Kimbern zu fchliegen, auf ihren Krieges 
zügen nach Stallen, ſehr Häufig zugezogen haben mögen. 
5 Bu 
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Bey den chriſtlichen Gothen war natürlich die Yeyeney 
kunſt vom Prieftertfume getrennt, daher denn auch der 
Arzt den eigenthämlichen Namen Leikeis führte, von Leik 
Fleiſch, Körper, woher auch die Leiche. Das Wort arzs. 
en für heilen, wovon der Arzt, ſcheint mit dem ſanskr. 
arogja, armen. erogtich geſund, eines Stammes’ zu ſeyn; 
an das lat. Artifta ift fchwerlich zu denfen. 


+ 


- Nach Diodor von Sicilien war die Geometrie von 
den Aegyptern erfunden, Indem die jährlichen Nil⸗ übers 
ſchwemmungen immer auch neue Aeder-abtheillungen noth⸗ 
wendig machten. Die Griechen ehrten nad Cicero (Tusc. 
I, 9) die Mathematik als die erfte aller Wiflenfchaften; die 
Römer hingegen begnägten fih mit dem gemeinen Rech⸗ 
‚nen und Meffen, Vergleihen wir, was vorher über die 
jährliche Aeckerverthellung bey den Germanen (S. 91) 
und über Ihr Nechnen (©. 417) gejagt worden, fo ftunden 
fie hierin de’n Römern wol ziemlich gleih; in der Anords 
"nung ihrer Schlachten, in der Anlage ihrer beveftigten Läger, 
ftunden fie wenigftens früberbin, da die befiegten Kelten, 
Makedonier und Karthager noch nicht ihre Lehrer geworden 
waren, ihnen nicht nah. Ihre Geftirn- und Zeit-berehnungs 
en übertreffen, wie wir fogleich ſehen — an Genauig⸗ 
keit noch die roͤmiſchen. 


E. Zeitrechnung und Geſtirnkunde. 


Den Tag (‚ängl. Day, von dem noch im Arab. vors 
kommenden Stammmorte day für feheinen, leuchten,) bes 
gannen die Germanen und Gallier, fo wie bie Achener, 
die Hebräer, Libyer, und die heutigen Araber und Türken 
mit Untergang der Sonne (Tac. Germ, c. ı1, Cael. B. 
G. VI, 18); die Namen unferer fieben Wochentage find 
einheitlich mit den Namen de’r Planeten und de'r Wochens 
tage de’r Inder. Aditya-nal oder Surya-nal Tag ber 
Sonne, Sorwa-nal Tag des Mondes, Mangala-nal Tag 
des Mars, Budha-nal Zag des Merkur oder Budha, 

ug 
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unſer Wodans- oder Sodestgg, der nordiſche Od in s— 
tag, der bey den Aegyptern dem Thot geweiht war, 
Brhaspadi-nal Tag des Jupiter oder Thor, Shukra-nal 
Tag ber Venus oder Frigga, Shani-nal Tag des Saturn. 
Die Römer, welche den Monat nur nad) Kalenden, Hons 
en und Idus abtheilten, nahmen nebft ‚den Griechen die 
obige Eintheilung, wie aus Dio Caffius (XXXVII, 18) 
erhellet, erft gegen die Mitte des zweyten Jahrhunderts 
von den überivundenen Aegyptern, Salliern und Germans 
en an. — Der Name der Wode, allemann. Wecha, 
fchwed. Weka, ſtammt von dem gothifhen Wiko Weide, 


Ordnung, auch die Woche felbft, der. — Da Mond, 


altgoth. Mana, altfränf. Mano, niederf. die Maane (‚nos 
von der Monat, altgoth. Menoth, lautet griech. IMıjv, 
dorifh Mar, und in weibliher Form Mrvn,; indoſtan. 
Mina, Meine, perf. Maa und furd. Mank. Die Druiden 


fammelten die Eichenmiftel am fechsten Tage des Mondes 


ein, und rechnieten, gleich dein Brahmanen,. den Anfang 
Ihrer Monate, Jahre und Jahrdreyßige“ von diefem Tage 
an (Plin. XVI, 44, Curt. VIII, 9). Die alt-germanifchen 
Monatsnamen, woruͤber anderswo ausfuͤhrlicher, wurden 
erſt nach Einführung des Chriſtenthumes durch die roͤmiſch⸗ 
en verdrengt. — Das Fahr, urfprünglich wol das Mondens 
jahr (‚Hebr. Jareach der Mond), altgoth. Jer, lauter im 
Sanskrit Jahran, und im Zend Järe; das altgoth. Atathni, 
wahrſcheinlich das Sonnenjahr, ſtammt vom aſſyr. Adad, 
ſanskr. Aditya, Sonne. Vielleicht gehoͤrt auch das ehſtn. 
Ault, griech. "Eros, fo wie das hebr. Eth Zeit, zu dieſem 
MWortfiamme. Das Jahr begann bey den Altfachfen mit 
dem September, Halegmonath d. i. Heiligmonat, aͤhn⸗ 
lich bey den Aegyptern zwifhen Auguft und September 
mit dem Tot oder Sothis, dem Hundsgeftirne, bey'm Ans 
fange de’r Nilüberfhwemmungen ; bey den meiften andern 
Germanen, wie bey den Athenern, mit der Winter ; fonnens 
‘ wende oder dem Eürzeften Tage. Die Germanen des Tacitus 
(Germ, co, 26) theilten, gleich. de'n Aegyptern, das Jahr 
in drey Thelle, worüber ſchon S. 205 und 228 gefpro 


| 
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Dafe unfere Altnordner das Verhaltniſe des Sirius — 
Sothis zur Sonne‘ eben fo wie bie Aczvprer verß 
en, iſt ſchon ©. 55 angedeutet. | 
Das fuͤr uns merkwuͤrdigſte Feſt de'r Kelten war das 
Lenz- oder Mayfeſt, wo die Abgeordneten aller Voͤlker⸗ 
fchaften zufammen famen, um fi über das Wohl des 
„Staates und die für das gegenwärtige Jahr zu beginnend- 
en Unternehmungen zu berathen. (Um diefe Zeit, nehmlich 
am St. Markustage, halten noch jeßo ‚die Landleute im 
füdlihen und. füdmweftlihen Teutſchlande Eirhliche Umzüge 
um die Feld marken”), von dem Himmel Segen für die Feld⸗ 
ſaat erflehend.) An einem ähnlichen Aderfefte (rgonE0cıo), 
welches die Athener für ganz Hellas feyerten, war auch im 
J. 547 v. Chr. ber Hyperboräer Abaris, der eine See- 
teife um die ganze Erde gethan hatte, nebft den Gefandts 
en vieler andern Völker, um fich mit ihnen Über das Wohl 
der Menfchheit zu berathen, nach Athen gefommen, Eben 
damals verbefferte Solon den griechifhen Kalender (Plut- 
arch. Sol,), und in diefelbe Zeit (544 v. Chr.) fälle auch 
das Verfchwinden des Godoma Budha, mie welchen die 
Aera der Braminen in Indien und auf Ceylon beginnt, 
der? die Länge des Sonnenjahres von 365 Tagen, 5 Stunds 


en und 53 Minuten zum Grunde liegt, und womit auf 


die Aera de'r Siameſen zufammentrifft. 

Die aͤlteren Schweden rechneten, nach Koralio (Samm⸗ 
»lung verfchledener Fragmente der nordiſchen Geſchichte), 
ihre Jahre zu 365 Tagen, 6 Stunden; als jedoch unter 
Diaus dem Großen, d. 5. 1000 Sahre n. Ehr., das neue 
Jahr gefeyert wurde, fiel diefes um 25 Tage zu fpät 





2) Die chriſtlichen Geiftlihen verlegten gewöhnlid bie Namens; 
tage ihrer Heiligen auf fogenannt. heidnifhe Feſte, welche 
ähnlidy-Elingende Namen und aͤhnliche Zwecke hatten, wie 
das Auferftehungsfeft auf die Oftern oder bie Fruͤhlings⸗ 
feyer; fo festen fie au den heil. Nicolaus als Vorſteher 
der Seefahrt ein, um bem alt - teutihen Nedar ober P. 

Widerſtand zu thun. | 

RTE 2 


Da nun die Minuten, um melde ihr Jahr zu lang mar, 
erft in. 232 Jahren einen Tag ausmachen, und zu den 
obigen 25 Tagen volle 3300 Jahre gehören, fo- folge 
daraus, dafs die Schweden ſchon 2300 Jahre v. Chr. 
die Größe des Sonnenjahres fannten. Die Aegypter folls 
en um 2897, bie Babylonier um 2473, die Perſer um 
2309; und die Indier um 3101 v. Chr. das Sorinenjahr 
bey fich eingeführt Haben. 
Als Caſar, aus Gallien zurückgekehrt, die buͤrgerlichen 
. Unruhen gedämpft hatte, fchaltete er die 67 Tage, um. 
welche das römifche Jahr zu kurz kam, mit einem Male 
ein, feßte nunmehr das Sonnenjahr von 365 Tagen, 6 _ 
- Stunden veft, und beſtimmte den Ueberſchuſs zu einem 
vierjährlihen Schalt.tage; doch fand. fhon Auguft In diefs 
er. Eintheilung eine Unrichtigkeit von dreyen Tagen. (Der 
gorhifhe Mönch Dionyfins der Kleine führte daher. noch) 
um 5350 n. Chr. unter der gothifhen Herrſchaft in Stalien 
die verbefferte hriftliche Zeitrechnung ein.) 
Laut der Angabe des Hekatäus befuchte Apollo alle 
19 Sabre das glädlihe Eyland de'r flandinavifchen Hyper: 
border, d. 5. fie feyerten den Zeitpunkt, an welchem bie 
Geſtirne Ihren Kreislauf vollenden. Im Sabre 431 machte 
der Seftienforfcher Meton, Sohn des Paufanias, aus Lafer 
damon („wo fruͤherhin Abaris der’ Artemis einen Tempel 
erbaut), zu Athen den neunzebnjährigen Sonnenzirfel be; 
kannt (Diod, XII, 36, Aelian. X, 7), ber dein Jahres⸗ 
berechnungen der Brahmanen fchon vom J. 544 an, fo 
tie denen de'r Chaldäer zum Grunde lag. In obiger Stelle 
- bemerkt Hekatäus auch noch, dafs der Mond, von jener 
Sinfel aus gejehen, bergartige Erhöhungen zeige, 
Wenn, wie wir oben gezeigt, in Germanien die Jahre 
fhon bis auf die Stunden berechnet waren, fo koͤnnen 
auch Stundenmefler bier nicht unbekannt gemefen ſeyn. 
Die Sonnen- uhren waren eine Erfindung der Phöniker; 
die Waffer-uhren wurden erft um das Jahr 245 v. Chr. 
von Cteſiblus aus, Alerandrien‘ unter Ptolemäug Euergeta 
erfunden — IX, 9). Die Eintheilung des Tages in 


ı2 Thelle kam von den Babylonlern zu den Grlechen 
(Herod. II, 109),. und von dieſen erft Spät zu den Röms 
ern. Zur Zeit de'r a2 Tafeln unterfcheiden dieſe blos 
Morgen und Abend; zur Zeit des Pyrrhus wurde die erfte 
Sonnen⸗uhr, die jedody fehr ungenau war, und um das J. 
160 v. Chr. von Selpio Nafica die erfte Waffer- uhr nad 
Rom gebracht. Tamdiu populo Romano indiscreta lux 
- £uit (Plin. H. N. VII, 60, 


FE. unſterblichkeitstehre. 


Nah dem .einftimmigen Zeugniffe de'r Alten war die 
Lehre von der Unſterblichkelt, fo wie der £ünftigen Vergelt—⸗ 
ung, bey allen Nordvölfern, namentlich de'n Skythen, 
Geten, Thrakern, Illyriern, beſonders aber den Kelten, in 
allgemeiner Anerkenutniſs. Ein merkwuͤrdiges Denkmal, wors 
auf jene Lehre noch In ihrer Einfachheit erfcheint, find die 
im Keltenthume ©. 35 mitgeteilten Inſchriften auf den 


ähernen Tafeln de'r Hyperboräer zu Delos. Diefe einfahe . 


Lehre wurde jedoch durch Pythagoras, ber ſich auf feinen 
Reiſen mit den Mainungen der Magier, de'r Chaldäer, 
de’r aͤgyptiſchen Priefter, und anderer Welfen befannt ges 
macht hatte, in fofern verändert, als er annahm, die Seel⸗ 
der Menſchen kehrten dreymal aus der Unterwelt In Die 
Oberwelt zuruͤck, und gelangten erſt dann, wenn fie dreys 
mal im Guten beharret, zu den Inſeln de'r Säligen. 
Dieſer' Lehre getreu, ſang daher auch Pindar (Olym. II, 
v. 1983): „Die aber muthig Im dreymaligen Lebenswechſel 
hier und dort beharrten, frey zu erhalten den Geift von 
jeglicher Frevelthat, die wandeln den Pfad des Zeus zu -. 
des Kronos Burg; 10 der Säligen Inſel des Ozeans 
kuͤhlende Lüfte ummehen; wo Blumen firahlen von Gold, 
aus der Erde-erzeugt, und von glänzenden Bäumen betr 
ab f. f““. Diefe ſelbe Lehre wurde nachher auch durch 
Zamolyis, einem Schüler des Pythagoras, bey den Geten, 
und durch andere Prieſter bey den meiften keltiſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften eingefuͤhrt (Diod. V, .28), daher auch Lukan 
(Pharſal. 1) von den Druiden ſingt: — 


- 


— — Vobis auctoribus umbrae 
non tagitas Erebi fedes Ditisque profundi ° 
pallida regna petunt, regit idem Spiritus artus 
orbe alio. Longae (canitis fi cognita) vitae 
mors media eft. Ä 


Den den Galliern ſcheint fie jedoch viel finnlicher gemefen 
zu feyn, da Valerlus Marimus erzählt, die Gallier liehen 
ihren Freunden Geld auf Wieder- erftartung mit Wucher! 
in jener Welt; wogegen bie Kimbern und Keltiberer nach 
ihrer Philoſophie nur Vergeltung der Tapferkeit und edeln 
Aufopferung erhofften (Val. Max. II, 6, 11). Sn biefer 
begeifternden Hoffnung weiheten die Germanen unerfchrods 


en in der Schlacht ihr Leben dem Vaterlande, und blieben 


ftäts unbeſiegt, indeſs die Griechen mit ihrem finnlichen 
Epikuraͤerthume ftaatifch untergiengen. Auch die Römer 
entbehrten des ſchoͤnen und troftvollen Glaubens an die 
Fortdauer, daher auch Caͤſar, der uͤns die Lehren de'r 
Druiden daruͤber als eine Merkwuͤrdigkeit anfuͤhrt, dieſelbe 
im Senate öffentlich laͤugnete, worüber ihn jedoch der ernſte 
Rato zurechtwies (Salluft. Cat. 51—52). Der Erfte, welcher 
bey den Römern diefe Lehre eigens behandelte, war Eicero, 
fowol in feiner Schrift Kato der Aeltere oder über 
das Alter, worinn er zugleich (c. 22) die fchöne Rede 


‚des fterbenden Eyrus bey Kenophon erklärt, als auch Im 
feinen Tusceulanifhen Geſprachen, worinn er ſelbſt 


. behauptet, dafs es bis auf ihn feinen Slanzftern (lumen) 


in der Philofophle gegeben habe. „Es ſollen freylicy’’ Fähre 
er fort, „mancherley Schriften darüber vorhanden feyn, 
zwar don wacern Männern, aber fo fchlecht verfaflt, dafs 
Niemand fie lefe, außer Wer fich’ eine gleiche Schreibwelſe 
verzeihen koͤnne; er wolle daher, nach Ariſtoteles Vorgange, 


die Quellen der Weisheit eröffnen, und die Weisheit mit 


der Wohlredenheit verbinden, indem er nur diejenige Philos 
fophie für volllommen erachte, die fih über die wichtigften 


Fragen in einem fohönen und reihen Style darftellen koͤnne. 


Schon getraue er fi, nach Beyſpiele de’r Griechen, Schul⸗ 
en der Weisheit aufzuthun; ja er Habe neulich zu Tuscul⸗ 


um fünf ganze Tage hindurch, ſowol Iuftwandelnd als 


fislagernd , fich mit guten Freunden unterhalten, und diefe 
‚ Unterhaltung nunmehr in fünf Bücher gebracht.’ . 


$. 7. Ä 
Wiffenfhaften unter den Germanen zu den 
Zelten der fogenannten Bölferwanderung. 


Die gefammte Bildung de'r Germanen war, wie nuns 
mehr erwiefen, rein volksthuͤmlich; dein Römern verdanfen 
wir nur die Vernichtung derfelben, und die Aufpfropfung 
einer fremten Und todten *). Durch teutfche Krieger wurd⸗ 
en die Roͤmer befiege, dur römifche Gelehrte die teutfch- 
en Sieger. Anftate in e'.ier urlebendigen Sprache zu 
fhreiden, morinn fie ale Mufter für Mir- und Nachwelt 
erglanzen konnten, fElaveten teutfche Gelehrte nunmehr 
Sahrhunderre Hindurh nur römifhe Mufter nah, und 
verfafsten in einer längft ausgeftorbenen Sprache taufends 
mal mehr. Werke, als, alle Roͤmer zufammen, und dennoch 
fein einziges Elaffifches **). | 

Als die germanifchen Völker fih der Hauptſtadt der 
Welt bemaͤchtigten, lagen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften gaͤnz— 
lich danteder ***). Kaum hatten aber die Gothen, welche 
feit 376 durd die Hunnen aus Ihrem Reiche verdrenge 
worden, und ein Jahrhundert hindurch wider Griechen, 





*) Gleich dieſen Eroberern hatten auch die Griechen in Aften, 
wie ſchon Hegewiſch bemerkte, bie alt-afiatifche Literatur und 
Geſchichte, durch ihre Verachtung derfelben, ‚weit mehr vertilgt, 
als, die fogenannten norbifhen Barbaren die römifche. 

**) Nach einem Werke von Sweert über die Iateinifche Liters 
atur in Holland, das gegen Ende bes 17ten Jahrhunderts 
erfhienen, hatten die Holländer allein mehr Lateim geſchrieb⸗ 
en, als, die gefammten Alt-Tateiner. 

***) Schon unter den Antoninen Elagte Apulejus (Florida, ed. 
Bipont. p. 119): „ex fenatoribus pauci nobiles genere, et 
ex his confularibus pauci boni, et adhuc ex bonis pauci 
eruditi.“ 


— 
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Roͤmer und germanifche Völker um ihr Daſeyn gekaͤmpft, 
in Italien und Hiſpanien veſten Fuß gefaſſt, ſo bluͤheten 
unter ihrer Herrſchaft ſoglelch Kuͤnſte und" Wiſſenſchaften 
jugendlich empor. Koͤnig Theodorich beſchaͤftigte ſich ſelbſt 
mit Geſtirn- und Naturkunde (Caſſiodor. Var. IX, 24); 
lieg feine fehs tapfern Söhne zu Tolofa, der Hauptſtadt 
de'r Weſtgothen, in den Wiſſenſchaften erziehen (Sidon. 
Panegyr. Avit. 495); umgab ſeinen Hof nicht allein mit 
kunſtreichen Barden, ſondern auch mit den ausgezeichnetſten 
Gelehrten feiner Zeit; unterſtuͤtzte die römtfchen Unterrichts— 
anftalten, befonders die einzig Öffentliche zu Nom, an meld: 
er nach Quintilian’s Zeiten (S. 490) außer einem Lehrer 
der Redekunſt, noch zwey für Grammatik und Rechtskunde 
ſtaatiſch angeftelle und befolder worden waren (Cafliod. 
Var, IX, 2ı); foll es aber ungern gefehen haben, dafs 
feine Gothen die römifhen Schulen befuchten, weil er bes 
forgte, dafs. Wer einmal vor der Ruthe ſich fürchten ges 
lernt, auch nachmals vor dem Degen erzittern werde, Die 
wahre und einzige Urfache, warum die vornehmen Gothen, 
als die geiftreihe und duch ihre Gelehrſamkeit ausgezeichs 
 nete Analafunta ihrem Sohne und nachmaligem Könige 
Athalarich auf römifhe Art eine- gelehrte Erziehung geben 
loffen wollte, ſich öffentlich widerfeßten. Doc genug, dafs 
die Herrſchaft de'r Gothen die römischen Wiffenfchaften 
mehr gefördert als gehindert hat, ift aus der Schrift des 
Prof. Sartorius Über die Regierung de'r Dftgothen in 
Italien, welche jedoch von alt-irrigen Anfihten nicht ganz 
frey ift, Hinlänglich bekannt. Außer dem Gothen Jornand— 
es oder Sordanes, welcher die Gefchichte feines Volkes 
latelniſch abfafste, find noch Markus, Mirus und Achanas 

rit aus dem —— Ravennas als gothiſche Schrifts 
. ner befanaıt, 5 


In Gallien dauerten bie meiffen de'r früheren Lehr- 
anftaften immer noch fort. Der griechifhe Kaifer Konftants 
tus: Chlorus ftellte die Lehranftalt zu Auguſtodunum (S. 
491) wieder ber, und beftimmte zum Lehrer der Redekunſt 
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den Eumenius *), der auc dort feine Nede pro reltaurandis 
fcholis gehalten hat. „Merentur et Galli noftri, ut eor- 
_ um-liberis, quorum vita in Auguftodunenlium oppido 
ingenuis artibus eruditur, — couſulere cupiamus eto.“, 
ſchreibt der Kaiſer daruͤber in einem Briefe an — 
Schon unter Maximinian hatte er zu Cleve, von der dortigs 
en Bürgerfchaft aus Rom dahin berufen, gegen einen jahr: 
- gehalt von 600 Sesterzien die Öffentlichen Schulen wieder 
begründet, Noch ift das Standbild nebft dem Gemäplde 
desfelben zu Kleve vorhanden. Auch die Schule zu Trier, 
mwahrfcheinfih von den Druiden begründet, von den Kaifern 
aber, die dort zuweilen ihr Hoflager hielten, mit Latelns 
tehrern befeßt, behauptete Jahrhunderte hindurch Ihren 
Ruf. Achnlihe Bildungsanftalten. follen auch zu Kleve, 
Mainz und in anderen Mheinftädten, befanden haben. 
Jedoch die Unterſuchungen darüber, fo mie über die Wieders 
begründung de’r Wiſſenſchaften feit den fränkifchen a 
gehört, in die neuere RE 

*) Schon fein Großvater, ein Athener, ‚hatte an biefer Säule 

. ein kehr. amt bekleidet. | 





Druckberichtigungen. 


⸗ 





Bey meiner noch andauernden Augenkrankheit habe ich die 
Sorge“ fuͤr die Schreibrichtigkeit de'r im vorliegenden Werke 
verglichenen Sprachgeforme, die Drudburdfiht, fo wie bie Ans 
fertigung des Negifterd dem Stud. Wild. Weiz übertragen. 
Einige Schreib - ungleichheiten,, wie Kayfer und Getrayde fl. 
Kaifer und Getraide, polnish ft. pohlnifh, Gemfe ſt. Gämfe, 
Gefeg ft. Gefäß, mahlen (pingere) ft. malen, weſtfaͤliſch u. weft 
phaͤliſch, wallachiſch u. walachiſch, koͤnnen erft in bes met 
Schreibungslehre. auögeglihen werben. 


2 3. ı von oben lefe man Phaethon ft. Ppaston. 

3 — 159, o. I. m. hochgefeyerten ft. hochgefeytrten.! 

5— 13 v. u. 1. m. Römer ft. Römer. 

6— 14 d.u l. m. und ft. find. 

6— 7 v. ulm. Salomo’s ft. Salamo’s. 

7 — 5-6». o. I. m. thrakiſchen ft. thrafifcher, 

7 — 62.0.1. m. Mofien fi. Myffen. 
12 — ı7 v. o. I. m, Elb-über ft. elb-über.- 
12 — 16 v. u. I. m. Benüßung ft. Benugung, 
12 — 15 v. u. l. m. Hauptftüd IV. ft, II. 
13 — à v. o. l. m. Faihu ft. Fue. 

13 — 5 v. o. l. m. bas ft. das. 

13 — 6 v. o. l. m. Faihu ft. Fachu. 

13 — 16 v. o. find die Worte altperf. Herete zu ſtreichen. 
14 — 12 v. 0. I, m. Rehnthier ft. Rennthier. 

16 — 18 v. o. I. m. Stiurs fl. Stiur, und löfhe und in 

ber Kleinform Stiurk. 

25 — 10», 0, l. m. Ehfin., wie im Altgothiſchen. 


III! 


S. 31 3. 12 von oben leſe man ruft. ft. reft. 
— 41 — 170. 0. I. m. Prakrit fl. Pakrit. 
— 42-47 lefe man in ber fräulien Einzahl der ft. der. 
— 47.— 18 v. u. L. m. vermainet fl. vermeynt. 
— 55 — 14-15 v. 0. löfhe man bey Ulfila Sif. 
— 55 — 9 v. u. l. m. isländ. Hwölpr ft. altgoth. Welfas . 
— 62 — 12 v. 0.1, m. europäifhen ft. europaͤiſche. 
— 68— 10.0.1. m. Auca ft. Anca. i 
— 68 — 16. u. I. m. Kaukaſus fl. Kaukaius. 
76 — 14 dv. u. I. m. Zehnter fi. Neunter. 
77 — sv.uLm IV, 13 fl. 15 
101 — 3 v. u. l. m. Po's fl. Po. 
104 — 30.0 . mi. — — im Arab. Beld, Beldeb, won 
Belad f. F 


104 — 12 v. 


112 — 15 v. . erfobert ft. erfordert. 
113 — 1I—ı2 d. 0. I. m. womit Saturn oder Kronos ſ. f. 
ft. womit Uranus, oder auch Saturn f. f.. 
117 — 1-4 v. 0. ift ber Sag: Das Wort Tenne f. f. bis 
allein zu ſtreichen. 
— 31-5 v. o. iſt unfer zu Löfchen. 
— 134, — 8 dv. o. I. m. Hlaibans barizeinans ft. Hlaibans- 
barizlinans, 
— 134 — 13—14 d. 0. ift zu flreihen: und womit — — ſeyn 
kann. 
— 141 — 7 v. o. l. m. Baſi fi. Basja. 
— 151 — 2 v. o. l. m. Suda fl. Suden. 
— 156 — 2 v. o. l. m. Moulin ft. Moulln. 
— 160 — 9 v. o. I. m. kurdiſche ft. kurd⸗ 
— 160 — 6 v. u. I. m. Beiſt ft, Baſto. 
o 
o. 


— o. l. m. nolsvm fl. — 

— 107 — 14 v. o. I, m. Hakenpflug ft. Hackenpflus. 
— 108— 2 v. o. l. m. aͤren fl. ähren. 

— 108 — 17 v. o. l. m. orat ſt. dart. 

— o. l. m 


— 161 — 16 v. o. I. m. Phylarch ft. Philarch, und fo immer. 
— 164 — ıı v. 0. I. m. Hlaibs ft. Hlaif, 
— 168 — ı7 v. u. l. m. Aljan —— und Alew das DOehl, ft. Ala 
— — und Aul ber Moft. 
— 170 — 1-40, berichtige man: Eine Art if. bis Bak⸗ 
chus nad den Zuſaͤtzen im Anhange. 
— 179 — 4 v. o. l. m. Antonin fl. An tonius. 


oo 


S. 195 3. 5 von oben Iefe man Mena ft. Mana, und Man, 
| Mano ft. Mon, Mena 

— 109 — 15 v. 0. l. m. altfränk. ft. altgoth. 

— 200 — 1 v. o. l. m. Altgalls fl. Altgoth- _ 

— 259 — 17 v. u. I. m. Andere fl. andere. 

— 248 — 15 v. u. l. m, befolgten ft. befoigten. 

— 252 — zu. l. m. Einzelling ft. Einzeling. 

— 263 — 9». u. löfhe man bereite. | 

— 266 — 79. u. I. m. fiwigan ft. fiwijan 

— 278 — 13 d. o. I, m. Juba ft. Jubar. 

— 282 — 13 d, 0. I. m. Boot (Buht) ft. Boote, 

— 282 — 15 v. u. I. m. bezeichnete ft. bezeichnet. 

— 284 — 10 v. 0. l. m. Kotys ft. Koty. 

— 303 — 13 d. o. l. m. Ore fl. Or. 

— 300 — 6 v. o. l. m. 5. 3 ſt. 5. 2. 

— 33 — 5 v. u. l. m. Kaſſiteriden ft. Koſſiteriden. 
— 329 — 15 v. o. I. m. verarbeiteten ſt. verarbeiten. 
— 344 — 90.0. l. m. zufuͤhrten ft. zu fuͤhrten. 

— 350 — 2». u. I. m, jufammengehäuft ft. -gehänft. 
— 3535 — 7 v. ulm. Bituitus ſt. Bituites, 

— 381 — 6 v. o. I. m. Baurgs Daweidis ſt. Baurg Davedis. 
— 382 — 6 v. u. l. m. andern ft. andere. 

— 392 — 15 v. o. l. m. Batana ſt. Barana. 

— 6 — ao v. u. i m. S. 2 ſt. 6. 3. | 
— 399 — i5 v. u. I. m. Bellagines ft. Pelagines, 

— 400 — iz v. 0. I, m. hangt ft. hängt. 

— 405 — 60. u 1. m. Silbers fl. Gitter. 
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